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| I. Abhandlungen. 


Studien zum Eherecht des Codex Juris Canonici. 
Von Professor Dr. Nikolaus Hilling in Freiburg i. B. 


: I. 
Die óffentlichen und geheimen Ehehindernisse. 


$ 1. 


Die Lehre vor dem Codex Juris Canonici. 


Wie die bisherigen Darlegungen der kanonistischen Lehr- 
bücher, Kommentare und Einzelabhandlungen über die öffentlichen 
und geheimen Ehehindernisse des Codex Juris Canonici beweisen, 
ist die Regelung dieser Materie seitens des neuen Gesetzbuchs 
einerseits ziemlich kompliziert und schwer durchsichtig und ander- 
seits von der gróssten praktischen Bedeutung. Diese beiden 
Momente rechtfertigen eine spezielle Untersuchung über den 

L Gegenstand, die im folgenden versucht werden soll. Gemäß den 
) von mir in der Abhandlung des vorigen Bandes dieser Zeitschrift 
»Studium und Wissenschaft des Kirchenrechts in der Gegenwart« 
à S. 26 aufgestellten Behandlungsgrundsätzen soll diese Frage 
namentlich nach der rechtsgeschichtlichen Seite hin nicht er- 
N Schópfend behandelt werden, sondern nur insoweit, als es das 
Verständnis und die richtige Auffassung des Codex Juris Canonici 
erfordert. Es wird also nach meiner kurzen systematischen Dar- 
Y stellung noch genug Raum ffir eine dogmengeschichtliche, kasu- 
i istische und ausführliche dogmatische Abhandlung übrig bleiben. 

Um aber auch nur der mir gesetzten beschränkten Aufgabe 
B genügen, wird es nötig sein,. von der vor der Verkündigung 
des Codex Juris Canonici herrschenden kanonistischen Lehre 
auszugehen, weil zu ihr der Gesetzgeber am ersten Stellung. 
nehmen musste. Von besonderer Bedeutung fiir das Eherecht 
ist das zweibändige Lehrbuch des Kardinals Petrus Gasparri, 
Tractatus canonicus de matrimonio, 3. Auflage 1904, weil dessen 
AR ]* 
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Verfasser bekanntlich als Hauptredaktor an dem Codex Juris 
Canonici mitgearbeitet hat. Ich gehe daher auf dieses Buch 
zunächst ein. | 
Das Hauptmerkmal der Gasparrischen Ausführungen über 
unseren Gegenstand beruht meines Erachtens darin, dass sie je nach 
den verschiedenen Gebieten des Eherechts einen verschiedenen 
Sinn der impedimenta matrimonialia publica et occulta annehmen. 
In Bd. I Nr. 251 führt der Autor bezüglich der Konsens- 
erneuerung einer in facie ecclesiae geschlossenen ungiiltigen Ehe 
zum Zwecke der Revalidation, die bei den öffentlichen Ehe- 
hindernissen in der vorgeschriebenen kanonischen Form vor dem 
Pfarrer und zwei Zeugen, bei den geheimen aber privat und ge- 
heim geschieht, aus: »In casu impedimentum publicum illud 
intelligitur quod in foro externo probari potest; secus appellatur 
occultum“. Er beruft sich zur Begründung auf eine Entscheidung 
der Konzilskongregation in Causa Mohiloviensi seu Tiraspolensi 
Nullitatis matrimonii vom 9. Juli 1881, worin es heisst: »Publicum 
vero hoc in casu haberi (impedimentum) non modo quod notum 
pluribus est, sed etiam quod in iudicium deduci ac probari 
quandocumque potest .... Communi iurisprudentia receptum 
est publicum omnino haberi impedimentum, quod licet actu 
occultum sit, quandocumque vulgari et probari potest. Reiffen- 
stuel, Appendix ad librum quartum Decretalium de dispensatione 
super impedimentis matrimonii et petendi debitum no. 44 et 60.« 
In Bd.I Nr. 252 legt dagegen der Verfasser seiner Begriffs- 
bestimmung die Dispensation von den Ehehindernissen zu Grunde, 
für die die Datarie (jetzt Sakramentenkongregation) bezüglich der 
óffentlichen und die Hl. Poenitentiarie bezüglich der geheimen 
Ehehindernisse zuständig ist. Auch knüpft die letztere ihre pro 
foro interno erteilte Dispensation an die Bedingung: Dummodo 
impedimentum sit occultum oder: Dummodo impedimentum sit 
omnino occultum, Was bedeuten in diesem Falle impedimenta 
publica et impedimenta occulta et omnino occulta? Ifi seiner 
Antwort unterscheidet Gasparri 1. zwischen den impedimenta 
natura sua publica, die aus einer an sich bekannten Tatsache 
hervorgehen, z. B. das Ehehindernis der Blutsverwandtschaft, der 
ehelichen Schwägerschaft, der gesetzlichen und der geistlichen 
Verwandtschaft, der Religionsverschiedenheit, der höheren Weihe, 
des feierlichen Gelübdes und der öffentlichen Ehrbarkeit wenig- 
stens aus einer im Angesichte der Kirche geschlossenen Ehe oder 
einem Öffentlichen Verlöbnisse, und 2. zwischen den impedimenta 
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facto publica, die einer grósseren Anzahl von Personen in einem 
Dorfe oder einer Stadt bekannt sind. Zu den letzten kónnen 
alle Ehehindernisse, ohne jede Ausnahme, gehóren, falls nur die 
Voraussetzung ihres tatsáchlichen Bekanntseins bei einer grósseren 
Anzahl von Personen erfüllt ist. | 

Es ist von selbst einleuchtend, dass die impedimenta natura 
sua publica nicht immer facto publica zu sein brauchen. Die 
impedimenta natura sua publica et facto occulta werden aber auf 
dem Gebiete des Dispenswesens stets als impedimenta publica 
betrachtet. 

Die impedimenta occulta werden eingeteilt: 1. in impedi- 
menta omnino occulta, die nur den Parteien und dem Beicht- 
vater und hóchstens noch einer einzigen anderen Person bekannt 
sind, und 2. in impedimenta simpliciter occulta, die in einem 
^ Dorf nicht mehr als sechs und in einer Stadt nicht mehr als acht 
Personen bekannt sind, wofern es sich nicht um solche Personen 
handelt, bei denen die nächste Gefahr einer Verbreitung der 
Kenntnis vorliegt. 

Soweit die Darstellung Gasparris, der sich zum Beweise 
des zweiten Punktes nocli auf Benedikt XIV. stützt, aus dessen 
Institutiones Ecclesiasticae 87 no. 39 ff. er lange Auszüge bringt. 

Nach meinen Feststellungen ist Gasparri der erste Autor, 
der den Ausdrücken »impedimenta publica et occulta« je nach 
dem Anwendungsgebiete einen zweifachen Sinn unterlegt. Die 
älteren Lehrbücher, wie z. B. J. F. Schulte, Handbuch des katho- 
lischen Eherechts nach dem gemeinen katholischen Kirchenrechte 
und dem österreichischen, preussischen, französischen Partikular- 
recht (1855), J. Weber, Die kanonischen Ehehindernisse nach 
dem geltenden gemeinen Kirchenrechte (1872), Henr. Joan. Feije, 
De impedimentis et dispensationibus matrimonialibus (* 1885), 
Zephyrinus Zitelli, De dispensationibus matrimonialibus iuxta 
recentissimas Sac. Urbis Congreg. resolutiones (1887) haben 
diese Unterscheidung nicht. Sie behandeln die Fälle der Konsens- 
erneuerung zum Zwecke der Revalidation und der Dispensations- 
erteilung vóllig gleich und tragen hierüber die seit Benedikt XIV. 
traditionell gewordene Lehre vor, die Gasparri im zweiten Teile 
seiner Ausführungen über das Dispensationswesen mitgeteilt hat. 

Selbst die nach der ersten Auflage von Gasparri (1891) er- 
schienenen Lehrbücher nehmen grossenteils auf die von ihm vor- 
getragene Ansicht gar keine Rücksicht. Dieses gilt z. B. von 
Franz Heiner, Grundriss des katholischen Eherechts (? 1892), 
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Rudolf Ritter von Scherer, Handbuch des Kirchenrechts II. Bd. 
(1898), Franz Xaver Wernz, Jus decretalium "Vol. IV (1904), 
J. B. Sägmüller, Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts, Bd. II? 
(1914), Karl Gross, Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts, 
7. Aufl. herausgeg. von Heinrich Schueller (1915), Joseph Lau- 
rentius, Institutiones iuris ecclesiastici (1903) und Hugo Laemmer, 
Institutionen des katholischen Kirchenrechts (? 1892). Eine rühm- 
liche Ausnahme machen die beiden Werke von Joseph Schnitzer, 
Katholisches Eherecht (1898) und Martin Leitner, Lehrbuch des 
katholischen Eherechts (1902). Ersteres schliesst sich auf S. 224 
ganz den Ausführungen von Gasparri an, letzteres bekämpft die- 
selben, indem es auf S. 410 die Ansicht Gasparris bezüglich der 
Konsenserneuerung zum Zwecke der Revalidation als zuweit- 
gehend bezeichnet und dieselbe ablehnt. 

Hiermit dürfte der wissenschaftliche Stand der Frage un- 
mittelbar vor der Veróffentlichung des Codex Juris Canonici am 
28. Juni 1917 hinreichend gekennzeichnet sein. 

$ 2. 
Die Definition des CJC. in can. 1087. 

Der Codex Juris Canonici hat vor dem früher geltenden 
Rechte den Vorzug, dass er den Begriff der öffentlichen. und 
der geheimen Ehehindernisse definiert. Er sagt in can. 1037 
kurz und bündig: Publicum censetur impedimentum, quod pro- 
bari in foro externo potest; secus censetur occultum. 

Diese Begrifisbestimmung stimmt genau mit der überein, 
die Gasparri!) für die Konsenserneuerung einer in facie ecclesiae 
geschlossenen Ehe zum Zwecke der Revalidation aufgestellt hat. 
Sogar der Wortlaut beider Definitionen ist beinahe identisch. 
Desgleichen stützen sich beide auf dieselbe Quelle, da dem can. 
1037 die Anmerkung hinzugefügt ist: S. C. C., Mohiloven. seu 
Tiraspolen., 9 iul., 10. sept. 1881. Es liegt auf der Hand, dass 
diese Übereinstimmung sehr bemerkenswert ist. 

Gehen wir nun auf das Wesen der Begriffsbestimmung näher 
ein, so ist das entscheidende Merkmal ftir Offentlichkeit bezw. 
Heimlichkeit eines Ehehindernisses seine Beweisbarkeit in foro 
externo. Alle Ehehindernisse, die in foro externo bewiesen 
werden kónnen, gelten als óffentlich, und alle, die in dem gleichen 
Forum nicht bewiesen werden kónnen, als geheim. Es ist hierbei 


1) Siehe oben S. 4. . 
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zu beachten, dass der Gesetzgeber das Moment der Beweisbar- 
keit offenbar im konkreten, und nicht im abstrakten Sinne auf- 
fasst. Denn im abstrakten Sinne sind alle sicheren Ehehindernisse 
beweisbar, da sie wenigstens durch das Eingeständnis der Parteien 
bewiesen werden kónnen. In concreto dagegen gelten nur solche 
Ehehindernisse als beweisbar, für die dem kirchlichen Richter 
pro foro externo auf Grund eines objektiven Tatbestandes ge- 
nügende Beweismittel fiir die Existenz des Ehehindernisses bei- 
gebracht werden kónnen. 

Um den Umfang der beweisbaren Ehehindernisse genaüer 
festzustellen, müssen wir auf die kanonische Beweislehre etwas 
näher eingehen. Hiernach sind beweisbar: 

1. die notorischen Ehehindernisse, die auf einem notorischen 
Tatumstande beruhen, weil solche überhaupt keines Beweises 
bedürfen, sondern bereits als erwiesen gelten. can. 1747 no. 1. 
Man unterscheidet gemäß can. 2197 zwei Arten der Notorietat. 
Rechtlich notorisch ist ein Ehehindernis, wenn es durch ein 
rechtskräftig gewordenes Urteil des zuständigen Richters festgestellt 
oder von einer der Parteien vor Gericht eingestanden wurde, 
wofern dieses Eingeständnis zu Ungunsten des Aussagenden 
wirkt, wie z. B. das Eingeständnis einer Braut, die gern heiraten. 
möchte. can. 2197 no. 2 und 1750. Tatsächlich notorisch sind die 
Ehehindernisse, die entweder óffentlich bekannt sind oder auf 
solchen Tatbestánden beruhen, dass sie durch keine Rücken- 
wendung verheimlicht und durch kein juristisches Mittel ent- 
schuldigt werden kónnen. can. 2197 no. 3. 

2. die Ehehindernisse, die auf solchen Tatsachen beruhen, 
die vom Rechte vermutet werden. Denn auch sie bedürfen 
keines Beweises, lassen aber den Beweis des Gegenteils zu. can. 
1747 no. 2 und 1826. Hierher gehóren z. B. die Ehehindernisse 
des Alters, der ehelichen Blutsverwandtschaft, der Schwägerschaft, 
der höheren Weihe, der Ordensgelübde, der gesetzlichen und 
geistlichen Verwandtschaft und der öffentlichen Ehrbarkeit auf 
Grund einer ungtültigen Ehe. Denn diese Ehehindernisse können 
durch öffentliche Urkunden der Kirche oder des Staates nach- 
gewiesen werden, die bezüglich der von ihnen directe et princi- 
paliter bezeugten Tatsachen vollen Glauben bewirken und so 
lange als echt vermutet werden, bis das Gegenteil durch evidente 
Beweisgründe dargetan ist. can. 1816 und 1814. 

3. die Ehehindernisse, die durch zwei einwandfreie Zeugen 
bewiesen werden können. can. 1791. $ 2. Ein einziger Zeuge 
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würde genügen, wenn es sich um einen testis qualificatus handelt, 
der über seine eigenen Amtshandlungen aussagt, z. B. einen 
Pfarrer, der die von ihm vollzogene Taufe bezeugt. can. 1791 $ 1. 

Da die genannte Definition nur für die Ehehindernisse auf- 
gestellt wurde, ist sie naturgemäß auch allein für diese anwendbar. 
Sie gilt z. B. nicht für die Irregularitäten und Weihehindernisse, 
obwohl diese sonst eine grosse Áhnlichkeit mit den Ehehinder- 
nissen haben. Sie ist ferner nicht auf die Gelübde anwendbar, 
bei denen der Ausdruck »publicum« in einem ganz anderen 
Sinne, d. i. im Gegensatze zu »privatum« gebraucht wird. can. 
1308 $ 1. Vor allem darf die für die Ehehindernisse geltende 
Definition der Offentlichkeit und Heimlichkeit nicht auf die Ver- 
brechen übertragen werden, für die der Gesetzgeber in can. 2197 
eine eigene Begriffsbestimmung erlassen hat, die nicht auf dem 
Kriterium der Beweisbarkeit (probabilitas), sondern der Verbreitung 
der Kenntnis beruht. Allerdings ist bei den Delikten eine doppelte 
Art der delicta publica zu unterscheiden; die eine Art steht im 
Gegensatz zu den delicta occulta (can. 2197), die andere im 
Gegensatz zu den delicta privata (can. 1933 § 1). 


Bei den Ehehindernissen wird der Ausdruck »publicum« als 
Gegensatz zu »occultum« in einem weiteren Sinne gebraucht, 
als sonst im Codex Juris Canonici üblich ist. Denn es fallen 
unter die impedimenta publica nicht nur die einer grósseren An- 
zahl bekannten Hindernisse, sondern auch die nur zwei Personen 


bekannt gewordenen. Umgekehrt ist der Begriff occultum enger 


bei den Ehehindernissen als'z. B. bei den Weihehindernissen. 
Diese gelten noch als geheim, wenn sie vier bis fünf Personen 
bekannt sind, jene nur dann, wenn sie ausser dem Beichtvater 
und den Parteien hóchstens einer einzigen Person bekannt sind. 


Diese Sonderstellung der Ehehindernisse ist auf die Praxis 


der Rómischen Kurie zurückzuführen, die nachweisbar seit der 
Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Mohiloviensi seu 
Tiraspolensi vom 9. Juli 1881 diese Begrifisbestimmung für die 
Ehehindernisse im Falle der Konsenserneuerung einer in facie 
ecclesiae geschlossenen ungülligen Ehe zum Zwecke der Reva- 
lidation zu Grunde gelegt hat?). Von den Kanonisten hat zuerst 
Prosper Fagnani in seinem Commentarium in III. librum Decre- 


1) Vgl. auch die Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Pari- 
siensi vom 17, Dez. 1898, wo es heisst: Sed in iis quae ad impedimenta 
pertinent communi disciplina receptum est, publicum censeri non modo quod 
in foro ped sed quandocumque probari potest. Acta Sanctae Sedis XXXI, 613. 
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talium ad c. (7) Vestra de cohabitatione clericorum et mulierum 
Ill, 2 no. 45 diese Ansicht allgemein ausgesprochen, wenn er 
sagt: Occultum proprie dicitur, quod nulla ratione probari potest. 
Die späteren ‘Autoren, wie z. B. Thomas Sanchez, De sancto 
matrimonii sacramento disputationes, Lib. II, disput. 40 no. 11, 
Anaclet Reiffenstuel, Appendix ad librum quartum Decretalium 
de dispensatione super impedimentis matrimonii et petendi debi- 
tum S 2 no. 44, ferner Benedikt XIV. Institutiones Ecclesiasticae, 
Instit. 87, no. 39 if. und der Al. Alpkons von Liguori, De matri- 
monio Lib. VI, tract. 6 no. 1111 haben aber diese Meinung in 
ihrer Allgemeinheit abgelehnt und die Detinition nur dann als 
richtig anerkannt, wenn ausdrücklich von impedimenta matri- 
monialia omnino occulta die Rede ist. 

. Wie aus dieser literargeschichtlichen Betrachtung hervor- 
geht, ist die engste Fassung des Begriffes »impedimentum occultum« 
erst in allerjüngster Zeit zunächst auf dem Gebiete der Konsens- 
emeuerung einer in facie ecclesiae geschlossenen ungültigen Ehe 
zum Zwecke der Revalidation (seit 1881) und hernach allgemein 
(seit dem Codex Juris Canonici) zur Geltung gebracht. 

Fragen wir nach den inneren Gründen für diese Ver- 
engerung des Begriffs und die Sonderstellung, die die Ehe- 
hindernisse in diesem Punkte einnehmen, so erscheinen mir zwei 
Merkmale beachtenswert: 1. Die Ehehindernisse betreffen in der 
weitaus gróssten Mehrzahl der Falle die Gültigkeit der Ehe, und 
2. Die Ehen müssen jetzt sámtlich zum Zwecke ihrer Gültigkeit 
in facie ecclesiae abgeschlossen werden. Aus diesen beiden 
Gründen halt es die Kirche für erstrebenswert, dass die Gültig- 
keit bezw. Ungültigkeit einer Ehe stets in foro externo nach- 
gewiesen werden kann. Da dieser Nachweis aber bei der Dis- . 
pensation von geheimen Ehehindernissen in foro sacramentali | 
und bei der geheimen Konsenserneuerung einer ungiiltigen Ehe 
zum Zwecke der Revalidation nicht immer móglich ist, und sich 
infolge dessen der Fall ereignen kann, dass die Eheleute eine in 
foro interno gültige Ehe pro foro externo mit Erfolg als ungültig 
anfechten, so lag es im Interesse des kirchlichen Eherechts, den 
Begriff der impedimenta occulta aufs äusserste einzuschränken, 
wie es in der neuesten Gesetzgebung des Codex Juris Canonici 
geschehen ist. 
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$ 3. 
Die Dispensation der Ehehindernisse in offenkundigen 
und geheimen Füllen. 


. Obwohl am Schlusse des vorigen Paragraphen gewichtige 
Gründe für die Einschránkung des Begriffes der »impedimenta 
occulta« geltend gemacht wurden, hat der Codex doch die in 
can. 1037 aufgestellte‘ Definition der ,impedimenta publica et 
occulta« nicht ausschliesslich für das gesamte Gebiet des Ehe- 
rechts zu Grunde gelegt. Wenn es sich um die Dispensation der 
Ehehindernisse handelt, so kommt für die Zustandigkeit bezüglich 
des forum internum und des forum externum auch und zwar 
hauptsächlich die Unterscheidung der »casus publici« und der 
»casus occulti« in Betracht. Dieses ist aus can. 1045 $ 3 zu 
entnehmen, in dem von den »casus occulti« die Rede ist. Für 
die Casus publici ist die Dispensation pro foro externo einzu- 
holen, während für die Casus occulti die Dispensation in foro 
interno genügt. Ausserdem kann die pro foro interno non sacra- 
mentali bezüglich der casus occulti erteilte Dispensation auch pro 
externo angerechnet werden, wenn die geheimen Fälle später 
offenkundig werden. can. 1047. 

Es bedarf keines Beweises, dass diese Regelung sachlich 
mit der von Gasparri vorgetragenen und von uns im ersten 
Paragraphen mitgeteilten früheren Doktrin übereinstimmt. Statt 
der früher üblichen Unterscheidung eines doppelten Sinnes der 
impedimenta publica et occulta (bei der Revalidation und der 
Dispensation) hat jedoch der neue Codex in praktischer Weise 
die doppelte Terminologie der impedimenta publica et occulta 
einerseits und der casus publici et occulti anderseits eingeführt !). 

Unter geheimen Fallen sind solche zu verstehen, deren Kennt- 
nis noch nicht verbreitet ist und bei denen auch nicht die Gefahr 
einer Verbreitung besteht, d. i. die in einem Dorfe nicht mehr als 
sechs und in einer Stadt nicht mehr als acht verschwiegenen 
Personen bekannt sind?) Die übrigen Fälle, die bereits unter 
mehr als sechs bezw. acht Personen bekannt sind oder bei denen 


1) Diese Ansicht ist bereits vertreten von 7imotheus Schäfer, Das 
Eherecht nach dem Codex Juris Canonici 4 und 5 (1919) S. 144, M. Leitner, 
Lehrbuch des katholischen Eherechts® (1920) S. 291 und namentlich von Gerard 
Oesterle, Das neue Eherecht über die pe le bei Todesgefahr oder 
anderer Notlage in: Münsterisches Pastoralblatt LVII (1919), 129 ff, sowie 
von zwei Autoren der römischen Zeitschrift JI Monitore Ecclesiastico XXXII 
(1920) S. 59 ff. 

2) Vgl. oben die Definition Gasparris S. 5. 
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wegen des Mangels an Verschwiegenheit die Gefahr einer Ver- 
breitung besteht, gehóren zu den casus publici. Das Unter- 
scheidungsmerkmal ist hier nicht die Beweisbarkeit (probabilitas), 
sondern die Verbreitung der Kenntnis (divulgatio) Der Gegen- 
satz zu.publicum in diesem Sinne ist non notum seu incognitum. 
Es ist dieses die gewóhnliche Bedeutung des Ausdrucks publicum 
bezw. occultum, während die Bedeutung von probabile bezw. 
non probabile ungewöhnlich ist. Man kann daher auf die Casus 
. publici bezw. occulti in anologer Weise auch die Definition des 
can. 2197 bezüglich der Delikte anwenden, die lautet: Publicum 
est, quod iam divulgatum est aut talibus versatur in adiunctis, 
ut prudenter iudicari possit et debeat facile divulgatum iri (no. 1), 
und: Occultum est, quod non est publicum (no. 4). : 


Nun ist an sich sehr wohl möglich, dass sämtliche impe- 
dimenta publica — probabilia non nota sein bezw. in casibus 
occultis vorkommen können. Nach dem bloßen Wortlaute des 
Codex Juris Canonici ist diese Annahme sogar nahe gelegt, da 
can. 1045 § 3 einfach von den »casus occultic spricht, ohne 
zwischen den verschiedenen Arten der »impedimenta publica« 
zu unterscheiden. Gerard Oesterle hat in dem bereits erwähnten 
Aufsatze!), der sich eingehend mit dieser Frage beschäftigt, tat- 
sächlich die Meinung vertreten, dass der Beichtvater gemäß can. 
1045 § 3 auch von den impedimenta natura sua publica, sed 
facto occulta dispensieren kónne. Der Ausdruck impedimenta 
natura sua publica ist hier natürlich nicht im Sinne des can. 1037, 
sondern der früheren Kanonisten*) zu nehmen, so dass solche 
Hindernisse darunter fallen, die ihrer Natur nach offenkundig 
sind oder leicht offenkundig werden kónnen, auch wenn sie 
faktisch geheim, d. h. nicht mehr als sechs bezw. acht Personen 
bekannt sind. 

Man wird jedoch zu einem anderen Ergebnisse gelangen, 
wenn man die früher geltende Rechtslehre berücksichtigt), nach 
der auf dem Gebiete des Dispenswesens die impedimenta natura 
sua publica stets als impedimenta publica betrachtet wurden, 
auch wenn sie per accidens geheim waren. Hiernach kann der 
Beichtvater und alle Personen, die nur eine Dispensationsbefugnis 
pro foro interno besitzen, nur von den impedimenta natura stia 


1) Das neue Eherecht über die Dispensbefugnisse bei Todesgefahr oder 
anderer Notlage, in: Münsterisches Pastoralblatt LVII (1919) S. 186. 

2) Vgl. oben S. 4. 

3) Vgl. die oben S. 5 mitgeteilten Ausführungen Gasparris. 
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et facto occulta dispensieren'). In praxi wird hierdurch das 
Dispensationsrecht pro foro interno nur in wenigen Fallen aus- 
geübt werden kónnen: bei der unehelichen Verwandtschaft, dem 
Ehehindernis des Verbrechens und den privaten Gelübden, wofern 
die betreffenden Fälle faktisch geheim, d. i. entweder gar nicht 
oder nur wenigen verschwiegenen Personen bekannt sind. 

Welche von den beiden zuletzt vorgetragenen Ansichten ist 
nun Rechtens? Meines Erachtens die zweite, für die noch folgende 
Gründe ins Feld geführt werden kónnen: 

l. die Vorschrift des can. 6 no. 2, wonach die Canones, 
die das alte Recht wiederholen, nach der Autorität des alten 
Rechts, d. i. nach den rezipierten Erklärungen der bewährten 
Autoren, zu interpretieren sind. Die Übereinstimmung des alten 
Rechts mit dem neuen und die rezipierte Erklärung Gasparris 
habe ich bereits dargetan. : 

2. die analog anzuwendende Bestimmung des can. 2197, 
wonach als »offenkundig das gilt, was bereits verbreitet ist oder 
sich in solchen Verhältnissen befindet, dass man klugerweise 
urteilen kann und muss, dass es leicht verbreitet werde.« Die 
Gefahr einer leichten Verbreitung ist heutzutage in der Regel bei 
allen impedimenta natura sua publica, sed facto occulta gegeben. 
Denn sie beruhen auf Eintragungen in Öffentlichen Büchern, die 
von allen Interessenten eingesehen werden kónnen. 

3. der Umstand, dass eine Ausdehnung der Dispensbefugnis 
des Beichtvaters auf die impedimenta natura sua publica zu 
grossen Unzuträglichkeiten führen‘ würde?) Denn da die bloß 
pro foro interno sacramentali erteilte Dispens absolut geheim ge- 
halten wird, würden dadurch die Zahl der Fälle vermehrt, in 
denen eine Ehe zwar pro foro interno gültig wáre, aber pro foro 
externo mit Erfolg als ungültig angefochten werden kónnte. Dass 
solches sehr unerwünscht ist, liegt auf der Hand. Ich habe be- 
reits im zweiten Paragraphen?) darauf hingewiesen, dass deshalb 
in der neueren Zeit das Kirchenrecht den Begriff der impedi- 
menta occulta eingeschrankt hat, was auch für das Dispensations- 
gebiet zu beachten ist. | 

1) Für die Hl. Poenitentiarie gelten auf Grund der Konstitution »Pastor 
bonus« vom 13. April 1744 S 40 zugunsten der bereits in facie ecclesiae ge- 
schlossenen Ehen einige Ausnahmen, auf die ich nicht náher einzugehen brauche. 

2) Oesterle nimmt sogar an, dass der Beichtvater in den Fallen des can. 
1044 auch von den faktisch offenkundigen Ehehindernissen dispensieren kónne, 
a. a. O. 131. Diese Ansicht ist günzlich unhaltbar, da die impedimenta 


publica — nota selbstverstandlich pro foro externo dispensiert werden müssen. 
3) Siehe oben S. 9. 
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Diesen Argumenten steht allerdings ein Gegenargument von 
Gerard Oesterle') gegentiber, der mit Recht darauf hinweist, dass 
die Dispensbefugnisse für die Ehehindernisse in der letzten Zeit 
erheblich erweitert worden seien. Ich halte indes diesen Einwand 
nicht für erheblich. Denn es kommt bei dieser Frage nicht auf 
eine Erweiterung der Dispensbefugnisse im allgemeinen an, sondern 
auf eine Erweiterung derselben pro foro interno. Diese trifft 
aber nur in sehr beschränkten Maße zu und bezieht sich ferner 
nur auf die Vermehrung der dispensationsberechtigten Personen 
(Beichtvater und Pfarrer). 

Es ist allerdings zuzugeben, dass durch die engere Fassung 
des Begriffs der »casus occulti« die Dispensation erschwert wird. 
Diesem Nachteil steht aber der Vorteil der grósseren Rechts- 
sicherheit in Bezug auf die Eheschliessung gegenüber. Auch 
wird den Nupturienten nichts moralisch Unmógliches oder nur 
schwer zu Erfüllendes zugemutet, da sie die wirklich ehren- 
rührigen Ehehindernisse wie die der unehelichen Verwandtschaft 
und des Verbrechens nicht pro foro externo zu bekennen brauchen. 
Ferner kann und soll natürlich auch in allen anderen Dispen- 
sationsfallen, deren Bekanntwerden den Nupturienten peinlich ist, 
mit tunlichster Schonung der Gefühle der Bittsteller vorgegangen 
werden. 


$ 4. 
Die ihrer Natur nach Öffentlichen und geheimen Ehehindernisse. 


Neben den in den beiden voraufgehenden Paragraphen be- 
handelten impedimenta publica et occulta und den casus publici 
et occulti kennt der Codex Juris Canonici noch die dritte Unter- 
scheidung zwischen den impedimenta natura sua publica und den 
impedimenta natura sua occulta. Denn can. 1971 § 1 no.2 
bestimmt, dass der Kirchenanwalt (promotor iustitiae) nur bei den 
impedimenta natura sua publica die Anklage auf Nichtigkeit der 
Ehe erheben kann. 

Die Adjektive »publica« und »occulta« sind hier oifenbar 
im Sinne von pluribus nota bezw. non pluribus cognita zu fassen, 
so dass die Bedeutung der impedimenta natura sua publica bezw. 
occulta. ganz mit der früheren kanonistischen Doktrin, die wir im 
vorigen Paragraphen bezüglich der Dispensation der Ehehinder- 
nisse dargelegt haben?) übereinstimmt. Bei dem Rechte der 
Klageerhebung kommt aber im Unterschiede von der Dispen- 


1) A. a. O. 186, — 2) Siehe oben S. 11. 
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sation aaschliesslich die juristische Natur der Ehehindernisse in 
Betracht, so dass das tatsächliche Merkmal des Bekanntseins 
bezw. der Verborgenheit gar keine Rolle spielt. Wenn daher 
z. B. das impedimentum impotentiae oder criminis auch notorisch 
oder öffentlich bekannt wäre, könnte trotzdem der Kirchenanwait 
keine Klage erheben. 

In gewissem Sinne bekommen dadurch die geheimen Ehe- 
hindernisse — impedimenta natura sua occulta — den Charakter 
von privatrechtlichen Ehehindernissen, weil sie nur von Privat- 
personen, d. i. den Eheleuten im Klagewege geltend gemacht 
werden kónnen. Jedoch bezieht sich dieser privatrechtliche 
Charakter lediglich auf das prozessualische Institut der Klage- 
erhebung; in allen übrigen Beziehungen haben die impedimenta 
natura sua occulta wie alle übrigen Ehehindernisse einen öffent- 
lichrechtlichen Charakter, insofern sie im Öffentlichen Interesse 
zum Schutze der Ehe erlassen sind und ihre übrigen Rechts- 
wirkungen, insbesondere die Gültigkeit oder Ungültigkeit, nicht 
. von dem Willen der Privatpersonen abhängen. Es ist daher 
nicht gestattet, mit den früheren deutschen Kanonisten von impe- 
dimenta iuris privati und iuris publici zu reden. Denn alle Ehe- 
hindernisse haben einen öffentlichrechtlichen Charakter. Die Unter- 
scheidung der impedimenta iuris privati et publici stammt aus 
der Periode des Naturrechts und wurde im 18. Jahrhundert zuerst 
von den. protestantischen. Autoren!) eingeführt. Obwohl bereits 
Johann Friedrich Schulte*) und Heinrich Johann Feije*) sich 
gegen diese Einteilung aussprachen, wird dieselbe dennoch von 
den deutschen Kanonisten der Gegenwart‘) gleichsam als eiserner 
Bestand weites fortgeführt. Nach dem Erscheinen des Codex 
Juris Canonici, dem diese Terminologie vóllig fremd ist, erscheint 
dieses Verfahren noch weniger als früher berechtigt. 

Was die für die Ehenichtigkeitsklage in Betracht kommen- 
den konkreten Fälle der impedimenta natura sua occulta an- 
betrifft, so sind dieselben auf das impedimentum impotentiae und 

D Diese Einteilung findet sich schon bei Justus Henning Boehmer, 
Jus ecclesiasticum Protestantium Lib. IV, tit. 18 S 2 und Institutiones iuris 
canonici tum ecclesiastici tum pontificii Lib. IV, tit. 18 S 1. 

2) Handbuch des katholischen Eherechts (1855), 32. 

3) De impedimentis et dispensationibus matrimonialibus ? (1885) no. 85. 

4) So z. B. bei M, Leitner, Lehrbuch des katholischen Eherechts ? 
(1920), 71, A. Knecht, Grundriss des Eherechts (1918), 53, Tim. Schafer, Das 
Eherecht nach dem Codex Juris Canonici 3—4 (1919), 82 und J. Linneborn, 
Grundriss des Eherechts nach dem CJC 2 (1922), 92. Letzterer fügt allerdings 


die Bemerkung hinzu, dass gegen diese Einteilung mit Recht Bedenken geltend 
gemacht würden. 


. 
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criminis beschränkt. Im: weiteren Sinne kann man aber auch die 
Ehenichtigkeitsgriinde des Irrtums, der Furcht und des Zwanges, 
der mangelnden Bedingung und des ungiiltigen Konsenses dazu 
rechnen, obwohl sie nach der neuen Systematik des Codex Juris 
Canonici den Charakter von eigentlichen Ehehindernissen ein- 
gebtüsst haben. 


$ 5. | 
Der Gebrauch der Ausdrücke impedimenta publica und occulta 
in den einzelnen Canones des CJC. 


Man sollte erwarten, dass die in can. 1037 definierte Be- . 
deutung der impedimenta publica und occulta in allen Quellen- 
stellen des CJC zu Grunde gelegt worden sei. Tatsächlich ist 
dieses jedoch nicht der Fall, wie wir bereits an dem Beispiele 
der zuletzt besprochenen impedimenta natura sua publica des 
can. 1971 S 1 no. 2 gesehen haben. Hieraus folgt, dass der 
CJC die doppelte Bedeutung der impedimenta publica — probabilia 
und pluribus nota und der impedimenta occulta — non probabilia 
und non pluribus cognita beibehalten hat. Wir müssen daher 
in jedem einzelnen Falle prüfen, ob die erste oder die zweite 
Bedeutung in Betracht kommt. Für die Interpretation ist dabei 
der methodische Grundsatz maßgebend, dass die legale Definition 
des can. 1037 die Vermutung für sich hat und die andere Be- 
deutung nur da angenommen werden darf, wo der Reclitssinn 
es erfordert. 

Am einfachsten ist die Frage bei den Canones zu lósen, 
die über die Konvalidation der Ehe handeln, can. 1133 ff. Hier 
ist unzweifelhaft die Bedeutung des can. 1037 anzuwenden, so 
dass die impedimenta publica des can. 1135 S 1 alle beweis- 
baren Ehehindernisse umfassen, während die impedimenta occulta 
des can. 1135 S 2 und 3 die nicht beweisbaren Ehehindernisse 
bedeuten. Die Folge davon ist, dass die geheime Konsens- 
emeuerung einer ungültigen Ehe zum Zwecke der Konvalidation 
sehr stark eingeschränkt ist!) Es ist dieses sachlich darin be- 
gründet, dass die geheime Konvalidation zugleich ein privater 
Akt der Eheleute ist. Deshalb ist die rechtliche Móglichkeit, 
hierdurch eine gültige Ehe zu bewirken, tunlichst einzuschränken, 
weil sich sonst die Mißbräuche der von dem Tridentinum üblichen 
matrimonia clandestina in manchen Fallen wiederholen kónnten. 


— T) Nach der früher üblichen Terminologie kommen nur die impedimenta 
omnino occulta in Betracht. 
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Weit schwieriger ist die Feststellung der Bedeutung der 
impedimenta publica und occulta bei den Canones, die über das 
Aufgebot und das Dispenswesen handeln. In dem can. 1043, 
wo die impedimenta publica et occulta neben einander gestellt 
sind, liegt es an sich schon nahe, hier die Bedeutung des can. 
1037 zu Grunde zu legen, weil die Aufzählung erschöpfend ist 
und alle kirchenrechtlichen Ehehindernisse umfasst. Man kann, 
da keine Hindernisse im Wege stehen, sich hier einfach auf die 
Vermutung zugunsten der Legaldefinition berufen. Ausserdem 
wird die Annahme aber noch positiv dadurch unterstützt, dass 
in dem can. 1045 § 3, der sich auf can. 1044 und dadurch auch 
auf can 1043 zurückbezieht, von den casus occulti die Rede ist. 
Dieser Ausdruck rechtfertigt die Annahme, dass die impedimenta 
occulta und die castus occulti verschieden sind. Erstere bedeuten 
die nicht beweisbaren, letztere die nicht mehreren (über sechs) 
Personen bekannten Ehehindernisse !). 

Dagegen ist in can. 1031 § 2, der über die Entdeckung 
eines Ehehindernisses vor, während und nach dem Aufgebot 
handelt, ein anderer Sinn zu Grunde zu legen. Impedimentum 
occultum bedeutet hier ein nicht mehreren Personen bekanntes 
Ehehindernis. Für diese Annahme spricht namentlich der Um- 
stand, dass in can. 1031 § 2 von der Dispensation bei der 
Hl. Poenitentiarie und pro foro conscientiae die Rede ist, deren 
Zustándigkeit sich auf die unbekannten, d. h. nicht mehreren 
Personen bekannten Fálle erstreckt. Dieselbe Bedeutung ist in 
can. 1047 anzunehmen, der sich mit der Dispensation eines ge- 
heimen Ehehindernisses seitens der Hl. Poenitentiarie beschäftigt. 
Die für can. 1031 § 2 geltend gemachten Gründe treffen auch 
hier zu. Das Gleiche gilt von den impedimenta publica in can. 
1055, der die Ausführung der Dispensation seitens des zustándigen 
Ordinarius regelt. Es ist augenscheinlich, dass diese Vorschrift 
sich auf die Falle bezieht, in denen die Ehehindernisse mehreren 
Personen bekannt sind. 

Für die Erklärung der Bedeutung der impedimenta publica 
in can. 1049 S 2 und 1050 sind an sich keine bestimmten An- 
haltspunkte vorhanden. Nach dem Wortlaute wäre es sehr wohl 
möglich anzunehmen, dass hier die impedimenta publica mit den 
impedimenta probabilia identisch sind, zumal hier dem Sinne nach 
die impedimenta occulta zu ergänzen sind, so dass die Aufzählung 


1) Vgl. die Ausführungen zu Beginn des S 3 dieser Abhandlung. 
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der Impedimente wie in can. 1043 erschópfend ist. Mit Rück- 
sicht jedoch darauf, dass 1. in den Dispensationscanones des 
CJC die andere Bedeutung der impedimenta publica — nota 
vorwiegt und 2. diese in dem alten Recht bezüglich des Dis- 
pensationswesens maßgebend war, wird man sich dafür entscheiden, 
dass »publicum« in diesen beiden Canones ebenfalls im Sinne 
von »pluribus notum« gemeint ist. 

Das Ergebnis dieser interessanten Untersuchung ist somit, 
dass die kanonistische Doktrin des Kardinals Petrus Gasparri 
vollständig in den Codex Juris Canonici übergegangen ist oder 
dass das neue Recht vóllig mit dem alten übereinstimmt. 


ll. 
Die erlaubte Eheschliessung der Vagi. 


$ 1. 


Die Lehre vor dem Codex Juris Canonici. 


Bei der Frage nach der erlaubten Eheschliessung der Vagi 
kommen vier verschiedene Punkte in Betracht, die meines Er- 
achtens in der bisherigen allgemeinen Literatur des Eherechts — 
spezielle Abhandlungen über diesen Gegenstand sind mir nicht 
bekannt — noch nicht genügend klargestellt worden sind und 
deshalb noch einer genaueren Untersuchung bedürfen. Es sind 
dieses die Probleme: 1. Muss, abgesehen vom Notfall, der Pfarrer 
vor der Eheschliessung der Vagi in jedem Falle die Erlaubnis 
des Ordinarius einholen? can. 1032, und 2. welcher Pfarrer darf 
erlaubterweise der Eheschliessung der Vagi assistieren? can. 1097. 
Ferner ist 3. der Begriff der Vagi genau zu bestimmen, der an 
. verschiedenen Stellen des CJC offenbar in einem verschiedenen 
Sinne gebraucht wird, vgl. can. 91 und 1097 § 1 no. 2, und 
endlich ist 4. die Unterscheidung zwischen den Vagi sedem 
commorationis habentes und den Vagi actu itinerantes, can. 1097 
§ 1 no. 3, klar und deutlich herauszuarbeiten. Um diese Aufgabe 
zu lósen, nehme ich gleichfalls wie bei der ersten Untersuchung 
die vor dem Codex Juris Canonici geltende kanonistische Lehre 
zum Ausgangspunkte. | 

Petrus Gasparri trágt in seinem bereits öfters angezogenen 
Tractatus canonicus de matrimonio Bd. I no. 146 die Vorschrift 
des Tridentinums Sess. XXIV de reform. matrimonii cap. 7 vor, 
wonach die Pfarrer der Eheschliessung der Vagi nur dann assistieren 

Archiv für kath. Kirehenreeht. CIL — 2 
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dürfen, wenn sie vorher eine genaue Untersuchung fiber die Ehe- 
hindernisse angestellt und nach der Berichterstattung an den 
Ordinarius dessen Erlaubnis zur Assistenz der Eheschliessung 
eingeholt haben!) Der Verfasser will indes diese Bestimmung 
nicht auf alle Vagi angewandt wissen, sondern nimmt solche Vagi, 
die nach der Aufgabe des Wohnsitzes in ihrer Pfarrei sich eine 
Zeitlang in einer anderen Pfarrei desselben Ortes aufhalten, davon 
aus. Denn diese gehóren nicht zu den »Vagantes et incertas 
sedes habentes« des tridentinischen Reformdekrets, und da sie 
ausserdem an dem Orte ihrer Eheschliessung bekannt seien, sei 
das Übel, dem der Kirchenrat entgegentreten wolle, hier nicht 
zu befürchten. 

Dieselbe Ansicht vertritt auch Franz Xaver Wernz im IV. Bande 
seines Jus Decretalium no. 178, wo er die sog. momentanee Vagi, 
die für gewóhnlich einen Wohnsitz haben, aber vorübergehend, 
d. i. für kurze Zeit, wohnsitzlos sind, von der tridentinischen Ver- 
pflichtung ausnimmt. Vor Gasparri hatte bereits der Löwener 
Kanonist Heinrich Johann Feije in seinem Werke »De impe- 
dimentis et dispensationibus matrimonialibus« no. 238 dieselbe 
Meinung vorgetragen. Es gehen aber Wernz und Feije insofern 


über die Ansicht Gasparris hinaus, als sie auch den vorüber- . 


gehenden kurzen Aufenthalt in einer Pfarrei eines anderen Ortes 
als des des früheren Wohnsitzes als Ausnahmegrund gelten lassen. 

Was sodann die Zuständigkeit des Pfarrers für die Assistenz 
bei der Eheschliessung der Vagi anbetrifft, so hat Gasparri diese 
Frage im II. Bande no. 917 behandelt. Er geht hierbei von dem 


Rechtssatze aus, dass die Vagi, da sie weder ein Domizil noch 


ein Quasidomizil in einer Pfarrei besitzen, im strengen Sinne 
überhaupt keinen zuständigen Pfarrer (parochus proprius) haben. 
Infolge dessen nähmen viele Autoren an, dass sie vor jedem 
Pfarrer (coram quolibet parocho de mundo) die Ehe eingehen 
können, weil für den einen Pfarrer nicht mehr Gründe sprächen 
als für den anderen. Der A/. Alphons, De matrimonio Lib. VI, 
tract. 6 no. 1089, habe diese Ansicht als die sententa communis 


-—-—- 


1) Die Stelle lautet wórtlich: »Multi sunt, qui vagantur et incertas 
habent sedes, et, ut improbi sunt ingenii, prima uxore relicta aliam et plerum- 
que plures illa vivente diversis in locis ducunt. Cui morbo cupiens sancta 
synodus occurrere, omnes, ad quon spectat, paterne monet, ne hoc genus 
vagantium ad matrimonium facile recipiant: magistratus autem saeculares hor- 
tatur, ut eos severe coerceant. Parochis autem praecipit, ne illorum matii- 
moniis intersint, nisi prius diligentem inquisitionem fecerint, et re ad Ordi- 
narium delata ab eo licentlam id faciendi obtinuerint.« Einige wörtliche 
Anklänge an dieses Dekret finden sich in can. 1032 CJC. 
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bezeichnet. Selbstverstándlich kónne nach dieser Ansicht auch 
jeder beliebige Pfarrer der Welt einem anderen Priester die Erlaubnis 
zur Assistenz bei der Eheschliessung der Vagi erteilen. Andere 
Autoren seien dagegen der Meinung, dass die Ehen der Vagi 
nur vor dem Plarrer des Ortes geschlossen werden dürfen, in 
dem sie sich actu aufhalten oder vor dem parochus proprius des 
anderen Brautteiles. Welche von diesen beiden Ansichtungen hat 
nun Recht? 

Gasparri halt die erste Meinung für sicher, wenn es sich um 
einen Vagus handelt, qui nullam commorationis sedem habet. 
Er weist dabei auf die Auswanderer hin, die während der Reise 
— iter agentes — vor jedem Pfarrer heiraten kónnten. Denn in 
diesem Falle spráchen in der Tat für den einen Pfarrer nicht mehr 
Gründe als für den andern. Dagegen zieht er die zweite Meinung 
vor bezüglich des Vagus, qui locum habet stabilis alicuius commo- 
rationis, licet haec nec ad quasidomicilium in ea parochia pertingat. 
Als Beispiel zitiert er den bereits früher erwähnten Fall, dass ein 
Vagus, der seinen Wohnsitz in einer Pfarrei aufgegeben hat, in 
einer anderen Pfarrei derselben Stadt seinen Aufenthalt nimmt. 
Zur Begründung dieser Stellungnahme führt er aus, dass der Vagus 
nicht exlex sein solle und der Pfarrer des Aufenthaltsorts mehr 
Grund ftir sich habe als die anderen Pfarrer. Da jedoch die Sache 
noch kontrovers sei, müsse in praxi bei der zu schliessenden Ehe 
die zweite Ansicht beobachtet werden, d. i. die Ehe vor dem 
Pfarrer des Aufenthaltsortes geschlossen werden; dagegen sei bei 
einer bereits geschlossenen Ehe für deren Gültigkeit einzutreten, 
auch wenn sie vor einem anderen Pfarrer eingegangen sei, SO 
lange nicht der Hl. Stuhl etwas anderes erklart habe. 


Mit der von Gasparri vorgetragenen Lehre stimmen auch 
die Darstellungen von Michael Rosset, De saciamento matrimonii IV 
(1895) no. 2178 und Franz Xaver Wernz, Jus Decretalium IV 
(1904) no. 178 überein. Die beiden zuletzt erwähnten Autoren 
gehen sogar noch insofern über den ersten hinaus, als sie die 
Ansicht, dass der Vagus nur vor dem parochus seines Aufent- 
haltsortes die Ehe eingehen kónne, als die allein richtige be- 
zeichnen. Rosset begründet diese Behauptung mit dem Satze: 
»Quippe pro vagis habitatio transitoria gerit vices domicilii«. 


1) Rosset tut dieses allerdings entschiedener als Wernz. Letzter erwähnt 
im Texte nur die vorhin mitgeteilte eine Ansicht, in der Anmerkung auch die 
andere, sagt aber von dieser, dass ihr die erste durchaus vorgezogen werden 
müsse. 
Q* 
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$ 2. 
Die Bestimmungen des Codex Juris Canonici. 


Can. 1032 bestimmt: »Der Eheschliessung der Vagi, von 
denen in can. 91 die Rede ist, soll der Pfarrer, ausgenommen 
den Fall der Not, niemals assistieren, wenn er nicht die An- 
gelegenheit vorher an den Ortsordinarius oder einen von ihm 
delegierten Priester gebracht und dessen Erlaubnis zur Assistenz 
erhalten hat.« | | 

Da hier zur Erklárung der Vagi ausdrücklich auf den can. 91 
Bezug genommen wird, ist meines Erachtens kein Zweifel, dass 
in diesem can. unter Vagi alle Personen zu verstehen sind, die 
nirgendwo ein Domizil oder Quasidominizil besitzen. Es gilt 
deshalb die Vorschrift bezüglich der Einholung der Erlaubnis des 
Bischofs oder seines Delegaten auch für solche Vagi, die sich 
bereits einen Monat lang an einem bestimmten Orte aufgehalten 
haben. Um so mehr sind natürlich die Wohnsitzlosen darunter 
zu verstehen, die erst kürzere Zeit an dem Trauungsorte verweilt 
haben oder überhaupt keine Sedes commorationis besitzen, da 
sie sich actu auf Reisen befinden. Diese Auslegung ist so deutlich 
in dem Wortlaute des can. 1032 enthalten, dass daran nicht ge- 
rüttelt werden darf. Man kann sich zum Zwecke einer anderen 
Deutung nicht auf can. 1097 § 1 no. 2 berufen, weil hier von 
einem ganz anderen Gegenstande die Rede ist. Auch ist es nicht 
gestattet, die anderslautende Entscheidung der Sakramenten- 
kongregation vom 12. Márz 1910 (Acta Apostolicae Sedis II, 193) 
ad V zu Grunde zu legen; denn diese bezieht sich auf die Er- 
klárung des Dekrets »Ne temere«. Wenn in den beiden zuletzt 
genannten Fallen die Personen mit einem dreissigtägigen Aufent- 
halte nicht zu den Vagi gerechnet werden, so folgt daraus keines- 
wegs, dass ein Gleiches auch bezüglich des can. 1032 ange- 
nommen werden müsse. Auch ist zu beachten, dass die in 
can. 1032 und in can. 1097 S 1 no. 3 erwähnten Erlaubnisfälle 
des Ordinarius nicht ganz identisch sind. Denn im ersten kann 
die Erlaubnis auch vom Delegaten des Ordinarius erteilt werden, 
der allgemein delegiert ist, im letzten Falle nur vom Ordinarius 
persönlich oder dem von ihm speziell für die Trauung gemäss 
can. 1096 81 delegierten Priester. Die von mir gegebene Er- 
klärung wird übrigens bestätigt durch die neue Instruktion der 
Sakramentenkongregation vom 4. Juli 1921 (Acta Apostolicae 
Sedis XIII, 348), worin die Anweisung erteilt wird, dass bei der 


Studien zum Eherecht des Codex Juris Canonici. 21 


Eheschliessung der Wander-Arbeiter, die zu den Vagi gehóren, 
stets die bischófliche Erlaubnis zur Eheschliessung eingeholt 
werden muss. Denn es liegt auf der Hand, dass diese Arbeiter 
sich doch sehr oft langer als dreissig Tage an einem bestimmten 
Orte aufhalten. 

Vergleichen wir nun das neue Recht mit dem alten, so ist 
einleuchtend, dass die von der früheren kanonistischen Doktrin 
zugelassene Ausnahme von der tridentinischen Vorschrift der 
Sess. XXIV de reform. matrim. c. 7 bezüglich der »momentanee 
Vagi« und der Vagi, die sich nach Aufgabe des Wohnsitzes in 
ihrer Pfarrei vorübergehend in einer anderen Pfarrei desselben 
Ortes aufhalten, formell gänzlich weggefallen ist. In materieller 
. Hinsicht können allerdings die früher geltenden Ausnahmefälle 
auch jetzt noch Anwendung finden, da der neue Codex in can. 92 
S 3 neben dem domicilium vel quasidomicilium paroeciale auch ein 
domicilium vel quasidomicilium dioecesanum anerkennt. Wenn 
jemand auch nur ein domicilium vel quasidomicilium dioece- 
sanum besitzt, fallt er nicht unter die Vorschrift des can. 1032. 

Trotz der zuletzt berührten Einführung des domicilium vel 
quasidomicilum dioecesanum ist indessen daran festzuhalten, dass 
bezüglich der Untersuchung des ledigen Standes und der Ehe- 
hindernisse im neuen Rechte eine gewisse Verschärfung einge- 
treten ist. Diese hat darin ihren Grund, dass .der Codex auf 
diese Untersuchung einen besonderen Wert legt. Deshalb schreibt 
auch can. 1031 § 1 no. 3 vor, dass der Pfarrer einer Ehe- 
schliessung nicht ohne Vorwissen des Ordinarius assistieren darf, 
wenn er klugerweise annimmt, dass noch irgend ein positiver 
Zweifel an der Existenz eines Ehehindernisses zurückgeblieben 
ist. Nach der bereits angezogenen Instruktion der Sakramenten- 
kongregation vom 4. Juli 1921 (Acta Apostolicae Sedis XIII, 348) 
soll der Pfarrer sogar bei denjenigen Auswanderern, die nicht 
. dem Arbeiterstande angehóren und bereits ein Domizil erworben 
haben, vorher um die Erlaubnis des Ordinarius einkommen. Die 
bisherige Literatur hat zu dieser Frage, soweit ich sehe, noch 
nicht genügend Stellung genommen. Es erübrigt sich daher, 
auf einzelne Irrtümer näher einzugehen. 

Von der Frage nach der in can. 1032 vorgeschriebenen 
bischöflichen Erlaubnis zum Zwecke der Feststellung des ledigen 
Standes und des Freiseins von Ehehindernissen ist die Frage 
nach der Assistenzberechtigung des Pfarrers bei der Eheschliessung 
durchaus verschieden, und beide sind deshalb: völlig getrennt 


-— 
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von einander zu behandeln. Nach dem neuen Rechte kommt be- 
züglich der Assistenz für die Eheschliessung der Vagi nur mehr 
die Frage nach der Erlaubtheit in Frage, da die Frage der Gültig- 
keit für alle Nupturienten mit oder ohne Domizil in gleicher 
Weise geregelt ist. 

Hinsichtlich der erlaubten Eheschliessung der Vagi bestimmt 
nun can. 1097 § 1 no. 2 und 3, dass bei den Vagi sedem com- 
morationis habentes nur der Pfarrer oder Ordinarius des Aufent- 
haltsortes assistieren dürfe, dagegen bei den Vagi actu itinerantes, 
qui nullibi commorationis sedem habent, jeder Parochus vel 
Ordinarius loci zur Assistenz berechtigt sei. 

Aus diesem Satze geht deutlich hervor, dass das neue 
Trauungsrecht nach der im vorigen Paragraphen dargelegten Lehre 
Gasparris und anderer neuerer Kanonisten zwischen den Vagi 
sedem commorationis habentes und den Vagi actu itinerantes 
unterscheidet. Für die ersten ist nur der Parochus bezw. Or- 
dinarius des Aufenthaltsortes für die erlaubte Trauung zustündig, 
für die letzten dagegen jeder Parochus bezw. Ordinarius loci de 
mundo. Der erste Teil dieses Rechtssatzes wird im neuen Ge- 
setzbuch noch dadurch bestätigt und verstärkt, dass gemäss can. 94 
§ 2 als Parochus vel Ordinarius proprius der Vagi derjenige 
Pfarrer oder Ordinarius des Ortes gilt, in quo vagus actu com- 
moratur. Denn es versteht sich von selbst, dass dem Parochus 
vel Ordinarius proprius das Trauungsrecht vorbehalten ist. Dieser 
Grundsatz ist zwar in can. 1097 nicht ausdrücklich ausgesprochen, 
liegt aber den betreffenden Rechtsnormen zu Grunde und ist 
daher mit Leichtigkeit aus ihnen herzuleiten. 

Wer gilt nun als Vagus sedem commorationis habens im 
Sinne des can. 1097? Um diese Frage zu beantworten, miissen 
wir 1. den Begriff des Vagus und 2. den der Sedes commorationis 
erläutern. Als Vagus im Sinne des can. 1097 ist zweifellos auch 
der anzusehen, der zwar ein domicilium vel quasidomicilium 
dioecesanum besitzt, aber kein domicilium. loci. Ein solcher gilt 
in Bezug auf den Parochus loci als Vagus. Can. 94 § 3 hat 
ausdrücklich bestimmt, dass bei den Vagi, die nur ein domicilium 
vel quasidomicilium dioecesanum besitzen, der parochus loci, 
in quo actu commorantur ihr parochus proprius ist. Es ist deshalb 
möglich, dass jemand zwar ein domicilium vel quasidomicilium 
besitzt und dennoch als Vagus im Sinne des can. 1097 betrachtet 
werden muss. Umgekehrt gibt es Personen, die ohne Domizil 
oder Quasidomizil sind, aber nicht als Vagi im Sinne des can. 
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1097 gelten. Das sind diejenigen Wohnsitzlosen, die bereits einen 
Monat lang an einem und demselben Orte verweilen. Letzteres 
ergibt sich aus can. 1097 § 1 no. 2, wo die Personen mit 
einmonatigem Aufenthalt den Vagi gegenüber gestellt werden. 
Auf diese ist auch die vorhin für die Erklärung des can. 1032 
abgelehnte Entscheiduug der Sakramentenkongregation vom 
12. Marz 1910 — Acta Apostolicae Sedis II; 193 — ad V anzu- 
wenden, die lautet: »Nomine vagorum, de quibus art. V, § 4 
(des Dekrets »Ne temere«) veniunt omnes et soli qui nullibi 
habent parochum vel Ordinarium proprium ratione domicilii vel 
menstruae commofalionis«. 

Unter Sedes commorationis ist ein Aufenthaltssitz zu ver- 
stehen, wie ihn z. B. ein Erholungsbedürftiger erwirbt, der sich 
in einem Badeorte niederlässt mit der Absicht, 14 Tage da zu 
bleiben, oder ein Geselle, der für drei Wochen bei einem Hand- 
werksmeister Arbeit nimmt, oder eine Nichte, die bei ihrer Tante 
einen dreiwóchigen Besuch macht. Solche Personen erwerben 
schon im Augenblicke ihrer Niederlassung an dem betreffenden 
Orte daselbst eine Sedes commorationis. Wie lang die Frist des 
Aufenthalts sein muss, wird im Gesetze nicht gesagt, und auch 
in der Literatur finden sich darüber keine näheren Angaben. Es 
ware gewiss im Interesse der Rechtssicherheit wünschenswert, 
wenn darüber eine authentische Erklárung getroffen würde. So 
lange eine solche nicht vorliegt, kann man meines Erachtens eine 
Frist von acht Tagen sicher als ausreichend betrachten. Wer 
sich also an einem Orte niederlässt, mit der Absicht acht Tage 
dort zu verweilen, oder wer bereits acht Tage faktisch an dem 
Orte verweilt: hat, besitzt daselbst seine Sedes commorationis. 
Wer dagegen nach Amerika auswandert und gezwungen ist, in 
der Hafenstadt wegen verspäteter Abfahrt des Schiffes fünf Tage 
zu warten, oder wer in Deutschland eine Rundreise macht und 
sich einige Tage in der einen oder anderen Stadt aufhält, um die 
dortigen Museen zu besuchen, oder wer en passant seine Ver- 
wandten oder Freunde besucht, erwirbt damit noch keine Sedes 
commorationis, sofern der Aufenthalt nicht faktisch acht Tage 
angehalten hat. 

Sobald der Vagus gemäß den zuerst erwähnten Tatumständen 
eine Sedes commorationis an einem bestimmten Orte begründet 
hat, kann er gemäss can. 1097 nur von dem Parochus bezw. 
Ordinarius loci dieses Aufenthaltsortes erlaubterweise getraut 
werden. Eine Erlaubnis seitens des Parochus loci commorationis 
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an einen anderen Parochus loci ist in can. 1097 S 1 no. 3 nicht 
vorgesehen und kann deshalb auch nicht erteilt werden. Nur 
wenn eine gravis necessitas vorláge, müsste man annehmen, dass 
jeder Parochus vel Ordinarius loci ohne weiteres trauungsbe- 
rechtigt sei, da eine solche gemäss can. 1097 § 1 no. 3 von der 
Einholung der Trauungserlaubnis beim Parochus vel Ordinarius 
domicilii vel quasidomicilii aut menstruae commorationis ent- 
schuldigt. Diese Vorschrift ist sinngemäß auch auf die Vagi, 
qui sedem commorationis habent, anzuwenden. 

Auch die zweite Untersuchung hat die bei der ersten fest- 
gestellte Tatsache bestätigt, eine wie grosse Bedeutung die zur 
Zeit des CJC geltenden kanonistischen Doktrinen für die Aus- 
legung des neuen Gesetzbuchs besitzen. Aus beiden Studien 
geht sodann hervor, wie sehr sich das Kirchenrecht seit dem 
Tridentinum in kleineren Punkten fortgebildet hat. Ich erinnere 
nur an die verschiedene Bedeutung der impedimenta matrimonii 
publica, die wir in der ersten Studie kennen gelernt haben. Die 
zweite Studie zeigte uns die Neueinführung eines Domicilium 
dioecesanum und die Veránderung des Begriffs der Vagi im Hin- 
blick auf den neu eingeführten einmonatigen Aufenthalt der Braut- 
leute. Endlich ist aus dem Rechtsgrundsatze der Kanonisten »Corn- 
moratio gerit vices domicilii« der neue Rechtssatz des can. 94 
S 2 hervorgegangen: Proprius vagi parochus vel Ordinarius est 
parochus vel Ordinarius loci in quo vagus actu commoratur. _ 

Diese Beobachtungen sind gewiss geeignet, uns die Be- 
deutung der kanonischen Rechtsgeschichte für das Verständnis 
und die Erklärung des geltenden Kirchenrechts insbesondere auch 
des Codex Juris Canonici ad oculos zu demonstrieren. 
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Il. Kleine Beitráge. 


. 1. Die Heimat und die Entstehungszeit der Summa 
Monacensis. 


Von Prof. Dr. Franz Gillmann in Würzburg. 


Mit der Summa Monacensis, einer anonymen in dem la- 
teinischen aus dem Stift St. Nikolaus bei Passau stammenden 
Miszellankodex 16084 der Münchener Staatsbibliothek f. 1—9, 
11—16, 18—27' enthaltenen kurzen Darstellung des kirchlichen 
Rechts im Anschluss an die Ordnung des — vom Verfasser zugleich 
wenn auch vielfach nur lückenhaft und nicht bis ins einzelne kom- 
mentierten — Gratianischen Dekrets '), wurden wir durch Heinrich 
Singer im Archiv f. k. K. R. Bd. 69 (1893) S. 369 ff. bekannt ge- 
macht. Nach Singer wurde das Werk von einem Angehörigen 
der französischen Kirche in Frankreich ohne Zweifel noch in den 
sechziger Jahren des XII. Jahrh. verfaßt (a. a. O. S. 438—440). 

Die Unrichtigkeit dieser zeitlichen. Fixierung habe ich in 
meiner Abhandlung: Die Notwendigkeit der Intention auf seiten 
des Spenders und des Empfängers der Sakramente nach der An- 
schauung der Frühscholastik, Mainz 1916, S. 21? dargetan?). Und - 
daß die Heimat der Summa nicht Frankreich, sondern Kärnten 
sei, habe ich in der Abhandlung: Spender und äußeres Zeichen 
der Bischofsweihe nach Huguccio, Würzburg 1922, S. 1° (S. 3) 
ohne Beweis behauptet. Der dort in Aussicht gestellte Beweis 
soll nunmehr hier erbracht werden. 

Singer wurde zu seiner Aufstellung über die Herkunft des 
Verfassers unserer Summa und über deren Vaterland veranlasst 
durch die fraglos richtige Beobachtung, daß der Verfasser sich 


1) Die Summa reicht bloß bis c. 3 C. XXXIII q. 1. — Die-starke Ab- 
hängigkeit der SM von der Summa des Rufinus habe ich in meiner Schrift : 
Zur Lehre der Scholastik vom Spender der Firmung und des Weihesakraments, 
Paderborn 1920, S. 23 hervorgehoben. 

2) Vgl. auch Zur Lehre der Scholastik usw. S. 231, wozu ich jedoch 
Er beifüge, dass »canon« nicht als auffallend bezeichnet werden kann, © 
da der Verfasser der SM selber erklärt (zu D. IV): ». . . Sciendum est, quod 
indifferenter nomine canonis et decreti utimur« (Cod. cit. f. 2° c. 1). 
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sehr vertraut mit den Verhältnissen der französischen Kirche zeigt !). 
Doch stieß S. bei seiner Aufstellung auf wenigstens eine Schwierig- 
keit: In den zwei Formularien der litterae formatae (D. LXXIII) 
sind nämlich als beteiligte Kirchenfürsten nicht, wie man auf 
Grund jener Annahme erwarten muß, zwei französische Bischöfe, 
also zunächst etwa der von Paris und der von Chartres, sondern 
die Nachbarbischöfe Romanus von Gurk (Ende 1174 - August 1179 
[Gams, Series episcoporum p.278]) und Richerus von Brixen 
(1174—Februar 1178 [Gams p. 265]) genannt (Archiv a. a. O. 
S. 398 f). Ohne allen Zweifel hat ein aus Frankreich stammen- 
der und in Frankreich schreibender Autor ein solches Verfahren 
nicht eingehalten, ganz abgesehen davon, ob ihm zu jenen Zeiten 
die Namen der so weit entfernten Bischöfe überhaupt bekannt 
gewesen. S. sucht diese Schwierigkeit zu beseitigen durch die 
Erklärung, dem Schreiber der SM des Clm. 16084 — die Schrift 
stammt von einer Hand aus der zweiten Hälfte des XIII. Jahrh. 
— habe mittelbar oder unmittelbar ein Exemplar der SM vor- 
gelegen, in welchem die ursprünglichen Formularien der litterae 
formatae hinsichtlich der Namen der Bischofssitze und ihrer In- 
haber von einem Schreiber aus der Salzburger Kirchenprovinz in 
den Jahren 1175—1178 entsprechend den Verhältnissen seiner 
Gegend umgestaltet worden seien. | 

Dem ist aber entgegenzuhalten, dass wir bis heute nur ein 
einziges Exemplar der SM, eben jenes der Münchener Staats- 
bibliothek besitzen und dass sich deshalb eine Veránderung des 
ursprünglichen Textes im Sinne Singers auf Grund der hand- 
schriftlichen Überlieferung nicht feststellen läßt. Die Annahme 
einer Interpolation wäre nur dann berechtigt, wenn der franzö- 
:sische Ursprung der Summa feststünde. Letzteres ist aber keines- 
wegs der Fall. Man wird dem Tatbestand jedenfalls viel natür- 
licher und ungezwungener gerecht, wenn man die Heimat der 
SM in die Salzburger Kirchenprovinz verlegt und des Verfassers 
erwähnte Kenntnis der kirchlichen Verhältnisse Frankreichs und 
die Verwertung dieser Kenntnis damit erklärt, daß er etwa seine 
Studien in Paris gemacht hatte. 

1) So-spricht er z. B. von der Unsitte der Benelizienkumulation »in 
occidentali ecclesia et Gallicana« (Arciv a. a. O. S. 396). Bei Besprechung 
des Gerichtsstandes ratione delicti und ratione professionis führt er als Bei- 
spiele an: ». . . ut, si Carnotensis Parisius deliquerit . . . In quibus liberum 
est eos conveniri, ut Carnotenses Parisius« (a. a. O. S. 413 f), und fährt 
dann fort: »Item ultima voluntas defuncti forum constituit, ut, si defunctus 


rem aliquam alicui Parisius tradi iussit, ibi super eadem poterit conveniri« 
(Cod. cit. f. 22.c. 1). 
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Dazu kommt, daß, wenn Singers Aufstellung zuträfe, die 
Annahme einer einzigen Interpolation nicht hinreichte, wie sich 
mit voller Gewißheit aus der folgenden, von Singer übersehenen 
Stelle der SM ergibt: Zu D. IV heißt es darin u. a.: ,S Deinde 
subiungit (Gratianus) de forma legum, qualis debeat esse. Lex 
erit secundum consuetudinem (c. 2). Set queritur, quomodo in 
legibus constituendis observanda est consuetudo patrie, cum se- 
pissime lex aboleat consuetudinem, consuetudo autem neque 
legem vincat neque rationem, d. XI Ad hoc dicimus, quod in 
legibus constituendis observanda est consuetudo patrie. Si quis 
legem conderet, ne medo (= Met) in Carinthia biberetur vel 
cerevisia vel ne quis in ecclesia sederet, quia preter consuetudi- 
nem esset, abolenda foret“ (Cod. cit. f. 2' c. 1). Es bedarf keines 
Wortes um zu beweisen, daß die unterstrichene Stelle nicht von 
einem Franzosen und in Frankreich, sondern in Kärnten — vgl. 
dazu: Episcopus Gurcensis, cuius nomen est Romanus“ (Archiv 
a. a. O. S. 398) — geschrieben wurde. Also wäre auch hier der 
ursprüngliche Text geändert worden, was anzunehmen kein Grund 
vorliegt. 

Demnach bleibt bei dem heutigen Stand unseres Wissens 
nichts anderes übrig als Kärnten für die Heimat der SM zu 
erkldren. Und wenn dies zutrifft, dann ist zugleich die Ent- 
stehungszeit der SM festgelegt: es können als solche dem Vor- - 
stehenden zufolge nur die Jahre 7/75—1178 in Betracht kommen. 


2. Zum Problem vom Privilegium Paulinum. 
Von Prof. Dr. Franz Gillmann in Würzburg. 


Wenn das Privilegium Paulinum Platz greift, so bleibt die 
früher von zwei Nichigetauften gültig geschlossene Ehe solange 
bestehen, als der gláubig gewordene Teil nicht eine neue Ehe 
eingeht. In dem Moment aber, in welchem der glaubig Gewordene 
sich wieder gültig verheiratet, wird das Band der früheren Ehe 
aufgelöst in der Weise, dass nunmehr auch der ungläubig Ge- 
bliebene sich wieder anderweitig gültig verehelichen kann !). 

Im folgenden soll zunächst eine bezügliche eigentümliche, 
im Clm. 16084?) f. 38 enthaltene Anschauung mitgeteilt werden. 

Ein unbekannter Verfasser legt daselbst in einer kleinen Ab- 
handlung dar, dass die Jungfräulichkeit oder Enthaltsamkeit nicht 


1) Ci Cod. iur. can. c. 1127. > 
2) Vgl. darüber oben S. 25. 
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Gegenstand eines Gebotes, sondern nur Gegenstand eines Ge- 
lübdes sei, dass aber gleichwohl ausnahmsweise in bestimmten 
Füllen die Enthaltsamkeit jemand gegen dessen Willen zur Pflicht 
gemacht werden könne‘). Ä 

Einmal treffe das zu bei demjenigen, der zur Strafe für ein 
begangenes Verbrechen in ein Kloster verwiesen und zur Be- 
obachtung der Klosterregel gezwungen werde. In diesem Falle 
sei die Enthaltsamkeit mit der auferlegten Strafe verbunden °). 

Bei den Majoristen könne von einer unfreiwilligen Enthalt- 
samkeit überhaupt keine Rede sein, da sie ja die zur Enthalt- 
samkeit verpflichtenden Weihen freiwillig empfangen hätten °). 

In dem weiteren Fall, dass der Ehemann sich mit seiner 
Schwägerin vergangen habe, könne er zwar die eheliche Pflicht 
nicht fordern, müsse sie aber der Frau auf ihr Verlangen hin 
leisten und diese könne sie erlaubterweise auch fordern, doch sei 
das Fordern — sofern der Inzest bekannt sei — wegen der Ge- 
fahr des daraus entstehenden Ärgernisses nicht ratsam *). 

Als letztes einschlägiges Beispiel führt der Verfasser den 
Fall des Privilegium Paulinum an. Zunächst weist er auf den 
in dieser. Hinsicht zwischen jüdischen und heidnischen Eheleuten 
bestehenden Unterschied hin: Während der aus dem Heidentum 
übergetretene Gatte nur dann vom Privilegium Gebrauch machen 
könne, wenn der heidnisch gebliebene aus Glaubenshass sich 
von ihm scheide, sei der christlich gewordene jüdische Eheteil 
verpflichtet, sich von dem jüdisch gebliebenen zu trennen und 
zu einer anderweitigen Heirat berechtigt, auch wenn letzterer zur 
Fortsetzung des Zusammenlebens bereit sei. Der Grund der Ver- 

1) »§ Virginitas sive continentia, ut habet auctoritas [Ambros. Exhort. 
virgin. c. 3 n. 17, opp. ed. Venet. 3 (1751), 351] non est mandati, set voti. 
Set hoc non est ita generaliter ita intelligendum, ut nunquam possit continentia 
invito inponi. Frequens est enim aliquid extra regulam reperite« (Cod. cit. f. 37"). 

2) »Aliquis enim propter inmane flagitium religatur in claustro et cogitur 
ad monasticam regulam suscipiendam et ita ei licitus usus uxoris aufertur. 
De illicito palam est, quia non sit licitus. Ergo illi indicetur perpetuo con- 
tinere. Nota ergo, quod aliud est mandare vel precipere sinpliciter, aliud 
in penam aliquid iniungere. Continentia non est res precepti, quia nec in 
veteri nec in novo t. (estamento) invenitur preceptum, quo continere astringamur. 
Potest tamen in penam aliquid infligi, cui annexa est continentia« (I. c. f. 37’, f. 38). 

3) »De continentia, qua(m) in sacris ordinibus constituti servare tenentur 
inviti, non est obiectio, quia ipsi sibi inposuerunt, quando. sponte ordines, 
quibus est annexa continentia, susceperunt« (l. c. f 38) 

4) »De uxore vero illius, qui eiusdem uxoris sororem cognovit, poterit 
obici, utrum et ei invite inponenda sit continentia et preiudicare sibi, quod 
inter alios ipsa ignorante actum est. Et sane dici potest, quod vir ab ea 
nunquam debet exigere debitum, set exigenti tenetur reddere et illa licite 


potest exigere, set non est expediens, quia scandalum et inpedimentum salutis 
prestare potest scientibus« (l. c.). 
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schiedenheit liege darin, dass im zweiten Fall eine viel gróssere 
Gefahr der Verleitung des glaubig Gewordenen zum Abfall an- 
genommen werde als im ersten. Dabei vertritt der Verf..die An- 
schauung, dass die Auflósung der ersten Ehe — aber nur für 
den christlich Gewordenen — auf Grund der Trennung schon 
‚vor der Neuvermählung des Bekehrten erfolge !). 


Wenn dann der zuerst ungläubig Gebliebene sich später 
auch bekehrt, so kann er seine frühere Gattin nicht zurtickver- 
langen und er ist selber an dieser üblen Folge schuld, da er es 
versäumte, durch rechtzeitigen Übertritt seine Ehe zu einem 
matrimonium ratum zu machen. Dagegen kann die zuerst gläubig 
gewordene Gattin freiwillig die was sie anbelangt aufgelöste Ehe 
wiederherstellen. Sie kann sich aber auch anderweitig verheiraten. 
Der andere Teil ist hierzu nicht imstande, da für ihn die Ehe 
fortbesteht *.) 

Wenn die Frau eine zweite Ehe eingeht, so kann sie nach 
dem Tod ihres zweiten Mannes wieder ihren früheren Mann 
nehmen. Und diese Ehe ist dann die gleiche Ehe wie die frühere, 
da das Band der Ehe hinsichtlich des Mannes trotz der zweiten 
Heirat der Frau bestehen blieb?.) 

Auf den Einwand: Bei dieser Annahme habe ja die Frau 
gleichzeitig zwei Männer gehabt und sei demnach zum ehelichen 


1) »Item dicit decretum Tol.(etani) concilii, XXVIII. Ca. (q. 1 c. 10), 
quia si iudeus a iudea conversa ad fidem vel recedere vel converti noluerit, 
quatenus separentur ab invicem. Quod tamen aliter se habet in gentilibus. 
lbi enim nisi relinquatur odio fidei, qui conversus est, non debet discedere 
nec ad aliud (matrimonium) potest migrare, hic aliter de iudeis, quod scilicet 
a volente secum cohabitare tenetur discedete christianus vel christiana. Set 
nunquid migrabit ad aliud matrimonium, aut invito inponetur continentia? 
Potest dici, quia maior suspitio de subversione fidelis habetur in iudeis quam 
in gentibus, et ideo hec suspitio conpensat spontaneam derelictionem, ut sicut 
ex spontanea relictione discedentis odio fidei solvitur ius matrimonii quoad | 
illum, qui relinquitur, ita et ex hac suspitione solvitur (!), cum separantur iudeus 
et iudea conversa, ius matrimoniale et vinculum quoad conversam, ut possit 
statim alii nubere« (l. c.). 

2) »Quod si ille, qui remanet in infidelitate, postmodum convertatur, 
queri poterit, an possit uxorem suam ante conversam repetere. Dicimus, quia 
non potest. Habeat, quod de se queratur, quia requisitus. prius noluit converti, 
ut ratum fieret suum cum ea matrimonium. Si tamen illa voluerit, matri- 
monium, quod solutum erat quantum ad ipsam, poterit reintegrari. Set si 
ista noluerit acquiescere et voluerit alii nubere, nunquid licebit? Utique. 
Quid de illo? Licebit illi ducere aliam? Nequaquam. Non est absolutus a priori 
copula, set tenetur adhuc. Illa autem non tenetur« (I. c.). | 

3) »Set esto, quod illa nubat secundo, illo secundo mortuo poterit mulier 
priorem virum petere et habere? Poterit. Eritne id(em) matrimonium an aliud? 
ldem. Sicut si ad tempus omnes fideles essent mali et postea fierent boni, 
idem esset spirituale matrimonium Christi et ecclesie, quod prius fuerat, licet 
ad tempus desierit quoad militantem ecclesiam, sic nec inter has personas 
matrimonium omnino desiit. Mansit enim vinculum quoad virum« (I. c.). 
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Leben mit beiden verpfichtet gewesen, erwidert der Verf., nach 
erfolgter Trennung sei der unglaubig gebliebene Mann in Wahrheit 
nicht mehr ihr Gatte gewesen, aber er sei durch das frühere Band 
immer noch mit ihr verknüpft und infolgedessen kónne er zu 
ihren Lebzeiten weder eine andere erkennen noch auch sie, so- 
lange er im Unglauben verharre. Zur Veranschaulichung dieses 
Sachverhalts weist der Verf. darauf hin, dass bisweilen der eine 
von zwei zusammengespannten Hunden abgeschirrt werde, der 
andere jedoch aufgeschirrt bleibe, ohne dann aber noch mit einem 
anderen zusammengespannt zu sein !). 

Dass dieser Vergleich nicht passt und dass die ganze be- 
zügliche Auffassung unhaltbar ist, bedarf keiner besonderen 
Hervorhebung ?). 


1) »Set obicis: Quod erat vinculum viri illius ad mulierem illam ? Si maritus 
eius erat, cum ipsa haberet alium maritum, simul habebat duos maritos. Ergo 
uterque exactus ab ea debebat reddere debitum. Dicimus, quod facto divortio 
iudeus non erat vere eius maritus, set copula, quam prius habuerat, quando 
cum eo erat, adhuc erat ligatus, ut alteram congnoscere non posset ea vivente 
nec illam, quamdiu in infidelitate maneret. Sic enim et copula quandoque 
detrahitur alteri canum, que tamen circa collum alterius remanet, et ligatus 
manet, qui remanet in copula, nulli tamen alligatus est« (l. c.). 

2) Die einschlagigen Anschauungen Sikards von Cremona und Huguccios 
habe ich im Katholik 1904 1 S. 2051, 2071 mitgeteilt. Daselbst ist aber S. 206 
Z. 20 v. u. zu lesen: »set fidelis potest«. — Die Glossa ordinaria zu C. XXVIII 
q. 1 pr. ad v. Quod inter infideles ist im Cod. Bamberg. Can. 13 ausdrück- 
lich mit »Jo.« signiert (f. 197 c. 2) und unterscheidet sich von dem Text der 
Ausgaben nur darin, dass es dort statt »sed contrarium est hodie verum, ut 
extra de divor. c. 7 et cap. Gaudemus« heisst: »Set contra est hodie extra 
de consan. et affi. c. De infidelibus« (c. 1 Comp. IIL IV. 10 = c. 4 X IV. 14). 
Zu »hodie« steht von anderer Hand am Rand: »verum, extra de divor. Qu 
(anto) et c. Gaudeamus« (cc. 1, 2 Comp. III IV. 14 — cc. 7, 8 X IV. 19). 

Ich móchte hier gelegentlich mitteilen, was nach Huguccio Rechtens ist im 
Fall, wo der nichtchristliche heidn. Gatte mit dem christlich gewordenen die 
eheliche Gemeinschaft ohne Schmähung des Schöpfers fortsetzen will. Hier- 
über schreibt H.: »Et hec dicta suíficiant de infideli nolente [M. et V.: volente] 
cohabitare vel volente [V.: nolente] cohabitare blasfemando nomen Christi. 
Sequitur de illa, que vult cohabitare sine blasfemia nominis Christi. Numquid 
non est contumelia creatoris, quia remanet infidelis et non vult converti, licet 
velit in pace cohabitare? Est utique, set non est tanta vel talis, que dirimat 
matrimonium. — Set ecce dimittitur ista a fideli nec in hoc peccat fidelis, 
quia non vult uti consilio apostoli, quare ergo non potest contrahere, ex quo 
non peccat? Nulla est questio, quia non inpeditur ratione delicti, set quia 
ligatus est vinculo matrimonii, quod in tali separatione non dissolvitur. — 
ltem potest tunc fidelis intrare monasterium ea invita vel fieri subdiaconus 
vel díaconus vel sacerdos? Dicunt quidam, quod non, quia fieret preiudicium 
uxori, si postea converteretur. Alii dicunt, quia potest, et illi inputandum 
est, quod [V.: qui] noluit tunc converti. Unde Augustinus: »Quia homo, 
cum abstinere potuit, noluit, inflictum est ei, ut cum velit, non possit,« arg. 
Il. Q. VI. Non ita (c. 18) et XXII. Q IHI. Inter (c. 22. Ego autem credo, 
quod debet ei signiticari et debet admoneri, ut convertatur. Si dicat se velle 
converti, set non tunc, expectandum [V.: expectanda] est. Similiter si dicat 
se nolle converti et habetur tamen spes de conversione eius per aliqua indicia, 
expectandum [V.: expectanda] est, presertim quia facilius provocabitur ad 
conversionem, si possit uti matrimonio suo. Si vero non est spes de conver- 
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Indessen wurden áhnliche Anschauungen auch anderweitig ver- 
treten, wie wir sowohl aus Huguccio (vergl. Katholik a. a. O.) als aus 
Präpositinus’ Summa theologica (nicht vor 1205) !) ersehen. Nach- 
dem nämlich Pr. bei Behandlung des Ehehindernisses der Religions- 
verschiedenheit u. a. dargelegt, dass der gláubig gewordene Ehe- 
teil frei sei und erlaubterweise heiraten kónne, wenn er von dem 
ungläubig gebliebenen aus Hass gegen den christlichen Namen 
verlassen werde?), stellt er die Frage, ob in diesem Fall die erste 
Ehe hinsichtlich des ungläubig gebliebenen Eheteils fortbestehe*). 
Er erörtert die Frage in der Weise, dass er zuerst die für deren 
Bejahung und dann die für deren Verneinung sprechenden Gründe 
anführt: »Quod videtur, quia dicit Gregorius« : contumelia crea- 
toris solvit ius matrimonii circa eum, qui relinquitur. Infidelis 
autem discedens et in deum peccat et in matrimonium« (c. 2 
C. XXVIII q. 2. Ergo matrinonium est solutum quoad fidelem 
[V.: infidelem], set quoad infidelem [V.: fidelem] non. § Queritur 
ergo, si [deest: E.] fidelis contrahat matrimonium et postea 
infidelis convertatur, utrum sit permittendus contrahere matrimo- 
nium. Quod non videtur, quia in baptismate solvuntur crimina, 
non matrimonia [E.: in matrimonio] (cf. c. 1 C. XXVIII q. 2). 
Ergo vel matrimonio [E.: in m.] non erat prius ligatus vel modo 
est ligatus. Contra :Ligatus est matrimonio [E.: liga matrimonio], 
ergo coniunctione maris et femine est ligatus, ergo mas et femina 
illa coniunctione ligantur. Hoc autem falsum est« [deest: V.] 9. 


sione eius et ex toto negat conversionem, non expectetur, etiamsi contradicat. 
— Item. ecce talis dimissa est a fideli, illa postea convertitur, cogitur eam 
recipere maritus? Dico, quod sic. Set pone: Ante baptismum dimiserat eam 
causa fornicationis, interim convertitur ille, illa vult cohabitare, iste non vult 
eam recipere, convertitur postea, cogitur ille eam recipere? Dico, quod sic 
Set .numquid ar iste ad promotionem sicut ille, qui post adulterium 
uxoris cognoscit eam? Dico, quod non, quia omnia crimina in baptismo de- 
lentur et omnes pene exteriores sive ecclesiastice, ut de cons. di. Ill. Si non 
(c. 72), et ideo talis fornicatio non inputatur isti vel illi. Secus vero est de 
ideli dimissa propter fornicationem. Nam acta penitentia non cogitur maritus 
eam recipere, et si receperit, postea non promovebitur, quia penitentia ad 
paraten baptismi non adducit. Et intelligo de fornicatione carnali. Nam si 
idelis dimittatur propter fornicationem spiritualem, acta penitentia cogitur 
maritus eam recipere. Et quare aliud fit in carnali et [deest: V.] aliud in 
spirituali fornicatione circa fidelem, invenies supra e. (adem) Q I. Ydolotria 
(c. 5). Et hec sufficiant nunc. Dicit ergo contumelia . .« (Clm. 10247 f. 239‘ 
c. 2; Cod. Vat. 2280 f. 269 c. 1). 

1) Die Abfassungszeit betr. vgl. meine Schrift: Die Notwendigkeit der 
Intention usw. S. 525. 

2) ». . Si autem infidelis discedat in odium christiani nominis, solutus 
est fidelis et licite contrahere potest . .« (Cod. Erlangen. 353 f. 55' c. 1). 

3) »Solet queri, cum infidelis recedit in odium christiani nominis, utrum - 
matrimonium sit quoad infidelem« (l. c. c. 2). 

4) Cod. E. f. 55’ c. 2; Cod. Vindobonen. f. 84 c. 2, f 84‘ c. 1. 
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Hierauf folgt Präpositins Lösung: Es gebe solche, welche 
den Fortbestand der Ehe hinsichtlich des entlassenden und 
deren Auflösung hinsichtlich des entlassenen Eheteils behaupteten. 
Gemäss dieser Anschauung könne der nach Entlassung des zu- 
erst gläubig gewordenen Teils Bekehrte zu Lebzeiten des ersteren 
sich nicht verheiraten‘). Pr. hält aber selbst dafür, dass die Ehe 
auch für den ungläubig gebliebenen bezw. nachträglich bekehrten 
Eheteil nicht fortbestehe, dass sich jedoch dieser gleichwohl im 
Fall einer Verheiratung einer schweren Versündigung gegenüber 
dem früheren Gatten nach c. 2 cit. schuldig mache, gerade so 
wie wenn ein noch gültig Verheirateter eine zweite Ehe schlósse ?). 

Auch diese Lósung entbehrt offenbar jeder Konsequenz und 
wird deshalb mit Recht von Wilhelm von Auxerre abgelehnt, der 
sich wieder zu der von Prápositinus nicht angenommenen, aber 
wie gesagt gleichfalls unhaltbaren Auffassung von dem Fort- 
bestand der ehelichen Bindung des entlassenden ungläubigen 
Gatten bekennt?). . 


.1) »Solutio: Quidam dicunt, quod matrimonium est quantum ad 
dimittentem, non quantum ad dimissum, et quod dimittens est vir et nullius 
est vir. Res enim pervenit ad illum casum, a quo incipere non potuit — ut 
servus mortuo domino servus est, tamen nullius servus est —, a quo tamen 
res incipere non potuisset [E.: potuit] Unde conversus postea {deest: E.] 
ad fidem [E. UT postea] contrahere matrimonium non potest« (C. E. 1. c.; 

4’ c. 


2) »Nobis autem videtur, quod non sit ligatus matrimonio. Tamen 
[deest: E.] mortaliter peccat, si contrahat matrimonium, propter [V.: contra] 
enormitatem delicti. Set si convertatur ad fidem, delicti enormitas tolletur. 
Et quod beatus [deest: E.] Gregorius dicit, quia peccat infidelis in deum et 
in matrimonium, sic intelligimus: Id est in consortem matrimonii. Propter 
hoc tamen non dicit, quod matrimonium remaneat, set propter hoc dicit, quia 
[E.: quod] ita mortaliter peccat infidelis, si contrahat matrimonium [deest: V.], 
quemadmodum esset adhuc ligatus matrimonio« (ll. cc.). 

3) Im vierten Buch seiner Summa aurea, näherhin bei der Erörterung 
über die Ehehindernisse schreibt W. »dispar cultus« betreffend u. a. folgendes: 
>»... non solvitur (matrimonium) ex parte infidelis relinquentis, quia ex merito 
et ex peccato suo remanet quoddam vinculum in eo, quod non potest transire 
ad alia vota; sed fidelis libere potest transire . . . ruptum est matrimonium 
etiam ex parte relinquentis, sed remanet quoddam vinculum, quo tenetur non 
transire ad alias nuptias . . Sed ponatur, quod infidelis discedens contrahat 
de facto cum infideli, aut est matrimonium aut non. Si sic, contra: Non est 
solutum matrimonium primum ex parte relinquentis, ergo non debet contrahere 
cum alio, ergo si contrahit, non est matrimonium. d contra: Iste non est 
sponsus alicuius, ergo solutus, nec est alia(s) illegitima persona ad contrahen- 
dum, ergo si contrahit, matrimonium est. Quod concedunt quidam, sed tamen 
peccat mortaliter contrahendo. Sed melius videtur dicendum, quod non 
est matrimonium et quod non est legittima persona ad contrahendum vivente 
altera persona. Dicit apostolus: »Si infidelis (discedit), discedat; non est enim 
servituti subiectus frater aut soror in huiusmodi« (I Cor. 7, 15), q (uasi) d. 
(icat): Libere potest contrahere, Et per hoc datur intelligi, quod infidelis 
discedens servituti subiectus est et ligatus, quantumcunque potest ligari 
propter matrimonium ad hoc, ut non contrahat« (ed. Paris 1500 [Pigouchet] 
f. CCXC c. 4, f. CCXCI c. 1 sq.). — Strake J. hat in seiner Schrift: Die 
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3. Von der Hinterlegung des Allerheiligsten im 
Altarsepulchrum. 


Von Prof. Dr. Franz Gillmann in Würzburg. 


Es ist bekannt, dass in früheren Zeiten im Einklang mit einer 
Bestimmung der englischen Synode von Chelichyt (816)?) nicht 
selten in den Altären bei ihrer Konsekration mangels der Heiligen- 
reliquien die heiligste Eucharistie rekondiert wurde. Nach 7hal- 
hofer und Eisenhofer war dies bis ins 10. Jahrhundert herab der 
Fall.) Ich möchte hier nachweisen, dass das Gleiche auch später 
noch geschah. | 

So schreibt Simon von Bisiniano in seiner vor 1179 ge- 
schriebenen Summa zum Gratinianischen Dekret zu c. 24 D. I de 
cons, u.a.: »Secunde autem questioni (scil. an ecclesia, que sine 
reliquiis ex ignorantia consecrata fuerat vel de qua timore ho- 
stium fuerant sublate reliquie, debeat iterum consecrari, cum 
ibidem iterum reponerentur reliquie) R.(espondeo) in hunc mo- 
dum, scil. quod si ecclesia absque reliquiis consecrata fuerit, poni 
debent ibi et in ecclesiarum dispositione est missa et consecratio 
iteranda. Nam absque reliquiis non videtur, quod possit ecclesia 


Sakramentenlehre des Wilhelm von Auxerre, Paderborn 1917, diesen Punkt 
vollständig übergangen (vgl. daselbst S. 200—212). —. Was — nebenbei be- 
merkt — die Entstehungszeit der Summa aurea betrifft, so glaubt Strake 
a. a. O. S. 9 die Jahre von etwa 1215—1220 als Abfassungszeit annehmen zu 
dürfen. Bei Entscheidung der Frage ist auch folgende, soviel ich weiss, bisher 
übersehene Stelle der »goldenen Summe« von Belang. Bezüglich der annexa 
der knechtischen Furcht schreibt W. (1. 3 tr. 8 cap.: De donis singulis et primo 
de timore q. 4): »Queritur de annexis timori servili. Et primo de auctoritate 
Augustini super illud Psalm.: »Confige timore tuo carnes meas« (Ps. 118, 120). 
Ibi dicit Augustinus: »Timor servilis ducit ad castum timorem, sed non cruci- 
figit carnem. Vivit enim in eo peccandi voluntas el sequeretur opus, si 
speraretur operis impunitas in timente« (Cfr. Ennarat. in Ps. 118 serm. 25 
n. 6, Migne, P. L. 37, 1576). Ergo serviliter vivit voluntas peccandi, ergo vult 
peccare. Contra: Timore servili abstinet a peccato voluntarie, ergo vult non 
peccare, ergo vult peccare et vult non peccare, ergo simul et semel habet 
duas contrarias voluntates. Ad hoc dicebat archiepiscopus Senonensis, quod 
ibi fit sermo de voluntate conditionali, non de absoluta. Unde vult peccare 
voluntate conditionali, scil. si non essent pene, sed de voluntate absoluta non 
vult. peccare . .« (ed. cit. f. CLXXXIIII c. 3. Dieser Erzbischof von Sens 
ist ohne Zweifel kein anderer als Petrus de Corbolio, der einen Psalmen- 
kommentar geschrieben hat (vgl. Hurter, Nomenclator 23, 223!). Petrus starb 
am 3. Juni 1222 (Eubel [t 5. H. 23], Hierar. cath. 12, 447). Da Wilh. sich des 
Imperfekts bedient (»dicebat«), so darf man annehmen, dass Petr. zur Zeit dieser 
Niederschrift nicht mehr am Leben war. Ist diese Annahme berechtigt, dann ist 
zugleich festgestellt, dass die Vollendung der Summa aurea nicht vor 1222 
erfolgte. — Zum privilegium Paulinum in Wissenschaft und Gesetzgebung der 
nachgratianischen Zeit überhaupt vgl. Fahrner, Geschichte der Ehescheidung 
im kanonischen Recht. I. Teil: Geschichte des Unauflóslichkeitsprinzips und 
der vollkommenen Scheidung der Ehe, Freib. 1903, S. 155—169. 


1) c. 2, Mansi, Conc. 14, 356. d 
2) Thalhofer-Eisenhofer, Liturgik 1 (1912), 429. 
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consecrari, quamvis quidam pro reliquiis dominicum corpus ibidem 
 apponant. Si vero reliquie . . .!)« Ebenso heisst es in Sikards 
von Cremona (t 1215) während der letzten Regierungsjahre 
Alexanders III. nach Simons Summa verfaßten Summa zum Gra- 
tianischen Dekret zu c. 24 cit.: »Consecrata (ecclesia) sine sanc- 
tuariis reconsecretur. Reliquie namque sunt arca spiritus s.(ancti). 
Quidam tamen pro reliquiis apponunt corpus domini.«*) Des- 


1) Cod. Bamberg. Can. 38 [D. II. 20] f. 50 c. 2. Näheres über die Zeit 
der Abfassung der Summa s. in meinem Aufsatz: Die Notwendigkeit der 
Intention usw., Mainz 1916, S. 588. Den dortigen Ausführungen sei beigefügt, 
daf als terminus ad quem der Abfassung allgemein das Jahr 1179 gilt, weil 
trotz der grossen Menge von Zitaten nachgratianischer Dekretalen kein Kanon 
des dritten Laterankonzils angeführt wird (Schulte, Quellengeschichte I, 142). 
Damit scheint jedoch die folgende, soviel ich weiß, bisher nicht gemachte Wahr- 
nehmung in Widerspruch zu stehen. Zu c. 29 C. XI q. 1 ad v. ne advocatus 
schreibt S.: »Clericus enim in sacris maxime constitutus ordinibus in seculari 
iudicio non potest alicui prestare patrocinium, ut XIV. Q. V. Denique (c. 10), 
nisi suam suorumque prosequatur iniuriam, ut C. Il. Q. que ad communis usum 
vite pertinere dinoscuntur. Veritatem autem in testimonio perhibere ad com- 
munis usus spectat utilitatem. Unde reus est, qui in testimonio veritatem oc- 
cultat. Pro omni autem peccato mortali est quis ad emendationem cogendus, 
ut C. VI. Q. I. Illi. qui (c. 3), infra e. Q. IIl. Quisquis (c. 80), de cons. di. Il. 
Non sunt« (?) [Cod. Bamberg. Can. 38 f. 22° col. 1]. 

Nach dem von mir unterstrichenen ,Q.* vor »que ad« ist nun von 
späterer Hand mit dunklerer Tinte beigefügt: »L« und am unteren Rand steht 
von spüterer Hand: »Prohibentur* (c. 14) et in extrava. Clerici in subd'. Sicut 
enim, que ad communis usum vite pertinent (c. 30 C. XI q. 1). Hinc collige 
aliquando cogi posse ad testimonium perhiberfdum, quia peccatum est ea non 
inpendere aliis, que« (ad communis etc., s. oben). 

kann kein Zweifel sein, dass es sich bei diesen Beifügungen. nicht 
um Zusätze eines dritten, sondern nur um Korreklur-Nachträge von Aus- 
lassungen des Abschreibers [Homooteleuton!] handelt. Die Extravagante 
Clerici in subdiaconatu ist nun aber c. 12 des 3. Laterankonzils, Demnach 
hätte Simon tatsächlich doch wenigstens ein einziges Mal einen Kanon dieser 
Synode zitiert. Aber eben diese nur einzigmalige Zitation des fraglichen Konzils 
halte ich für derart unwahrscheinlich, daß ich gerade die Worte »et in extrav. 
Clericí in subd'.« als Zusatz des Korrektors ansehen zu sollen glaube. 


2) Cod. UR cit. f. 111’. — In seinem Mitrale (cf. 1. 1c. 8, Migne, 
P. L. 213, 33 sq.) hat S. nichts Bezügliches. — Im Gegensatz zu Singer (siehe 
Archiv 69 11893), 391) halte ich mit Schulte (s. Quellengeschichte I, 144) dafür, 
dass die Summa noch zu Lebzeiten Alexanders III. vollendet wurde, und zwar 
deshalb, weil Alexander durch das ganze Werk hin als regierender Papst 
bezeichnet wird. — Nebenbei möchte ich hier konstatieren, dass Sikard noch 
ein weiteres Werk geschrieben hat, wovon man, soweit mir bekannt, bis- 
her nichts wußte, nämlich einen „Liber mythologiarum*'. Wir erfahren davon 
durch S. selbst, welcher in der Summa, zu C. XXVI q. 1 u.a. bemerkt: „Nota, 
quod multa sunt genera divinationum, quarum quedam in libro nostro, quem 
. mythologiarum librum intitulavimus, invenire poteris* (Cod. Bamberg. cit. f. 102). 
In meiner zitierten Schrift: Spender und äußeres Zeichen usw. habe ich 
S. 13 aus Versehen angegeben, Sikard bezeichne im Mitrale (II, 2) die Salbung 
der Hände bei der Priesterweihe als unwesentlich. Ich benutze die Ge- 
sn um festzustellen, daß S. a a. O. diese Salbung tatsächlich als wesent- 
lich erklärt: . . . »stola igitur et casula, oleum calixque, patena simul et haec 
verba (scil. ,Stola innocentiae. . ., Accipe vestem . . ., Consecrare . ., Accipe 
potestatem . . .«) sunt huius sacramenti (scil. ordinationis presbyterorum) sub- 
stantia; caetera praecedentia et subsequentia sunt solemnitatis« (Migne, P. L. 
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gleichen erwähnt Huguccio, der bedeutendste Kommentator des 
Gratianischen Dekrets, in seiner nicht vor 1188 vollendeten Summa, 
daß manche statt der Reliquien im Altar den Leib des Herrn 
hinterlegen, und er findet diesen Brauch lobenswert und hält 
dafür, daß die Hinterlegung des Allerheiligsten auch beim Vor- 
handensein von Reliquien erfolgen müsse.!) Johannes Teutonikus 
lehrt in der nach dem 4. Laterankonzil (1215) vollendeten Glossa 
ordinaria zum Gratianischen Dekret, dass eine Kirche ohne Re- 
liquien nicht zu weihen sei, daß aber statt deren der Leib des 
Herrn geniige.*) Bei Goffred von Trano ($ 1245) lesen wir wieder, 
dass eine Kirchenkonsekration ohne Reliquien nicht vorzunehmen 
sei, dass aber nach der Lehre der Autoren der Leib Christi genüge.?) 


Heinrich von Segusia (Cardinalis Hostiensis) [f 1271] er- 
wühnt gleichfalls, dass nach einigen Autoren der Leib Christi 
statt der Reliquien hinreiche, und fügt bei, dass der »liber ponti- 
ficalis« — das jetzt sogenannte Pontificale — diese Anschauung 
nahe lege, dass aber Papst Innocenz IV. auf Befragen Heinrichs 
nach Beratung mit zwei Prälaten im gegenteiligen Sinne sich 
gedussert habe‘). 


1) c. 24 D. I de cons. ad v. accipiat: ». .. Set credo, quod reliquie non 
sint /V.: sunt] de substantia consecrationis ecclesie et altaris, et ideo non 
minus consecrabitur ecclesia vel altare, si [V.: set] ille non habentur. Quidam 
loco reliquiarum apponunt corpus domini, quod laudatur [B. : wwe te debet 
fieri, etiam si habeantur reliquie ...« (Cod. Bamberg. Can. 40 [P. II. 25] f. 245’ 
c. 2; Cod. Vat. 2280 f. 330 c. 2). 

2) c. 26 D. I de cons. ad v. reliquiae : „Arg. sine reliquiis ecclesiam non 
esse consecrandam, ut S.(upra) e.(adem) De fabrica (c. 24). Tamen et sufficit 
corpus domini. Jo.“ (Cod. Bamberg. Can. 13 [P. I. 16] f. 246° col. 2). 


3) Summa in tit. decretalium (zwischen 1241 und 1243) 1. 3 t. 40 n. 11: 
»Item altaria dedicanda seu consecranda non sunt sine reliquiis, ut de` cons. 
D. I. Placuit (c. 26). Dicunt tamen doctores sufficere corpus Christi . . .« (ed. 
Venet. 1564 p.323). — Außer der Summa hat G., wie bekannt, einen Appa- 
ratus zu den Dekretalen Gregors IX. geschrieben. Zum Erweis der Prioritat 
des App. beiuft sich Schulte (Quellengeschichte Il, 89) auf eine bezügliche 
Aeuferung des Johannes Andred (t 1348). Indessen bedarf es für diesen 
Zweck der Bezugnahme auf einen so späten Zeugen nicht. Denn G. gibt uns 
selbst vollauf genügenden Aufschluss über den Sachverhalt, wenn er im letzten 
Satz seiner Summa erklärt: »Si fortasse legeris, quod in Apparatu meo 
memineris te vidisse, considera, quod non omnes, qui Summam habituri 
aa ea Apparatum, et propterea malui repetere quam deesse« (ed. cit. 


p. 

4) »Dicunt etiam aliqui doctores sufficere corpus Christi loco reliquiarum, 
et hoc innuit liber pontificalis. Dominus tamen noster per me consultus 
habito consilio dominorum patriarchae Constantinopolitani et domini Sabinen., 
quondam Mutinen. [Guilelm. de Sabaudia (Zubel 14, 7, 353)), qui ei assistebant 
Lugduni, mihi respondit contrarium . .« (Summa aurea [1250—1253] 1. 3 t. 40 
n. 3, ed. Venet. 1480 f. J5 col. 2, ed. Colon. 1612 col. 1041). — Anderweitig 
bemerkt H., dass der »liber pontificalise auch »ordinarius« oder »ordinarius 
episcopi« genannt wird. Vgl. z. B. 1. c. 1. 1 t. 13 n. 1, t. 15 n. 2, ed. Ven. clt. 
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Der auch von Thalhofer und Eisenhofer zitierte Wilhelm 
Durandus von Mende (f 1296) bemerkt in seinem berühmten 


f. f col. Í sq, f3 col. 2, ed. Col. cit. col. 175, 174. — Vgl. auch Thalhofer- 
Eisenhofer a. a. O. S. 83, wo aber vom »Ordinarium episcopi« die Rede ist. 
Die Entstehungszeit der Summa aurea anlangend hat Schulte (Quellen- 
geschichte II, 125 f.) zutreffend festgestellt, dass die uns vorliegende Rezension 
des Werkes in die Zeit der erzbischóflichen Würde  Hostiensis' (1250—1261) 
falit Allerdings wird in einem Beispiel für die Berechnung der Indiktion das 
Jahr /239 als das laufende Jahr angegeben (i. 2 t. 22 n. 4, ed. Colon. c. 569), 
desgleichen in einem Beispiel von Widersprüchen in Urkunden das betreffende 
Ereignis als i J. 1239 geschehen angenommen (l. c. n. 8, ed. cit. c. 576) und 
ebenso im Scheidungsklageformular das Jahr 7239 eingesetzt (l. 4 t. 19 n. 4, 
ed. cit. c. 1243). Indessen handelt es sich hier allem Anschein nach um Ueber- 
bleibsel aus der ersten Bearbeitung. Denn an verschiedenen anderen Stellen 
bezeichnet Host. die Zeit seines Sisteroner Episkopats als der Vergangenheit | 
angehörig (z. B. 1. 1 t. 3 nn. 3, 31, ed. cit. cc. 30, 63; 1. 1 t. 29 n. 8, ed. cit. 
c. 258) und nennt er sich ausdrücklich den Nachfolger des Erzbischofs 
U.(mbert) [+ 1250] von Embrun (I. 1 t. 29 n. 8). Es fragt sich aber, ob sich 
die Abfassungszeit unserer Summa nicht noch näher bestimmen lässt. Die 
Frage ist zu bejahen. In dieser Hinsicht kommt in Betracht, dass in einer 
Reihe von Formularien stets Innocenz IV., niemals sein Nachfolger Alexander IV. 
als Papst genannt wiid. Das Formular der Palliumsverleihung: »Ad honorem 
dei omnipotentis et b. Mariae virginis et beatorum apostolorum Petri et Pauli 
et domini papae Innoc. III. et ecclesiae Romanae et ecclesiae Ebredun. tibi 
commissae tradimus tibi pallium . .« (l. 1 t. 8 n. 3, ed. cit. c. 135) scheint 
mir freilich ausscheiden zu müssen, da wir es hier wohl mit dem Wortlaut der 
Hostiensisschen Verleihungsurkunde zu tun haben. Dagegen ist von Belang 
das folgende Appellationsformular: »Sanctissimo in Christo patri et reverendo 
ac metuendo domino suo /nnocentio de Flisco Lavan. comiti divina provi- 
dentia sacrosanctae Romanae ecclesiae summo pontifici suus devotus et obe- 
diens et fidelis Henricus humilis Ebredun. archiepiscopus pedum oscula bea- 
torum. Noverit vestra sanctitas . .« (I. 2 t. 28 n. 6, ed. cit. c. 718). Ebenso 
das Formular: »Henricus dei patientia Ebredunen. archiepiscopus venerabili 
fratri in Christo carissimo Ber. (!) Dignen. episcopo salutem etc. Mandatum domini 
pape recepimus sub hac forma: /nnoc. etc. dilecto filio Falconi Dignen. 
JA canonico. Accepimus . .« (l. 1 t. 3 n. 19, ed. Venet. 1480 f. b 2 col. 2). Ferner 
zwei Formulare der Zitation auf Grund eines päpstlichen Auftrags: »Viro 
venerabili . . Gulielmo Dignensi praeposito Raymbaldus sacrista Ebredunenis . . 
Requisiti a viro religioso priore de Rometa . . super causa, quae inter ipsos 
vertitur et vobis et nobis commissa est a sede apostolica in hunc modum: 
Innoc. etc. . .«; »Viro nobili etc. Gulielmus praepositus etc. literas domini 
pape nos et sacristam Ebredunensem et collegas nostros sub hac forma no- 
veritis recepisse: /nnocen. etc. ..« (l. 1 t. 29 n. 8, ed. Col. c. 255 sq.). Damit 
ist bewiesen, dass wenigstens die betreffenden Teile noch zu Lebzeiten 
Innocenz’ IV. (t 7. Dez. 1254) abgefasst sind. 
| Indessen kónnen die zeitlichen Schranken der Abfassung unserer Summa 
noch enger gezogen werden. Bekanntlich hat Innocenz IV. durch die Bulle 
» Ad explicandos« vom 9. September 1253 seine echten Dekretalen kundgemacht. 
In der Summa aurea werden nun mehrere authentische Dekretalen Innocenz' IV. 
erwáhnt, die in der fraglichen Bulle nicht verzeichnet sind. So schreibt Host. 
L 3t. 3l n. 8: ».. sed tamen dictum Gof.(fredi) hodie conprobatur in aut. 
Sonn) n.(ostri) extra. e.(odem) Is, qui monasterium (= c. 1 in VIto III. 14) 
Sl.etIl. In S vero fi.(nali) dicit, quod indistinctsi dicuntur habitus, dummodo 
a signo de novitiorum a professorum statu transitus discernatur« (ed. Ven. 
f. H col. 1; ed. Col. c. 987); ferner 1. 3 t. 33 n. 12: ». . nam spiritualia arma 
ropria sunt clericorum, ut in aut’. d. n. extra de sen. excom. Dudum« (ed. 
en. f. H 4 col. 4; ed. Col. c. 1006); und 1.5 t. 12 n. 6 abermals: »Illud 
notandum, quod quamvis clerici possint inducere milites ad bellum propter 
defensionem reipublice . ., non tamen in propria persona pugnare debent, ut 
XXIII. q. VIII. Quicunque (c. 6), L. di. Clericum, De his (cc. 5, 6), infra e. c. 
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Rationale divinorum officiorum (1286), dass die Konsekration 
eines unbeweglichen Altars ohne Heiligenreliquien oder in deren 
Ermangelung ohne den Leib Christi nicht vorgenommen werde !). 

Hingegen nimmt Guido von Baysio (Archidiakonus) [T 1313] 
dem íraglichen Brauch gegenüber mit Recht eine entschieden 
ablehnende Stellung ein. Er führt zuerst Huguccios Anschauung 
an, mit dem Beifügen, dass die alten Autoren gemeinhin ebenso 
wie H. gelehrt hátten, sodann teilt er die obige bezügliche Dar- 


penult. et in aut'. d. n. de senten. excom. extra Dudum« (ed. Ven. f. S 4 
col. 1; ed. Col. c. 1391); weiterhin 1. 5 t. 39 n. 3: ». . Tricesimus (canon est) 
contra religiosos non deferentes habitum extra monasterium, qualem essent 
intra monasterium gestaturi, ut in aut’. d. n. Ne clerici vel mo. extra Gra- 
vis« (ed. Ven. f. cc 4 col. 3; ed. Col. c. 1675); endlich 1.5 t. 40 n. 7: ». . Aliquo 
tamen monasterio exempto sive ecclesia non intelliguntur parochiani exempti, 
nisi et in PIENO hoc specialiter exprimatur, ut in aut. d. n. extra e. Ad 
perpetuam« (ed. Ven. f. e e 2 col. 2; ed. Col. c. 1730). Keine dieser vier 
Dekretalen ist in der Bulle »Ad explicandos« (abgedruckt z. B. bei Schulte, 
Die Dekretalen zwischen den »Decretales Gregorii IX.« und »Liber VI. 
Bonifacii VIll.«, Sitz.-Ber. d. Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. 55 (1867) 
S. 709—711) namhaft gemacht. Also kannte Host, als er die Summa aurea 
schrieb, die Bulle nicht; andernfalls würde er jene Dekretalen nicht als authentisch 
erklärt haben. Daraus ergibt sich, dass man das Jahr 1253 als das der Vol- 
(nauni der Summa aurea anzusehen berechtigt ist. 

| och sei angeführt die folgende, die Art der Zitation durch delegierte 
Richter betreffende Bemerkung: »Aliqui tamen faciunt scribi literam nomine 
omnium et in fine dicunt: Datum anno domini M.CC.L. mense februario, 
non apponentes locum neque diem« (ed. Ven. f. h 4 col. 2; ed. Col. c. 255). 
Doch lässt sich hieraus kein bündiger Schluss auf die Zeit der Vollendung 
der Summa ziehen. — Neuestens weist Paulus, Geschichte des Ablasses im 
Mittelalter vom Ursprunge bis zur Mitte des 14. Jahrh. 1 (Paderborn 1922), 
321, darauf hin, dass Host. einmal darin seinen Aufenthalt in Deutschland 
(1251—1253) erwähnt. 

Nebenbei möchte ich bemerken, dass das dritte Zitat bei Sdaulte, 
Quellengeschíchte II, 126% in Wirklichkeit lautet: ». . Idem est, si in nomine 
erretur, dummodo constet de persona per circumstantias appositas, puta si 
impetretur contra P. archidiaconum Parisiensem, beneficiatum in Anglia atque 
Provincia, legentem Parisiis in decretalibus, de Senisia oriundum. Is enim nul- 
lus est nisi ego. Non obstat error nominis, ex quo circumlocutiones sunt 
indubitatae ... si impetretur ad P. priorem Antipolitanum, qui Henricus 
vocatur . .« (l. 1 t. 3 n. 23, ed. Ven. f. b 3 col. 2. Auch dieses Stück stammt 
wohl aus der früheren Bearbeitung der Summa. — Hostiensis als Propst von 
Antibes und als "e Cat Benefiziaten betr. vgl. jetzt auch Berger, Les 
registres d'Innocent IV, Paris 1884—1897, nn. 231, 713. — Die Auseinander- 
setzung Schultes (a. a. O. S. 129) mit Wasserschleben über das Abhängigkeits- 
verhältnis von Hostiensis Canones poenitentiales . und Bonaventuras Con- 
fessionale ist gegenstandslos, da das Confessionale sicher nicht von Bon. her- 
rührt (s. Hurter, Nomenclator 23, 328 

Schliesslich sei noch beigefügt, dass nach Hostiensis das Messgebet 
»Suscipe, sancta trinitas« etc. — nach der Händewaschung — in der Messe 
verrichtet zu werden pflegt (»consuevit dici in missa«) und dass eine Stelle 
dieses Gebetes lautet: ». . et omnium sanctorum, quorum hodie festivitas 
celebratur per universum orbem et quorum nomina et reliquiae hic ha- 
bentur« (Summa aurea l. 3 t. 40 n. 3, Il. cc). Vgl. dazu Thalhofer-Eisenhofer 
a. a. O. 1l, 133f 

1) L. 1 c. 7 n. 23: »Sane sine sanctorum reliquiis aut, ubi illae haberi 
non possunt, sine corpore Christi non fit consecratio altaris fixi, de cons. D. I. 
De fabrica et c. Placuit (cc. 24, 26) . .« [ed. Lugdun. 1551 f. 21 col. 3]. í 
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legung des Hostiensis mit. Hierzu erklärt er, der päpstliche Be- 
scheid habe das Richtige getroffen, da der Leib des Herrn eine 
‘Speise der Seele sei und nur zur Kommunion der Kranken, nicht 
aber zu einem andern Gebrauch aufbewahrt werden dürfe. Habe 
ja der Herr auch nicht gesagt: »Nehmet hin und bewahret auf« 
oder »hinterlegt«, sondern: »Nehmet hin und esset<«'). Doch 
werde berichtet, dass Papst Leo bei einer Kirchenkonsekration 
einen Teil eines Korporale und die hl. Eucharistie statt der 
Reliquien gegeben habe?). 


1» . . Quidam loco reliquiarum apponunt corpus domini, quod laudatur 
et debet fieri, etiam si habeantur reliquie . . secundum Hu. (guccionem) . . 
Quod dictum est de corpore Christi, communiter tenent doctores antiqui. Et 
hoc innuit liber pontificalis secundum Hostiensem, qui dicit, quod consuluit 
dominum Innoc. super hoc, qui habito consilio peritorum respondit el con- 
trarium . . Quod bona fuerit responsio, est arg. infra ead. D. Il In illo et c. 
Non iste et c. Panis et calix (cc. 85, 56, 39), ubi patet, quod corpus Christi 
est cibus anime. Item quia non debet servari nisi ad opus infirmorum, ut 
patet in eo, quod legitur et notatur infra D. II Tribus gradibus (c. 23), et non 
debet pom ad alium usum, nisi inquantum institutum fuerit, de cons. D. II 
Accipite (c. 88), ubi dicit: »Accipite et comedite«, et non dicit: »Accipite et 
conservale«, sive »recondite«. Ad idem infra ead. D. II Comperimus (c. 12), 
extia de cele. mis. »Ex parte« (c. 5 X III. 41) [Rosarium (1300), D. I de cons. 
c. 26 n. 2 sq., ed. Lugdun. 1549 f. 381 col. 2]. 

2) »Sed legitur, quod Leo papa dedit pu corporalis et eucharistiam 
in dedicatione ecclesie pro reliquiis« (l. c. n. y Die zitierte Ausgabe liest hier 
irrtümlich »corporis« statt »corporalis«; die Venediger Ausgabe v. J. 1481 hat 
die richtige Lesart. — Welcher Papst Leo dies getan haben soll, weiss ich 
nicht; ebenso nicht, welcher Quelle Archidiakonus die Kenntnis der fraglichen 
Tatsache verdankt. Im »Liber pontificalis«, im Papstbuch, findet sich, soviel 
ich sehe, nichts Bezügliches. 

Nik. Paulus behauptet in dem oben (S. 37 Anm.) zitierten Werk, 
Archidiakonus sei der erste Erklärer des Liber sextus, bald nach Archid. habe 
Johannes Monachus einen Kommentar zu dieser Dekretalensammlung ver- 
Offentlicht und die Glosse des Johannes Andrea zum Liber sextus sel um 
1304 verfasst (S. 382 f.). Dem gegenüber verweise ich auf meine bezüglichen 
Ausführungen im Ardiv f. k. K. R. 1914 S. 246 Anm., mit dem Beifügen, 
dass der Kommentar des Joh. Andreä nach dessen eigener Angabe (den Text 
s. bei Schulte, Quellengesch. IJ, 21382) gleichzeitig mit dem des Joh. Monachus 
erschien. — Für die Feststellung der Abfassungszeit des Guidoschen Kommen- 
tars ist von grösster Bedeutung folgende, wenn ich nicht irre, bis jetzt nicht 
beachtete Stelle dieses Werkes. Archid. schreibt zu c. 24 in VIto I. 6 ad v. 
in discordia celebratis: ». . . cum essent due electiones celebrate de episcopo 
in ecclesia Balneorensi, una de clerico seculari a v canonicis et alia de quodam 
fratre minore a tribus canonicis, dominus Clemens V. declaravit in consistorio, 
quod tales electiones erant in discordia celebrate et fratrem ius non habere 
et dixit, quod sic esset dicendum omnibus consimilibus casibus, Et hoc dixit 
anno primo pontificatus sui die Mercurii XV. Junii (15. Juni 1306) in illa 
decre.(tali) Cum nobis« (Super sexto Decret. comment, Lugdun. 1547 f. 31 
col. 2). handelt sich hier um die zwiespaltige Wahl zwischen dem Floren- 
tiner Kanoniker Simon und dem Minoriten Monaldus von Orvieto nach dem 
Tod des Bischofs Stephan von Bagnorea (t 1306 [Ughelli, Italia sacra 1 (Rom. 
1644), SP. Im Register Klemens’ V. fand ich die fragliche Dekretale nicht. 
Vgl. aber Regest. Clement. V. n. 1162 (9. Juli 1906). Aus unserer Stelle er- 

ibt sich abermals, dass erst das Jahr 1306 als der früheste terminus a quo 
er Vollendung des Guidoschen Kommentars zum Liber sextus in Betracht 
kommen kann. 
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Nikolaus de Tudeschis (Panornitanus) [f 1445] behandelt 
abermals die Frage, ob bei der Altarkonsekration der Leib Christi 
an die Stelle der mangelnden Reliquien treten kónne. Zur Be- 
antwortung der Frage ftihrt er zunächst die bejahende Anschauung 
des Johannes Teutonikus an, hierauf, was Hostiensis über seine 
bezügliche Anfrage bei Innocenz IV. berichtet und was Johannes 
Andred — ganz nach Guido de Baysio — als Grund des nega- 
tiven pápstlichen Entscheides bezeichnet, mit dem Schluss: »Et 
hec opinio multum mihi placet«, wogegen allerdings das — uns 
bekannte — Faktum Leonianum spreche !). © 

Kardinal Johannes Turrekremata ($ 1468) teilt ohne irgend 
welche eigene Stellungnahme die vorstehenden  bezüglichen 
Äusserungen Huguccios, Hostiensis, Durandus’ und Guidos mit, 
ohne jedoch. des Leonianischen Faktums Erwähnung zu tun?). 
Die Summa Angelica (um 1470)°) und die ihr hierin wörtlich 
folgende Summa Tabiena (1512)*) beschränken sich darauf aus 
Panormitanus einerseits die verneinende Antwort Innocenz' IV., 
andererseits das damit in Widerspruch stehende — angebliche — 
Verfahren Leos anzuführen. Die Summa Sylvestrina (1515) endlich 
bringt die ganze einschlägige Darlegung des Panormitanus, 
kritisiert aber im Unterschied von diesem das Verfahren Leos 
abfallig mit den Worten: »Videtur mihi, quod hoc sit pervertere 
usum sacramenti« 5). 

Wie verhält es sich aber mit Hostiensis Behauptung, nach 
der Andeutung des Pontificale genüge es im Altarsepulchrum 
statt der Reliquien den Leib des Herrn zu hinterlegen? Die 
Antwort lautet: Was H. behauptet, trifft tatsächlich zu. Zwar er- 
wähnt das berühmte Pontificale des Bischofs Gundekar II. von 
Eichstätt (um 1070), wie mir der verehrte Kollege Prälat Dr. Hollweck 
nach genauer Einsicht mitzuteilen die Güte hatte, von einer Re- 
kondierung der hl. species nichts, obwohl es von mehr als einem 
Dutzend Altarkonsekrationen berichtet und genau die Reliquien 


1) Lectura super tertio Decretal. libro, t. 40 c. 1, Nurembergk 1485 
(ohne Paginierung). 

2) [n Tractatum de consecratione comment., D. 1 c. 26 n. 1, ed. Lugdun. 
1555 f. 8 col. 4. — Nach Schulte (Quellengesch. II, 323) wäre der ganze 
Kommentar zum Dekret Papst Nikolaus V. gewidmet. Tatsächlich trifft dies 
nur zu hinsichtlich »de cons.« und hinsichtlich »de poenit«. Die übrigen Teile 
sind Kalixtus III. (1455—1458) zugeeignet. Vgl. das Dedikationsschreiben zu 
Anfang des Kommentars zum ersten Dekretteil. Dieser Kommentar wurde 
gemäß der Schlussbemerkung vollendet am 4. Juni 1457. 

3) v. Altare n. 3, ed. Ven. 1487 f. b 4 col. 2. 

4) v. Altare n. 4, ed. Bonon. 1517 f. 29 col. 2. 

5) v. Altare n. 4, ed. Ven. 1587 f. 36 col. 2 sq. 
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bezeichnet, die in den Altáren bei der Konsekration eingeschlossen 
wurden. Auch von Bischof Otto von Eichstätt (1182—1196) 
sind noch mehrere Konsekrationen beschrieben. Von einer Bergung 
der hl. Gestalt an Stelle der Reliquien findet sich aber bei ihm 
gleichfalls keine Spur. 

Dagegen steht in einem aus dem Kloster Schwarzach am 


Main stammenden, von einer Hand des 15. Jahrhunderts ge- 


schriebenen, nunmehr in der Würzburger Universitätsbibliothek 
befindlichen Pontificale bei dem Kapitel (29) über die Kirchweihe 
folgende Rubrik: »Sane precedenti sero ante diem dedicacionis 
pontifex paret reliquias in altari consecrando includendas ponens 
eas in decenti et mundo vasculo vitreo vel eneo vel alio cum 
tribus granis thuris vel deficientibus reliquiis ponat corpus 
.-. domini; (ponat) eciam ibi carticulam de corio scriptam de grossa 
litera continentem, cuiusmodi reliquie sunt ibi incluse et ad 
cuius sancti honorem et nomen ecclesia ipsa et altare dedicantur, 
nomen consecratoris et indulgenciam, quam in anniversario 
dedicacionis die concedit, annum quoque, mensem ét diem, 
quibus dedicatur. Sigillans ipsum vasculum diligenter . .« '). 
Hier wird bestimmt, dass der Bischof, falls Reliquien zur 
Verwendung bei der Altarkonsekration nicht vorhanden sind, den 


1) Cod. Wirceb. Mch. f. 251 s. XV. f. 47 c. 2. — Das Pontificale hat 
den Namen: Pontificalis ordinis liber (»Pontificalis ord. lib. incipit« [f. 5 c. 1]) 
und zerfállt wie das jetzige Pontificale Romanum in drei Teile mit im grossen 
und ganzen gleichem Inhalt wie dieses. Auf die einzelnen Verschiedenheiten 
Snzugehen ist hier nicht der Ort. Doch sei hervorgehoben, dass die Form 
der Firmung lautet: »Johannes vel Maria vel quovis alio nomine, consigno 
te signo crucis et confirmo crismate salutis in nomine patris et filii et s. s., 
ut replearis eodem spiritu sancto et habeas vitam eternam. Amen etc.« (f. 6’ 
c. 1). Interessant ist auch die Rubrik zu c. 10: De sacris ordinibus. Sacri 
et maiores ordines sunt anal, dyaconatus et presbiteratus. Epi- 
scopalis autem ordo sub appellacione sacrorum ordinum simpliciter non in- 
telligitur, quoniam illa summitas sacerdocii culmen et apex atque thronus 
dicitur dignitatis. Et nota, quod in Romana ecclesia qui ad sacros ordines 
promoventur, debent de honestate, nom de necessitate conmunicare. Unde 
ibi predici debet eis, ut se ad hoc digne preparent, et pro eorum numero 
debet accolitus consecrandas hostias preparare. Cum ergo pontifex circa finem 
misse sanguinem sunpserit, post primam oris ablucionem priusquam digitos 
lavet, accedunt qui conmunicare debent, primo presbiteri, 29 dyaconi et 3? 
subdyaconi. Et quilibet priusquam conmunicet, flexis genibus manum ponti- 
ficis hostiam tenentis osculatur. Et mox ipse porrigit singulis sacram con- 
munionem dicens cuilibet: Corpus domini nostri Jhesu Christi custodiat te et 
perducat in vitam eternam. Et si presbiter vel dyaconus est, qui conmunicat, 
pontifex data est (lies: ei) hostia inmediate eum ad osculum pacis recipit. 
Apud nos tamen solummodo presbiteri conmunicant nec ad osculum reci- 
piuntur. Decet autem ordinatorem et ordinandos ipsa die et precedante 
ieiunare (f, 10’ c. 1 sq.). Also nur die konzelebrierenden Priester kommunizierten 
in der Ordinationsmesse, nicht auch die Diakone und die Subdiakone. Vgl. 
dagegen De sacris ordinibus in genere im Pontificale Romanum. 
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Leib des Herrn bereitlegen soll. Selbstverständlich soll der Leib 
des Herrn dann bei der Altarkonsekration selbst auch an die 
Stelle der sonst im Altar einzuschliessenden Reliquien treten !). 

Die Textvorlage unseres Pontificale gehórte der Bourgeser 
Kirchenprovinz an. Denn in den Formularien geschieht wieder- 
holt sowohl der Bourgeser Kirche wie des Bourgeser Metropoliten 
Erwähnung?). Das Pontificale erhielt aber auch in Deutschland, 
was u. a. aus den Anrufungen von besonders in Deutschland 
verehrten Heiligen jn der Weiheallerheiligenlitanei ersichtlich ist, 
Verbreitung >). | | | 

Wie also nach Hostiensis das Pontificale des 13. Jahr- 
hunderts die Zulässigkeit der Hinterlegung der hl. species im 
Altarsepulchrum lehrt, so lässt sich das Gleiche auch von dem 
Pontificale des 15. Jahrhunderts feststellen. 


1) Ausdrüdlich wird in dem Pontificale hiervon nichts gesagt. Es ist 
nur die Rede von der Rekondierung der Reliquien. 

2) So lautet in dem Formular für die Prüfung des Episkopatskandidaten 
eine Frage: »Vis beato Petro apostolo, cui a deo data est potestas ligandi 
atque solvendi, eiusque vicariis romanis pontificibus atque Sancte Bituricensi 
ecclesie mihique eius ministro et successoribus meis fidem, subieccionem et 
obedienciam secundum canonicam auctoritatem exhibere? RB: Volo« (f. 20 
c. 1 sq.. Und das Formular der professio consecrati hat den Wortlaut: »Ego 
N. talis ecclesie vocatus episcopus promitto in conspectu omnipotentis dei 
atque tocius ecclesie, quod ab hac hora in antea fidelis et obediens ero per- 
petuo beato S. sancteque bituricensi ecclesie et vobis domino meo S. dei 

racia eiusdem ecclesie archiepiscopo vestrisque successoribus | canonice 
intrantibus, prout est a sanctis patribus institutum et a meis predecessoribus 
observatum et ecclesiastica ac romanorum pontificum conmendat auctoritas. 
Non ero in consilio aut consensu vel facto, ut vitam perdatis aut menbrum 
aut capiamini mala captione. Consilium, quod mihi per vos aut per literas 
vel per nunccium credituri estis, ad danpnum vestrum me sciente nulli pan- 
dam. Vocatus ad synodum veniam, nisi prepeditus fuero canonica prepedicione. 
Vos quoque et nunccios vestros ac ecclesie bituricensis, quos certos esse 
cognovero, stando et redeundo honorifice tractabo et in suis necessitatibus 
adiuvabo. Possessiones vero ad mensam mei episcopatus pertinentes non 
vendam nec donabo nec de novo infeodabo vel aliquo modo contra ius vel 
consuetudinem ecclesie mee alienabo vobis vel vestris successoribus inconsultis. 
Sic me deus adiuvet . . evangelia, cum sigillo meo presentibus appenso cor- 
roborans supradicta etc.« (f. c. 2. Vgl. dagegen die »forma iuramenti« 
des Pontificale Romanum. 

3) In der genannten Litanei werden u. a. Heiligen angerufen: Emmeramm, 
Bonifacius mit Gen. Kylian mit Gen., Gereon mit Gen., Affra, Elizabeth, 
Kunegundis, Brigida, Ursula mit Gen. (f. 11 c. 2, f. 11^ c. 1 sq.). Von diesen 


sind wieder durchgestrichen: Emmeramm, Affra und Kunegundis. Von den - 


anderen Heiligennamen sind wieder durchgestrichen: Justus und Pastor und 
Brigitta (kanonisiert 1391). — Vgl. dazu die Allerheiligenlitanei im Warzburger 
Brevier v. J. 1509 Kae) pars estivalis f. XXVII, und das Kalendarium zu Anfang 
dieses Breviers, ferner das Kalendarium des Klosters Schönau v. J. 1462 und 
die Schönauer Allerheiligenlitanei aus dem 12. und aus dem 15. Jahrh., bei 
Roth F. W. E., Die Visionen und Briefe der hl. Elisabeth sowie die Schriften 
der Aebte Ekbert und Emecho von Schönau, 2. Ausg. Brünn 1886, S. 164—174. 


* 
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4. Eine merkwürdige Handschrift zum Corpus Juris Canonici 
der K. Bibliothek im Haag. 


Von Lektor Dr. B. Lijdsman C. SS. R. in Wittem (Holland.) 


Im vierten Band von Phillips »Kirchenrecht« S. 152, wo der 
Verfasser die gewóhnliche Einteilung des Decretum Gratiani in 
drei Teile angibt, spricht er in Fussnote 11 von einer Handschrift 
aus dem dreizehnten Jahrhundert, die im Haag aufbewahrt werde, 
und worin das Decretum Gratiani oder wie dies Werk auch ge- 
nannt wird: Gratiani concordia canonum in fünf Bücher eingeteilt 
sei. Er sagt: »Es wäre interessant, eine nähere Beschreibung der 
Handschrift im Haag 154 h. mbr. s. XIII, zu erhalten, von welcher 
es bei Pertz Archiv Bd. 8 S. 567 heisst: »Gratiani concordia 
canonum mit vielen Glossen, in 5 Büchern; das Ende des letzten 
ist verloren.« 

Das hier zitierte Werk von Pertz führt den Titel: Archiv der 
Gesellschaft für ältere deutsche. Geschichtskunde für Beförderung 
einer Gesammtausgabe der Quellenschriften deutscher Geschichte 
des Mittelalters, herausgegeben von G. H. Pertz, Hannover, in der 
Hahnschen Hofbuchhandlung, 1843. Im 8. Bande dieses Werkes 
findet sich wirklich eine Aufzählung der bezüglichen Schriften in 
der Königlichen Bibliothek im Haag, und auf S. 567 heisst es 
dann: 154 h. mbr. s. XIII schöne Handschrift: Gratiani concordia 
canonum mit vielen Glossen, in 5 Büchern; das Ende des letzten 
ist verloren. 

Im September 1921 wurde es uns durch die freundlichen 
Bemühungen des Herrn Prof. Dr. A. Bijvanck jun., dem wir hier- 


mit unsern herzlichen Dank aussprechen, ermöglicht, diese Hand- - 


schrift einzusehen und zu studieren. 

Auf der ersten Seite, einem alten Deckblatt, das nicht zur 
eigentlichen Handschrift gehört und nur zur grösseren Hälfte er- 
halten geblieben ist, steht die Aufschrift: 


In hoc volumine continetur soma decretalium 
Summa decretalium 
Scripta duodecimo saeculo 
Per Gratianum Bononiensem 
- sub titulo 
Concordia Discordantium 
Canonum 
cum plurimis GRATIANI Marginalibus Notis 
Libri IV. 
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Die erste Zeile: »In hoc volumine continetur soma decretalium« 
ist in älteren Buchstaben geschrieben, wie auch die ganze Hand- 
schrift; diese Zeile stammt aber doch von einer späteren Hand und 
ist offenbar aus dem 14. Jahrhundert; die Form der Buchstaben 
unterscheidet sich einigermaßen von den folgenden Seiten, die 
den eigentlichen Text enthalten, und die aus dem 13. Jahrhundert 
datieren müssen. 

Ohne Zweifel sind die darauf folgenden Zeilen der Auf- 
schrift: Summa decretalium usw. bis Libri IV, die mit gewóhnlichen 
Buchstaben geschrieben sind, von einer späteren Hand hinzuge- 
fügt. Deshalb sagt der Katalog bei der Beschreibung dieser 
Handschrift: »Recentior manus addidit hunc titulum: Summa 
decretalium, scripta . . .«?). 

In soweit stimmte also diese Aufschrift überein mit der kurzen 
Angabe von Pertz und Phillips, jedoch mit dem Unterschiede, 
dass die Aufschrift nur von 4 Büchern spricht, Pertz und Phillips 
aber von 5. 

Als wir aber die zweite Seite dieser Handschrift aufschlugen, 
wo der eigentliche Text beginnt, lasen wir zu unserer grossen 
Ueberraschung folgenden mit den gewóhnlichen Abktirzungen 
geschriebenen Aníang: 

"Episcopus servus servorum Dei dilectis filiis doctoribus et 
scolaribus universis Parisiis commorantibus salutem et apostolicam 

benedictionem. 
Rex pacificus pia miseratione disposuit sibi subditos fore 
pudicos et modestos usw. 

Also wir hatten nicht, wie die Aufschrrft und die Mitteilung 
von Pertz angaben, das Decretum Gratiani vor uns, d. h. den 

1) Die Beschreibung des Katalogs hat folgenden Wortlaut: 78 J 52—X 
12, Th. 154 h. Codex membraneus in quarto, foliorum 255, saec. XIII. perspicue 
sed cum multis compendiis scriptus, in medio et in fine mutilus literis initia- 
libus rubris. Ligatura abscissa. Collectio Lupus n. 91. 

In hoc volumine continetur summa decretalium (Libris V) Recentior 
manus addidit hunc titulum: 

Summa decretalium, scripta duodecimo saeculo per Gratianum Bononi- 
ensem sub titulo: Concordantia Discordantium Canonum, cum plurimis 
Gratiani marginalibus notis Libri IV. 

Cf. de Gratiano et de hoc libro L. Saxii Onomasticum, II p. 246 et 
scriptores laudati. 

In dem alten Kataloge stand: (1270) 154 h Soma decretalium, Gratiani 
concordantia canonum, cum glossis Saec. XIII. 
oe m mebrana (In medio et fine mutilus). In 49 vermibus corrosus. fol. 

Beide Katalo C eben also an: Gratiani concordantia canonum, während 
' eigentlich auf dem Deckblatt stand: Gratiani concordia Discordantium canonum. 


Man findet aber auch sonstwo öfters als Titel angegeben: Concordantia . 
canonum, statt: Concordia . . canonum. 


44 Lijdsman 


ersten Teil des alten Corpus Juris Can., das aus den Jahren 
1139—1150 stammt, sondern vielmehr die Decretales Gregorii IX., 
also den zweiten Teil des Corpus Juris, promulgiert durch die Bulle 
Gregors IX. »Rex pacificus« vom 5. September 1234. Beim 
Weiterblättern fanden wir auch der Reihe nach die verschiedenen 
Bücher der Dekretalen Gregors IX. und nichts vom Dekret Gratians. 


Wir standen also vor einem grossen Missverständnis, wozu 
der ungenaue und unbewanderte Schreiber des zweiten Teiles 
der Aufschrift Anlass gegeben hatte, der offenbar die Hand- 
schrift selbst nicht eingesehen oder ihren Inhalt nicht verstanden 
hatte. Dies Versehen ist aber Herrn Pertz, oder vielmehr Herrn 
Dr. Ludwig Bethmann kaum zu verzeihen, der unter Anleitung 
von Pertz die Handschriften der Königlichen Bibliothek im Haag 
studierte, und von dem man eine bessere Beschreibung oder 
. wenigstens eine genauere Angabe über die Handschrift hatte er- 
warten sollen, umsomehr weil er, wie wir im Folgenden sehen 
werden, die Handschrift selbst durchgesehen zu haben scheint. 
Denn entgegen der Angabe der Aufschrift, die nur von vier 
Büchern spricht, gibt er fünf Bücher an, was er, wenn er sich 
nicht lediglich auf die Beschreibung des Katalogs (Libris V) 
stützte (vgl. Anm. S. 43) nur durch Untersuchung des Manuskriptes 
selbst finden konnte. In der Handschrift sehen wir tatsáchlich 
mehrere Bücher beginnen, und am Ende des vierten Buches und 
vor dem fünften steht: »Explicit liber IIll«. Anderseits konnte 
aber der Schreiber des Titels auf dem Deckblatt auch von nur 
4 Büchern sprechen, weil, wie wir bei Beschreibung der Hand- 


schrift sehen werden, das zweite Buch hier weggeblieben ist, . 


sodass tatsáchlich nur 4 Bücher vorhanden sind. 


So sehen wir also, wie Pertz dazu kam, entgegen der An- 
gabe auf dem Deckblatt von »5 Büchern« zu sprechen. Er blieb 
aber bei der Bezeichnung, die auch in der Aufschrift stand: 
»Gratiani concordia canonum» ; und das ist wirklich fast unver- 
zeihlich, denn, wie gesagt, er scheint das. Manuskript gelesen zu 
haben. Hat er das aber nicht getan, sondern nur einfach die 
Aufschrift abgeschrieben: »Gratiani Concordia canonum« . ., dann 
war das natürlich auch kein wissenschaftliches Vorgehen. Auch 
hatte er wissen sollen, dass das Decretum Gratiani nicht in 5 Teile 
eingeteilt wird, sondern nur in drei oder hóchstens nach einigen 
alten Abschreibern in 4 Teile. Vgl Phillips a. a. O. 152 und 
Note 11; S. 156 Note 19. EE c 


ae 
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. Als wir den Bibliothekar, der die Manuskripte zu verwahren 
hatte, darauf aufmerksam machten, dass infolge der falschen Auí- 
schrift auch die Angaben im Katalog nicht richtig seien, und 
dass man entgegen der bis jetzt festgehaltenen Auffassung es 
hier nicht mit dem Decretum Gratiani, sondern mit den Dekre- 
talen Gregors IX. zu tun habe, gestand dieser offen, dass bis 
dahin diese Manuskripte, die sich auf das Recht bezógen, noch 
nicht durch einen Sachverstándigen untersucht worden seien. 


"Nun aber, da der Irrtum aufgedeckt war, wurde auch die Ver- 


besserung auf dem Katalog und in der zugehórigen Beschreibung 
angebracht. 

"Es wäre interessant, eine nähere Beschreibung der Hand- 
schrift im Haag . . . zu erhalten«, sagte Phillips seinerzeit. Jetzt 
ist das Interesse vielleicht viel geringer, da man hier nicht das 
Decretum Gratiani vor sich hat, von dem man mit Recht fragen 
konnte, wie es in einer solchen alten Handschrift in 5 Teile ein- 
geteilt war, sondern die Dekretalen Gregors IX., die nie anders 
als in 5 Bücher eingeteilt waren. Doch wollen wir hier zur Ver- 
vollstándigung unserer Mitteilung in Kürze die Handschrift der 
Dekretalen Gregors IX. beschreiben. 

Zunächst bemerken wir, dass dies Manuskript in gewisser 
Beziehung an Wert zugenommen hat, da es sich herausstellt, dass 
es eine Handschrift der Dekretalen Gregors IX. ist. Denn da es 
nach dem Urteil der Sachverstándigen aus dem 13. Jahrhundert 
stammt, so rührt es aus einer Zeit her, die der Zeit des ersten 


. Erscheinens, 5. September 1234, sehr nahe ist. Wenn es dagegen 


eine Handschrift des Decretum Gratiani wäre, so wäre es immer- 
hin wenigstens ein Jahrhundert von dem ersten Erscheinen des 
Decretum entfernt, das zwischen die Jahre 1139 und 1150 ver- 
legt wird. | 

Die Handschrift ist gut erhalten und der Text ist mit etwas 
Übung gut zu lesen; jedoch nicht der Text der Anmerkungen, die 
oft mit sehr kleinen Buchstaben geschrieben sind. Wir brauchen 
nicht zu bemerken, dass dies keine notae marginales Gratiani 
sind, wie die Aufschrift fälschlich angibt. 

Natürlich sind in dies Exemplar die partes decisae nicht 
aufgenommen. Unter partes decisae versteht man die Teile der 
früheren Dekretalen, die der Sammler der Decretales Gregorii IX., 
der hl. Raimund von Pennafort, bei der Aufnahme früherer De- 
kretalen in seine Sammlung, als überflüssig ausliess, tim nur die 
Verordnung des betr. Papstes stehen zu lassen. Später (zuerst 
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durch Antonius Contius [Le Conte], Professor zu Bourges, im 
16. Jahrhundert), wurden diese partes decisae hinzugefügt. Eigen- 
tümlich ist es, dass nicht alle Rubricae Titulorum, die doch schon 
von Raimund selbst datieren, in dies Exemplar aufgenommen 
sind; manchmal lauten sie auch anders als in den gewóhnlichen 
Ausgaben; z. B. Titel II des ersten Buches lautet nicht, wie ge- 
wóhnlich: »De Constitutionibus«, sondern »De Constitutionibus 
canonum«. Die /nscriptiones oder Superscriptiones capitulorum, 
die auch schon von Raimund datieren, z. B. »Innocentius III. in 
concilio generali«, sind hier auch stets angegeben, aber mit den 
nótigen Abkürzungen. Die Summaria oder kurzen Inhaltsangaben 
der Capita, die erst durch spätere Herausgeber zum Text hinzu- 
gefügt wurden (die ersten Muster davon scheinen erst aus dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zu datieren) sind hier nattir- 
lich noch nicht aufgenommen. Die Anfangsbuchstaben am An- 
fang eines Buches und bei Cap. 2 Tit. | Lib. I fehlen; wahr- 
scheinlich sollten dieselben noch durch eine andere Hand gemalt 
werden, was dann später versäumt wurde. 


Was nun den Inhalt der Bücher betrifft, so möge hier eine 
kurze Übersicht folgen. 


Zunächst ist es bemerkenswert, dass hier die Bulla pro- 
mulgationis »Rex pacificus« an die Professoren und die Schüler 
der Universitat von Paris adressiert ist und nicht an die von 
Bologna, wie gewóhnlich angegeben wird. Nun geht auch aus 
Pothast Regesta Pontificum Romanorum | 9693 hervor, dass am 
5. September 1234 Gregor IX. die Bulla promulgationis »Rex 
pacificus« an die Professoren und Studenten der Universitat Paris 
geschickt hat, während er dieselbe Bulle, die auch an die 
Universität von Bologna geschickt wurde, als sine signo chrono- 
logico angibt und nur zögernd auf denselben Tag, den 5. September 
1234 verlegt, während andere das Jahr 1235 annehmen. 


Nach der Bulle »Rex pacificus« folgen in unserer Hand- 


schrift nacheinander die Capitula des ersten Buches. Die Rubrik 
des ersten Titels des ersten Buches: »De Summa Trinitate et 
Fide Catholica« ist nicht angegeben, auch nicht Titel 5: »De 
Postulatione Praelatorum«. Von den übrigen Titeln sind Titel 2: 
»De Constitutionibus« und Tit. 4: »De Consuetudine« einiger- 
maßen geändert wiedergegeben. Von Tit. 3 sind die Capita 26 
und 27 ausgefallen und am Rande hinzugeschrieben. Das erste 
Buch ist hier unvollstándig und endigt in Titel 14: »De aetate 
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et qualitate praeficiendorum« Cap. 9 mit den Worten: cum hodie 
subdiaconatus inter sacros . . .« Das Übrige ist ausgelassen. 

Dann folgt das dritte Buch, sodass das ganze zweite Buch 
überschlagen ist. Vielleicht aus diesem Grunde ist, wie wir schon 
sagten, in der Aufschrift angegeben: »Libri IV«. Auch im dritten 
Buche sind verschiedene Titel ausgelassen, nämlich Tit. 1, 25, 
31, 32, 33 und 49. Andere Titel sind am Rande dazu geschrieben, 
nämlich Tit. 11 und 12, während Titel 45 etwas geändert wieder- 
gegeben ist. Cap. 8 von Titel 13 ist ausgelassen und am Rande 
beigeschrieben worden; es steht aber auch, merkwürdig genug, 
im Text des folgenden Titels zwischen Cap. 12 und 13. 

Im 4. Buch ist Titel 1 und 8 ausgeblieben; Titel 6 ist er- 
gänzt und Tit. 20 etwas geändert. In Tit. 17 geht Cap. 13 am 
Ende bei den Worten »quod ad utrumque referatur« über zu 
Cap. 14 bei den Worten: »matrem ipsius in facie ecclesiae«. 
Das Ende des Cap. 13 und das ganze Cap. 14 ist am Rande 
dazugeschrieben. 

Im 5. Buche sind folgende Titel weggefallen: 1, 10, 18, 
20—23 incl, 28—39 incl. Titel 3 steht nicht an seiner Stelle, 
er steht nämlich bei Cap. 1 des vorhergehenden Titels; Titel 4 
und 5 sind beigeschrieben; Titel 8 ist unvollständig. Cap. 9 des 
Titels 1, das einen kurzen Text von Augustinus enthält, ist aus- 
gelassen und am Rande dazu geschrieben. Das 5. Buch ist 
unvollständig; es endet mit Titel 39: »De sententia excommuni- 
cationis« cap. 30 bei den Worten: »destiterint forte excommunica . .« 
(Friedberg gibt hier als kritische Lesart: »forte destiterint . . .«) 

Was die Uberschriften angeht, die in diesem ganzen Manu- 
skript bis auf einige Ausnahmen genau wiedergegeben sind und 
gewóhnlich mit der kritischen Ausgabe übereinstimmen, so ist 
es auffallend, dass nur dem Papste Innocenz III. zu viele Capitula 
zugeschrieben werden (wir zählten deren 13), die nach der 
kritischen Ausgabe eigentlich anderen Pápsten angehóren, so 
Alexander Ill, Lucius III. und besonders Honorius IIl. Mehrmals 
sind auch, besonders i im 3. Buche, die Capitula nicht deutlich genug 
von einander getrennt, und kann man nur mit Mühe die Über- 
schrift von dem Ende des vorhergehenden und dem Anfang des 
folgenden Kapitels unterscheiden. Hin und wieder beginnt im 
Manuskript eine neue Hand, manchmal weniger leserlich, als die 
vorhergehende. | 

Abweichende Lesarten anzurühren (wie z. B. modestos statt 
der besseren Lesart konestos am Ende des ersten Satzes der Bulle 
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»Rex pacificus«) würde uns zu weit führen und auch nicht dem 
Zweck entsprechen, den wir uns mit dieser Mitteilung gesetzt 
haben. Wir glaubten aber dem Quellenstudium fiber das kirch- 
liche Recht, das durch die Herausgabe des Codex in eine neue 
und wahrscheinlich blühende Epoche getreten ist (diese Hoffnung 
sprach ja auch der Papst in seiner Allocutio vom 4. Dezember 
1916 aus), einen kleinen Dienst zu erweisen, indem wir fürs erste 
eine kurze Beschreibung einer kirchenrechtlichen Handschrift 


gaben, die in unserer Kóniglichen Bibliothek ruht und die bis 


jetzt den Gelehrten nicht bekannt war und sogar falsch beurteilt 
worden war. Dass die Quellen des kanonischen Rechtes und 
vor allem die Sammlungen des früheren Corpus Juris auch jetzt 
noch von Wert sind, ergibt sich klar schon aus der Natur der 
Sache; denn der Codex gibt gemäß Canon 6 gewöhnlich die 
bestehende Gesetzgebung wieder und muss in diesen Punkten 
nach den früheren Erklärungen verstanden werden; ferner auch 
daraus, dass die Quellen der einzelnen Gesetze in den Fussnoten 
des Codex angegeben sind. Man vergleiche auch eine der letzten 
Nummern der Acta Apost. Sedis 1921, p. 498—501, wo die S. C. 
Concilii nach den kritischen Quellenstudien des kirchlichen Rechtes 
eine Überschrift des Decretum .Gratiani und der Dekretalen 
Gregors IX. richtigstellt und darauf gestützt den wahren Sinn 
des zitierten Kapitels wiederzugeben sucht. 


5. Zur Biographie von Friedrich H, Vering. 
Von Professor Dr. Nikolaus Hilling in Freiburg i. Br. 


Das Archiv für katholisches Kirchenrecht ist gegenüber seinem 
zweiten langjährigen und verdienten Herausgeber Friedrich H. Vering, 
der dasselbe von 1860 bis zu seinem Todesjahr 1896 leitete, noch 
in einer tiefen Dankesschuld. Denn er durfte gewiss mit Recht 
erwarten, dass dieses wissenschaftliche Organ, das so lange Jahre 
hindurch sein Sorgenkind gewesen war, für ein würdiges literarisches 
Denkmal seiner Persónlichkeit sorgen werde. Nun sind aber 
bereits 25 Jahre verflossen, ohne dass diese Erwartung in Er- 
fülung gegangen wáre. Zwar sind gleich nach seinem Tode 
zwei Nachrufe!) erschienen, die dem Verstorbenen eine hohe An- 
erkennung zollen, aber doch wegen ihrer Kürze nicht im Stande 


1) Von Franz Heiner in diesem Archiv 76, I—VI und von Franz 
Hülskamp im Literarischen Handweiser 35, 17 f. 
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waren, der Nachwelt ein genügendes Bild von seinem Leben und 
Wirken zu überliefern. 

| Der Verfasser dieser Zeilen würde es als eine seiner schónsten 
Aufgaben betrachten, das bislang. Versáumte nachzuholen und 
seinem verdienten Vorgänger eine grössere Biographie zu widmen. 
Da jedoch die gegenwärtigen Zeitumstände diesen Plan als absolut 
unausführbar erscheinen lassen, muss er sich vorläufig mit einer 
kleinen Abschlagszahlung begnügen und auf die Mitteilung einiger 
biographischen Notizen über Friedrich H. Vering beschränken. 
Es sind ihm diese fragmentarischen Nachrichten grösstenteils von 
Freunden und Bekannten Verings zugegangen, die er in einem 
kurzen Artikel »Zur Biographie des Kanonisten Friedrich H. Vering« 
der Kölnischen Volkszeitung Nr. 189 vom 9. März 1922 darum 
gebeten hatte. Ich sage den liebenswürdigen Spendern für ihre 
freundliche Unterstützung auch an dieser Stelle meinen besten 
Dank. Um das eingesandte Material übersichtlich zusammen zu 
stellen, gebe ich dasselbe zugleich mit meinen eigenen Nach- 
forschungen unter den folgenden Stichwörtern wieder. 

I. Verings Vorfahren. In dem 1921 von Theodor Kirchhoff 
. herausgegebenen I. Bande des Buches »Deutsche Irrenärzte. 
Einzelbilder ihres Lebens und Wirkens« findet sich auch eine 
kurze von Sanitätsrat Direktor Dr. Herting verfasste Biographie 
des Grossvaters unseres Kanonisten Albrecht Matthias Vering 
(1773—1829). Dieser war zu Münster i. W. geboren und - liess 
sich 1796 als Arzt in Liesborn nieder, wo er eine Privatanstalt 
für psychische Kranke ‚gründete, die nach seinem Tode von seinem 
Sohne Ferdinand August Vering, dem Vater unseres Kanonisten, 
weiter geleitet wurde. A. M. V. war vermählt mit Theodora Freiin 
von Dirking-Holmfeld. Als Arzt gehörte er zu den angesehensten 
und erfahrensten Psychiatern seiner Zeit und verfasste zahlreiche 
medizinische Schriften, u. a. auch ein Buch unter dem Titel 
»Versuch einer Pastoral-Medizin« (Münster 1809), das nach dem 
Tode des Verfassers 1835 in zweiter Auflage erschien und 1841 
ins Holländische übersetzt wurde. »Über die Persönlichkeit«, so 
bemerkt der Verfasser der Biographie, »liess sich nur noch er- 
mitteln, dass der Grundzug seines Wesens ein tiefer, frommer, 
katholischer Glaube war, der ihn veranlasste, bei allen wichtigen 
Angelegenheiten vorerst zu beten oder vorher zu den Sakramenten . 
zu gehen; er war ein Kernwestfale schwerster Sorte, der in seiner 
ganzen Lebensführung auf dem frommsten Katholizismus fusste.« 
Wissenschaft und Frömmigkeit gaben somit dem Grossvater Verings 

Archiv für kath, Kirchenrecht. CII, 4 
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das Gepräge, Eigenschaften, die sich später in dem Charakter - 
seines Enkels offenbarten. 

Wie aus dem Gesagten hervorgeht, waren der Vater und 
der Grossvater Verings beide Irrenátzte in Liesborn. Der Vater 
Dr. Ferdinand August Vering war am 30. Januar 1805 geboren 
und heiratete im Jahre 1830 Clementine Antonie Sauer, geb. 1810 
zu Werl. Auch die Mutter Verings stammte aus dem Hause 
eines Arztes, da ihr Vater Franz Nikolaus Sauer Medizinalrat in 
Werl war. Ihre Mutter hiess Clara Augusta Henning. 

Von den weiteren Vorfahren Verings lassen sich noch dessen 
Urgrosseltern väterlicherseits Heinrich Ludwig Vering und Marie 
Theodora Loyer nachweisen, die am 8. Januar 1760 zu Münster 
i. Westf. in St. Lamberti getraut waren. Der Vater der Urgross- 
mutter war Notar. Es ist schade, dass nicht der Stand des Ur- 
grossvaters nachgewiesen werden kann, weil sich daraus Schltisse 
bezüglich seiner Verwandtschaft mit den österreichischen Verings 
ziehen liessen. In dem biographischen Lexikon der hervorragen- 
den Ärzte aller Zeiten VI (1888) ist von zwei österreichischen 
Arzten Gerhard Ritter von Vering und dessen Sohn Joseph Ritter 
von Vering die Rede, die höchst wahrscheinlich nahe mit A. M. 
Vering verwandt sind. Denn von Gerhard Ritter von Vering heisst 
es, dass er 1755 als Sohn eines Landchirurgen zu Oesede im 
Osnabrückischen geboren wurde und sein Vater später nach 
Münster i. W. zog. Sowohl die westfälischen wie die öster- 
reichischen Verings führten beide vier Ringe, die auf den Namen 
hindeuten, im Wappen. Ein gleiches Wappen ist auch der bei 
Hamburg lebenden Familie Vering eigentümlich, obgleich sich 
zwischen dieser und den voraufgehenden keine Verwandtschaft 
nachweisen lässt. Als unser Friedrich H. Vering 1875 an die 
neugegründete Universitat zu Czernowitz und 1879 nach Prag 
berufen wurde, war sein Familienname schon lange vorher in der 
ósterreichischen Monarchie ehrenvoll bekannt gewesen. 

Il. Seine Familienverhältnisse. Während der Vater Verings 
bereits sehr früh 1835 zu Werl starb, wohin er im voraufgehenden 
Jahre von Liesborn übergesiedelt war, blieb seine Mutter bis zum 
5. März 1881 am Leben. Sie verschied im Hause ihres Sohnes 
zu Prag. Das Verhältnis zwischen Mutter und Sohn war um so 
inniger, als beide stets, auch während der Studienjahre des Sohnes 
zu Paderborn, Bonn und Heidelberg zusammen wohnten. 

Am 15. September 1868 heiratete Vering Elisabeth Molitor, 
die Tochter des Landgerichtsrats Ludwig Molitor in Zweibrücken. 
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Der Schwiegervater Verings war ein Hauptführer unter den Zwei- 
briicker Katholiken und hat sich besonders um den Bau der 
katholischen Pfarrkirche in Zweibrüken verdient gemacht. Bei 
der Ziviltrauung vor dem Bürgermeister in Zweibrücken erschien 
Vering ostentativ in einem braunen Alltagsanzuge. 

Aus der Ehe Friedrich Verings mit Elisabeth Molitor gingen 
im ganzen acht Kinder hervor. Die an 3. und 7. Stelle geborenen 
starben bereits im zartesten Alter. Die übrigen sechs sind: 
1. Dr. Friedrich Vering, gegenwärtig Ministerialrat in Wien. 
2. Elisabeth Vering, seit 1889 unter dem Namen Frau Scholastica 
Benediktinerin in St. Gabriel zu Prag-Smichow, gestorben da- 
selbst 1917. 3. Ferdinand Vering, studierte die Rechte, wanderte 
dann nach Amerika aus und machte als Freiwilliger den Krieg 
auf den Philippinen mit. Nachdem er im Kriege verwundet 
worden war, blieb er auf den Philippinen als amerikanischer Be- 
amter zurück und fiel 1905 einem Überfall der Einheimischen 
zum Opfer. 4. Ludwig Vering, gelernter Tierarzt, wanderte gleich- 
falls nach Amerika aus, erwarb dort eine Farm in der Nahe von 
Washington und starb bald nach seinem Bruder infofge eines 
Nervenchoks, den er sich bei einem Wagenunfalle zugezogen 
hatte. 5. Klementine Vering lebt augenblicklich als Sprachlehrerin 
im Hause der Grauen Schwestern in Rom, Via dell'Olmata. 6. Josef 
Vering, Gymnasialprofessor zu Teplitz-Schónau in Deutschbóhmen. 
Er ist der jüngste Sohn Verings und war bei dem Tode seines 
Vaters im Jahre 1896 erst 12 Jahre alt. Seinem gütigen Ent- 
gegenkommen verdanke ich diese genauen Familiennachrichten 
und andere wertvolle Aufschlüsse, besonders in genealogischer 
Hinsicht. 

Von den übrigen Verwandten Molitors lebt noch dessen 
Schwager Amtsgerichtsdirektor a. D. Ludwig Molitor in Zwei- 
brücken. | 

Ill. Äussere Erscheinung und Auftreten. Vering war eine 
grosse, hagere Gestalt mit gerötetem Antlitz. Wegen seiner 
Gesichtsfarbe hiess er in der Verwandtschaft der »rote Vetter« 
oder der »rote Fritz«. Er wurde mir von einer Seite als wort- 
karg geschildert, und der betreffende Gewährsmann bemerkt dazu, 
dass er ein richtiger Westfale war. Jedoch scheint diese Charak- 
teristik, die von einem flüchtigen Kenner herstammt, der Wirk- 
lichkeit nicht zu entsprechen. . Ihr widerspricht die Darstellung 
des Verlagsbuchhändlers Franz X. Bachem in Köln, der mir am 
10. März 1922 folgendes anschauliche Bild von der Persönlich- 
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keit Verings mitteilte: »Mein 1893 verstorbener Vater, Verlags- 
buchhändler Josef Bachem, der 1860 die Kölnische Volkszeitung 
begründete, war mit Professor Vering persönlich befreundet. 
Vering weilte, wenn er Köln berührte, jedesmal in unserem alten 
Hause auf der Marzellenstrasse. Seiner äusseren Erscheinung er- 
innere ich mich ziemlich genau. Er war ein beweglicher, ver- 
gnügter Mann, der lebhaft erzählte. In meinen Wanderjahren 
machte ich im Jahre 1879 von München aus einen Abstecher 
nach Prag, um auf Wunsch meines Vaters Vering zu besuchen. 
Er nahm mich sehr freundlich auf. Bei der Unterhaltung erinnere 
ich mich, dass er über Schwierigkeiten klagte, die ihm in den 
tschechischen Kreisen, auch an der Universität selber, öfter be- 
gegneten. Seine Tätigkeit in dieser Umwelt schien ihn durchaus 
nicht zu befriedigen. Lebhaft ist es mir in der Erinnerung, wie 
er mich vor einem Spaziergang durch Prag, zu dessen Kunst-. 
stätten es mich zog, ausdrücklich unterwies, wie ich mich der 
Bevölkerung gegenüber verhalten solle. »Nur nicht erkennen 
lassen, dass Sie Deutscher sind, man würde es Sie fühlen lassen.« 
Diese Warnung war mir damals sehr befremdlich, sodass ich ge- 
spannt war, wie es mir in der Stadt ergehen werde. Im Dom 
und bei dem Hradschin wurde ich wie jeder Fremde anständig 
behandelt. Müde zur Altstadt zurückkehrend, wollte ich mich 
in einem Biergarten stärken und bestellte zu trinken. Die erste 
Kellnerin hörte es, sah mich merkwürdig an und lief weiter. 
Als ich der nächsten ein Glas Bier bestellte, widerfuhr mir das- 
selbe. Bei einer dritten ebenso. Höhnisch lächelnde Blicke und 
Ignorieren! Da wurde mir bald klar, dass die Frauenzimmer mir, 
dem Deutschsprechenden, nichts bringen wollten. Ich hatte an 
dieser einen Erfahrung genug und zog es vor, statt in einem 
zweiten Lokal zu probieren, hungrig und müde zum Hause Verings 
zurückzukehren. Der gemütvolle Kanonist war um Spott wegen 
des Eintreffens seiner Voraussage mir unerfahrenem jungen Manne 
gegenüber nicht verlegen.« 

IV. Vering als Dozent und Examinator. Vering, der be- 
kanntlich neben dem kanonischen auch das römische Recht do- 
zierte, bereitete während seiner Heidelberger Zeit auch Studenten 
auf die Doktorprüfung vor. Namentlich wandten sich Ausländer, 
insbesondere Amerikaner an ihn, die ihm dadurch eine gute Ein- 
 . nahmequelle verschafften. Da er es in Heidelberg nicht zu einer 
etatsmássigen Professur brachte, kamen ihm diese Nebeneinnahmen 
jedenfalls gut zu statten. 
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Aus der Prager Zeit hat mir ein ehemaliger Schüler Verings, 
der jetzt als Pfarrer in Dresden wirkt, folgendes plastisches Bild 
über ihn als Lehrer und Examinator entworfen. »Im Kolleg, das 
er gewöhnlich eine Viertelstunde nach Ablauf des akademischen 
Viertels, dann aber sehr eilig betrat — er fing an der in dem 
grossen Auditorium sehr weit vom Lehrstuhl gelegenen Tür sofort 
beim Eintritt schon immer mit dem Dozieren an und schritt do- 
zierend zum Katheder —, diktierte er meist wörtlich und sehr oft 
wiederholend, damit alle gut und gemütlich weiterschreiben konnten. 
Selten kam einmal ein Anekdötchen dazwischen, aber sehr oft 
die Frage: Haben Sie, meine Herren? (=schon mitgeschrieben). 
Er hatte naturgemäß viele Hörer, unter ihnen nicht wenige 
Israeliten und gewöhnlich auch einige katholische Theologen aus 
Sachsen. 

Berühmt war Vering durch die sonderbar naive Art, mit der 
er bei der Prüfung nachhalf. Es wurde von ihm erzählt, dass er 
einmal einem jungen Adligen, der unter den Rechten des Kirchen- 
patrons das der Präsentation aufzuzählen unterlassen hatte, von 
seinem Tische aus ein Glas Wasser präsentierte. Der Kandidat, 
der in den Examensnöten wohl genug geschwitzt hatte, trank 
dasselbe vergnügt aus. Ein anderes Mal, ich selber habe es er- 
lebt, kam ein Kandidat, dem die Frage nach der Weihekompetenz 
der Bischöfe vorgelegt wurde, nicht auf den episcopus originis. 
Vering begann nun, sich fortwährend am Ohre zu zupfen; der 
Wink blieb aber erfolglos. Dennoch galt Vering nicht als der 
mildeste Examinator. In seinem Äusseren war er sehr einfach ; 
seinen grossen Schlapphut behandelte er, nicht sehr manierlich. 
Er war halt ein Original.» 

V. Seine Schriften. Das beste Verzeichnis von Verings Schriften 
findet sich bei Ernst Rassmann, Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften Münsterländischer Schriftsteller des achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts. Neue Folge 1881, 229ff. Da 
dieses Verzeichnis aber bereits mit dem Jahre 1880 aufhört, sind 
für die spätere Zeit noch folgende literarische Arbeiten hinzu-. 
zufügen. 

Geschichte und Pandekten des römischen und heutigen ge- 
meinen Privatrechts. 5. Aufl. 1887. 

Phillips Kirchenrecht fortgesetzt, 8. Bd. 1. Abt. 1889. 

Lehrbuch des katholischen, orientalischen und protestantischen 
Kirchenrechts, mit besonderer Rücksicht auf Deutschland, Öster- 
reich und die Schweiz. 3. Aufl, 1893. 
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Ausser diesen Büchern veröffentlichte er im Archiv für katho- 
lisches Kirchenrecht folgende Aufsätze: Das ungarische Polizei- 
strafgesetzbuch vom Jahre 1879 und die gemischten Ehen, Bd. 44, 
285. — Von dem preussischen Gesetze vom 14. Juli 1880, be- 
treffend die Abänderungen der kirchenpolitischen Gesetze, ebd. 
467. — Nachträgliches zum Elsass-Lothringer Staatskirchenrecht 
(zusammen mit Recklingh), Bd. 45, 302. — Die Ungiiltigkeit einer 
Ehedispens in dem Falle, dass die Bittsteller in ihrem Gesuche 
die copula incestuosa verschweigen, ebd. 328. — Die Organisation 
der griech -orient. Kirche in Dalmatien, Bd. 46, 460ff. — Der 
griech.-orient. staatskirchliche Streit in Serbien (1881), Bd. 47, 97 
— Über die rechtlichen Wirkungen einer Inkorporation (österr. 
Rechtsfall), Bd. 48, 452. — Die rechtliche Natur der Inkorporation, 
Bd. 59, 37. — Das badische Gesetz vom 15. Mai 1882, die Auf- 
besserung geringbesoldeter Kirchendiener aus Staatsmitteln be- 
treffend, Bd. 49, 64. — Zur Organisation der griech.-orient. Kirche 
in Österreich-Ungarn, ebd. 152. — Die kirchliche Ehegerichtsbar- 
keit unter der Herrschaft des staatlichen Zivilehegesetzes und der 
staatlichen Ehegerichtsbarkeit, Bd. 52. 214. — Kann eine Stadt- 
gemeinde die collatio libera bezüglich einer Chorregentenstelle 
durch Herkommen erwerben? (Kritik eines Urteils des österr. 
Verwaltungs-Gerichtshofs vom 21. November 1884 in Betreff der 
Chorregentenstelle an der Domkirche zu Budweis), Bd. 55, 179. — 
Preussisches kirchenpolitisches Gesetz vom 29. April 1887 nebst 
einigen Vorakten, Bd. 58, 123. — Kann das bloße Studium des 
Staatskirchenrechts als Ersatz für das des Kirchenrechts genügen ? 
Bd. 59, 181. — Das österr. Gesetz vom 31. Dezember 1894, wo- 
mit ergänzende Bestimmungen zum $ 36 des Gesetzes vom 7. Mai 
1874, betr. die Bedürfnisse der Pfarrgemeinden, erlassen werden. 
Nebst Vorakten, Bd. 74, 36. — Verhandlungen des österr. Epis- 
kopats mit der Regierung, betr. die Congruaregulierung, und 
Verwandtes (1885—94), ebd. 227. — Erkenntnisse des österr. Ver- 
waltungsgerichtshofes vom 6. Januar 1892 bis 1. März 1893, Bd. 70, 
255, vom 30. November 1892 bis 26. Januar 1895, Bd. 75, 130. 

VI. Verings Freundeskreis. Während seiner Heidelberger 
Zeit verkehrte Vering hauptsächlich .in den Kreisen des katho- 
lischen Kasinos und des katholischen Studentenvereins Palatia. 
Unter seinen Hauptfreunden sind zu nennen Pfarrer Wilms, Kauf- 
mann Jakob Lindau, der als Politiker eine hervorragende Rolle 
spielte, Graf Graimberg, der aus Bayern nach Heidelberg über- 
gesiedelt war und dort eine Kunstsammlung anlegte, und endlich 
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der spätere Führer der Heidelberger Katholiken Rechtsanwalt 
Dr. Helm (f 1922). Vering war Mitglied des Stiftungsrates der 
Heidelberger Jesuitenkirche und nahm an der dortigen Fronleich- 
namsprozession mit brennender Kerze teil. Wenn in der Jesuiten- 
kirche die Feier der ewigen Anbetung stattfand, betete Vering 
in einer Gebetsstunde vor und bediente sich zu diesem Zwecke 
wenig bekannter Litaneien, die die Aufmerksamkeil der Anwesen- 
den besonders wachriefen. Seine vorbildliche religióse Haltung 
war natürlich geeignet, sein Ansehen in den katholischen Ge- 
sellschaftskreisen zu erhóhen. 

In Prag war er namentlich befreundet mit dem hervorragen- 
den Philosophieprofessor Willmann, den  Domherren Borovy, 
Charbord, dem spáteren Weihbischofe Frind und dem Abte Benedikt 
Sauter O. S. B. von Emmaus in Prag. 

VII. Seine letzte Lebenszeit und sein Tod. Die vielen Arbeiten, 
die Vering als Dozent, Examinator und Schriftsteller auf den 
Gebieten des rómischen und kanonischen Rechts durch viele 
Jahrzehnte ununterbrochen geleistet, hatten zuletzt seine Gesund- 
heit erheblich geschwächt. Als ihn im Winter 1895/96 ein heftiger 
Katarrh befiel und er sich trotzdem nicht schonte, entstand daraus 
im Marz des folgenden Jahres eine schwere Lungenentztindung, 
der er am 30. Marz 1896 im Alter von 63 Jahren erlag. Den 
früher so fröhlichen Mann hatte in den letzten Jahren ein trauriger 
Gesichtszug befallen, da ihm seine Sóhne Ferdinand und Ludwig 
während ihrer Gymnasialzeit viele Sorgen bereiteten. Mit ihm 
ist eine markante, originelle und populäre Persönlichkeit aus den 
katholischen Laienkanonisten dahingegangen, die noch lange im 
Gedächtnis des katholischen Deutschland fortleben wird. 


6. Zur Abtswahl der Benediktinerregel. 
Von Professor Dr. Nikolaus Hilling in Freiburg i. Br. 


Unter der Uberschrift De ordinando abbate bestimmt cap. 64 
der Ordensregel des hi. Benedikt: In abbatis ordinatione illa 
semper consideretur ratio, ut hic constituatur, quem sibi (andere 
Handschriften lesen sive) omnis concors congregatio, secundum 
timorem Dei, sive etiam pars quamvis parva Congregationis 
saniori consilio elegerit. Sowohl der ältere Kommentar von 
Edmund Marténe!) wie der neuere des Abtes von Solesmes ?) 

1) Commentarius in regulam S. P. Benedicti lilterarius, moralis, historicus 


(Paris 1690), 835 f. 
2) Commentaire sur la régle de Saint Benoft (Paris 1913), 506. 
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machen darauf aufmerksam, dass der letzte Teil dieses Satzes 
schwer zu erklären sei. Beide Autoren legen verschiedene 
Deutungsversuche vor, von denen aber kaum einer voll und ganz 
befriedigen dürfte. 

Meines Erachtens wird die Interpretation am ehesten da- 
durch gefórdert, dass man die Wahlvorschrift der Benediktiner- 
regel mit den damals geltenden allgemeinen Wahlvorschriften 
vergleicht. Deshalb móchte ich auf einen Brief des Papstes Leo 
d. Gr.!) an den Bischof Anastasius von Tessalonich hinweisen, 
der in cap. 5 bezüglich der Bischofswahlen vorschreibt: »Wenn 
über die Wahl eines hóchsten Priesters (— Bischofs) verhandelt 
wird, so soll der allen vorgezogen werden, den die Überein- 
stimmung von Klerus und Volk einträchtig gefordert hat. Wenn 
sich aber die Stimmen der Parteien auf eine andere Person ge- 
teilt haben, so soll durch das Urteil des Metropoliten jener 
Kandidat dem andern vorgezogen werden, der durch den grösseren 
Eifer und die grösseren Verdienste unterstützt wird.« Inhaltlich 
stimmt diese Leostelle durchaus mit dem Wahlkapitel der Bene- 
diktinerregel überein, da beide den Grundsatz vertreten, dass bei 
den kirchlichen Wahlen nicht die Zahl der Stimmen, sondern 
ihre Güte den Ausschlag geben soll. 

Das leonianische Fragment ist später von Hinkmar von 
Reims?) in seiner Streitschrift gegen Hinkmar von Laon zitiert, 
mehrfach in den Streitschriften des Investiturstreites z. B. bei 
Manegold von Lautenbach?), Kardinal Deusdedit*) und Placidus 
von Nonantula5) angewandt, in den Kanonessammlungen des 9. 
bis 12. Jahrhrhunderts, Anselmo dedicata, Deusdedit, Anselm 
von Lucca und den drei Sammlungen Jvos von Chartres ent- 
halten und endlich in das Gratianische Dekret®) übergegangen. 
Die Summen zu dem letzteren erkláren dasselbe nach dem Vor- 
gange des Magisters Rufinus bei der 23. Distinktion, die mit dem 
Papstwahldekrete Nikolaus II. vom Jahre 1059 beginnt. 

Das Schlagwort der Benediktinerregel von dem entscheiden- 
den Einfluss der Pars sanior auf den Ausgang der Wahl wird 
später in der Priveligienurkunde des Papstes Calixtus II. beim 
Wormser Konkordat vom Jahre 1122 erwáhnt und findet sich 
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1) Opera Leonis, ed Ballerini I, 688. 
2) Mignc, Patrologia latina 126, 311 f 
3) M. G. Libelli de lite I, 400. 

4) Libelli de lite Il, 304. 

5) Libelli de lite II, 620. 

6) cap. 36 Dict. 63. 
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auch in mehreren anderen Quellen derselben Zeit, auf die ich 
in meinem Aufsatze »Der Grundsatz von der Pars sanior bei den 
kirchlichen Wahlen« in der Festschrift der Görresgesellschaft für 
Felix Porsch näher hingewiesen habe. 

Aus diesen kurzen Mitteilungen geht zur Genüge hervor, 
wie sehr die Wahlvorschrift der Benediktinerregel in den gelten- 
den Rechtsbestimmungen ihrer Zeit begründet ist und wie sie 
ihrerseits auch die spáteren Rechtsquellen, namentlich das Wormser 
Konkordat, in formeller Hinsicht beeinflusst hat. 


7. Die neuen Fakultäten der Apostolischen Nunzien, 
Internunzien und Delegaten. 


Von Professor Dr. Nikolaus Hilling in Freiburg i. B. 


Der neue Codex Juris Canonici c. 267 $ 1 no. 3 und § 2 
. bemerkt, dass die Apostolischen Nunzien, Internunzien und 
. Delegaten ausser ihrer ordentlichen Amtsgewalt in der Regel noch 
andere Fakultäten erhalten, die aber sämtlich delegiert sind. Die 
Konsistorialkongregation hat vor einigen Jahren, wahrscheinlich 
1919, ein neues Fakultätenformular herausgegeben, das in der 
römischen Zeitschrift »Il Monitore Ecclesiastico« Vol. XXXII (1920), 
137 ff. veröffentlicht wurde. 

Später ist hierzu noch unter dem Datum des 16. Juni 1920 
ein Nachtrag erschienen, der den Fakultäten mehrere Ergänzungen 
hinzufügte und No. 27 des Hauptformulars. neu redigierte. Il 
Monitore ecclesiastico XXXIV (1922), 200 f. 

Wir lassen die beiden wichtigen Aktenstücke unten im Wort- 
laut folgen und verweisen für die Geschichte der Nunziatur- 
fakultäten auf die Schrift von Leo Mergentheim, Die Quinquennal- - 
fakultäten pro foro externo. Ihre Entstehung und erste Einführung 
in deutschen Bistümern [Kirchenrechtliche Abhandlungen, heraus- 
gegeben von Ulrich Stutz 52—55] Stuttgart 1908, 2 Bande, sowie 
auf dessen Abhandlung »Zur Enstehungsgeschichte der Quin- 
quennalfakuläten pro foro externo«, in der Zeitschrift der Savigny- 
Stiftung ftir Rechtsgeschichte Band XXXIII, Kan. Abt. II (1912), 100 ff. 

Index facultatum quas, pro locis missionis suae, Nuntiis, 
Internuntiis et Delegatis Apostolicis penes Civitates seu Nationes, 
post Codicis iuris Canonici publicationem tribuere SS.mus Dominus 
Noster decrevit, ceteris abrogatis. — CAPUT I. Facultates ordinis 
generalis. — 1. Facultas visitandi sive per se, sive per ecclesi- 
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asticum virum probitate, prudentia ac doctrina praestantem per- 
sonas, loca et res, de quibus in can. 344, 512, 1382 Codicis in 
casibus tamen particularibus et non per modum generalis visi- 
tationis; dummodo visitatio ipsa necessaria et urgens videatur, 
Ordinarius impeditus sit vel negligens, et tempus non suppetat 
recurrendi ad S. Sedem: 

2. Conticiendi sive per se sive per alium virum ecclesiastica 
dignitate exornatum, acta omnia seu processus, ut vocant, pro 
iis qui ad Episcopalem seu Archiepiscopalem dignitatem ab hac 
S. Sede sunt designati iuxta normas pro singulis nationibus datas. 

3. Conferendi personis idoneis ea beneficia, de quibus in 
can. 1435, § 1, n. 1 et 3 servatis regulis ab Ap. Dataria datis 
vel dandis. 

4. Absolvendi, iniunctis de iure iniungendis, tum in foro 
conscientiae, tum etiam in foro externo, pro casuum diversitate, 
ab omnibus censuris a iure sive simpliciter sive speciali modo 
Romano Pontifici reservatis. 

9. Dispensandi pro iam Ordinatis ad effectum tam Missam 
celebrandi, quam consequendi et retinendi beneficia ecclesiastica, 
super quibuscunque irregularitatibus tum ex delicto tum et defectu 
provenientibus, dummodo exinde scandalum non oriatur, nec 
divinis pariatur impedimentum, iis semper exceptis de quibus in 
can. 985, n. 4, et praevia abiuratione in manibus absolventis, 
quando agitur de crimine haeresis vel schismatis. 

6. Indulgendi ex causa paupertatis, iis qui Missarum sive 

. manualium sive fundatarum applicationem omiserint, ut quoad 
praeteritum tempus obligationem suam paullatim adimplere vale- 
ant, ita nempe, ut faciant quantum possunt pro integra satis- 
factione oneris Missarum quo gravantur, celebrando vel per se 
vel per alium singulis mensibus aliquem Missarum numerum, 
iuxta eorum vires, de bono et aequo a concedente et in casibus . 
occultis, a confessario determinandum. 

Moneantur autem praedictarum omissionum rei, si ita fa- 
ciendo ante completam huiusmodi satisfactionem obierint, nec 
habeant quid pro eodem onere sive in toto sive in parte adim- 
plendo reliquant, Missas quae post eorum obitum celebrandae 
supererunt, ipsis, dum pie in Christo decedunt, condonata fore 
censeri, defectum quemcumque tunc supplente Sancta Sede de 
thesauro Ecclesiae. 

Item concedendi, si in aliquo casu ob peculiaria omnino 
rerum adiuncta expediens in Domino videatur, ut ad certum nu- 
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merum iuxta vires petentis Missae, quoad praeteritum pariter 
tempus, reducantur, dummodo non agatur de recidivis, supplente 
pariter Sanctitate Sua reliquarum Missarum defectum de Ecclesiae 
thesauro. 

7. Admittendi in foro interno eos, qui beneficiis eccle- 
siasticis etiam cum cura animarum instructi recitationem horarum 
canonciarum omiserint, ad discretam compositionem, eaque me- 
diante fructus male perceptos condonandi, pecuniis exinde re- 
dactis in pia opera arbitrio Sedis Apostolicae erogatis. : 

Pauperibus autem, quorum inopia compositionem non. ad- 
mittit, praedictos fructus condonandi, iniuncta pro eorum viribus 
eleemosyna, pro suo vel confessarii prudenti iudicio determinanda. 

Et haec quidem, sine praeiudicio illorum, quibus distribu- 

tiones accrescere vel non decrescere debent, sint et censeantur 
ordinata. 
8. Condonandi in foro interno fructus ex beneficio ob si- 
moniam realem invalide obtento indebite perceptos, iniuncta con- 
grua poenitentia salutari, cum aliqua eleemosyna iuxta vires 
poenitentis taxanda, et imposita eiusdem beneficii dimissione. 
Quatenus vero ob iustas et rationabiles causas beneficium di- 
mitti non expediat, praesertim vero si idem parochiale sit, et 
non adsint qui parochiis praefici possint, titulum ipsius beneficii 
convalidandi. 

9. Absolvendi vel per se vel per alias idoneas ecclesiasticas 
personas a se deputandas eos omnes qui fundos olim ecclesia- 
sticos et a plurimis annis Ecclesiae per civiles leges ablatos 
nunc possident, vel titulo hereditatis a suis maioribus accepto, 
vel titulo emptionis seu similis contractus cum tertiis posses- 
soribus initis, eosque singulos habiles reddendi ad praedictos 
fundos tamquam proprios licite habendos, de iisque tam inter 
vivos, quam mortis causa libere disponendi, imposita pro una 
vice tantum congrua eleemosyna iuxta prudens absolventis iudi- 
cium, favore alicuius Ecclesiae vel pii operis eroganda. 

10. Dispensandi, quando ita in Domino expedire videbitur, 
super lege abstinentiae, diebus praescriptis, etiam tempore 
ieiuniorum et quadragesimae, in casibus particularibus. 

11. Permittendi clericis et religiosis, uti singulis, ut ratio- 
nabili de causa quocumque anni tempore, privata Matutini cum 
laudibus recitatio anticipari possit statim post meridiem. 

12. Commutandi, ob visus debilitatem vel ob aliam iustam 
causam, eaque durante, obligationem recitandi horas canonicas 
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in quotidianam recitationem integri rosarii B. M. V. vel aliarum 
piarum precum quae congruae sint, citra exemptionem a Choro, 


quatenus is qui commutationem obtinuit ad illum accedere 
teneatur. 


13. Dispensandi, in casibus urgentibus, a gradibus academi- 
cis ad assequendas praebendas canonicales, quae ex lege funda- 
tionis ipsos gradus requirant, dummodo nullum praeiudicium 
aliorum iuribus inferatur. 


"14. Concedendi ad normam Const. Officiorum et munerum 
facultatem retinendi ac legendi prohibitos libros et ephemerides, 
cum cautelis et sub limitationibus quae necessaria vel utilia in 
singulis casibus videbuntur, et in usu penes S. Congr. S. Of- 
ficii sunt. 

15. Commutandi aut dispensandi, consideratis causis, omnia 
vota simplicia. private emissa, etiam Apostolicae Sedi reservata, 
exceptis votis in quibus agitur de tertii praeiudicio. 

16. Dispensandi ex iusta causa a quovis iuramento, dum- 
modo tertii praeiudicium non adsit. 


17. Remittendi seu condonandi, pro foro conscientiae tan- 
tum, delinquentibus pauperibus partem aliquam male ablatorum, 
aut retentorum, quando domini incerti sunt et casus occulti; ita 
tamen ut residuum, si quod adsit, vel aliqua alia summa vel pars 
pro viribus taxanda pauperibus loci distribuatur vel in pia opera 
eiusdem loci, si fieri possit, distribuatur. 

18. Recipiendi, aut delegandi in singulis casibus alium ido- 
neum ecclesiasticum virum, ut recipiat denunciationes de cri- 
mine sollicitationis, servatis in omnibus forma et tenore In- 
structionis, quae a S. Officio danda erit. 


19. Prorogandi ad breve aliquod tempus facultates, indul- 
gentias et indulta a S. Sede concessa, quae expiraverint quin 
tempestive postulatio pro eorum prorogatione ad S. Sedem missa 
fuerit, facta tamen obligatione statim recurrendi ad eamdem S. 
Sedem pro gratia aut (si petitio iam facta fuerit) pro responsione 
obtinenda. | 

CAPUT Il. Facultates circa indulgentias. — 20. Concedendi 
sexies in anno, occurrente aliqua solemnitate, plenariam Indul- 
gentiam omnibus utriusque sexus Christifidelibus qui vere poeni- 
tentes et confessi ac Sacra Communione refecti Ecclesiam vel 
publicum oratorium visitaverint, ibique ad mentem Summi Ponti- 
ficis aliquo temporis spatio oraverint. 
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Fidelibus vero qui in loco habitent, ubi impossibile vel dif- 
ficile admodum sit confessarii copiam habere, concedendi, ut 
praedictas Indulgentias lucrari valeant, dummodo actuali sacra- 
mentorum susceptioni pium aliquod opus substituant, ac corde 
saltem contriti firmiter proponant admissa confiteri quam pumum 
poterunt. 


21. Impertiendi ter in anno et non in eodem loco, diebus 
a se eligendis, benedictionem papalem iuxta formulam typis 
impressam atque insertam, cum indulgentia plenaria ab iis lu- 
cranda, qui vere poenitentes, confessi et sacra communione 
refecti eidem Benedictioni interfuerint, Deumque pro S. Fidei 
propagatione et S. R. Ecclesiae exaltatione oraverint. 


22. Concedendi pariter, non tamen in perpetuum sed ad 
tempus sibi benevisum, onmibus Christifidelibus contritis et con- 
fessis ac Sacra Communione refectis Indulgentiam plenariam in 
oratione 40 Horarum, quoties in anno a respectivis locorum 
Ordinariis indicatur, etiamsi, ex rationabili, causa, in aliquibus 
non servetur /nstructio Clementina. 


23. Item concedendi plenariam Indulgentiam primo con- 
versis ab haeresi et ad sinum Catholicae Ecclesiae redeuntibus, 
in actu eorum conversionis. 


24. Concedendi in casibus particularibus vel ad tempus 
indulgentiam plenariam occasione SS. Missionum, servatis con- 
suetis regulis. | | 

25. Declarandi privilegiatum quotidianum perpetuum in 
qualibet ecclesia territorii suae iurisdictionis unum altare ad 
tramitem can. 916. 


26. Concedendi bis centum dies de vera indulgentia omnibus 
praesentibus in sacris functionibus a se peractis, durante munere. 


27. Erigendi sacras Stationes Viae Crucis cum applicatione 
indulgentiarum, et pia sodalitia Rosarii, B. M. V. de Monte Car- 
melo et Septem Dolorum; cum potestate communicandi huius- 
modi facultatem ecclesiasticis viris pro suo prudenti arbitrio; 
sub lege tamen et conditione ut haec facultas non exerceatur 
ubi coenobia adsint religiosorum, qui ex — concessione 
eiusmodi privilegiis gaudent. 


 ]tem ecclesiasticis viris facultatem concedendi sub eadem 
lege et conditione benedicendi et imponendi scapwaria prae- 
dictarum sodalitatum. 
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28. Concedenti ut indulgentiae, de quibus in praecedentibus 
articulis, applicabiles etiam sint per modum suffragii animabus in 
Purgatorio degentibus. 

CAPUT Ill. Facultates circa matrimonium. — 29. Dispen- 
sandi ab impedimentis impedientibus de quibus in cap. Ill, 
tit. VII, lib. III Codicis, servatis ad unguem regulis ibidem positis, 
praesertim quoad dispensationes ob mixtam religionem, et docta, 
quotannis ante Pascha, S. Congr. S. Officii de numero aliisque 
adiunctis dispensationum, quae anno praecedenti circa mixtam 
religionem datae sunt. 

30. Dispensandi pro . 
vicibus ex gravi causa ab omnibus impedimentis dirimentibus 
matrimonium, iuris tamen ecclesiastici, sive publicis sive occultis, 
sive minoris sive maioris gradus, iis tamen exceptis quae ex 
affinitate in linea recta consummato matrimonio, ex ordine sacro 
et solemni professione religiosa proveniunt. 

Quo vero ad impedimentum dirimens disparitatis cultus, fas 
. non sit dispensationem concedere nisi servatis iis quae in canoni- 
bus 1060—1064 praescripta sunt, et quoad matrimonia cum 
hebraeis vel mahumedanis, dummodo constet de status libertate 
partis fidelis ad removendum periculum polygamiae, absit peri- 
culum circumcisionis prolis, et si civilis actus sit ineundus, sit 
tantum caeremonia civilis nullaque Mahumetis invocatio aut aliud 
superstitionis genus interveniat. 

Nupturientes aliquam oblationem, si fieri potest, iuxta vires 
persolvant, quam ipse Nuntius, Internuntius vel Delegatus Apo- 
stolicus transmittet ad S. Congregationem S. Officii, si agatur de 
impedimento disparitatis cultus, aut ad S. Congregationem de 
disciplina Sacramentorum, si agatur de aliis impedimentis. 

31. Sanandi in radice pro . : 
vicibus matrimonia nulla ob impedimentum dirimens, de quo in 
numero 30, quando moraliter impossibilis est renovatio consensus 
modo ordinario, monita parte impedimenti conscia de sanationis 
effectu. Rescriptum vero huiusmodi sanationis in Curia Episco- 
pali diligenter custodiatur, quo omni tempore et eventu de 
matrimonii validitate et de prolis legitimatione constare possit. 

Sed si matrimonium fuerit nullum ob defectum formae, 
danda non erit sanatio nisi in casu quo altera pars renuat reno- 
vare consensum iuxta formam, aut, si id ab ea exigatur, grave 
immineat alteri parti malum vel periculum. 
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Quod si matrimonium fuerit nullum ob non servatam formam 
in casu mixtae religionis aut disparitatis cultus, et pars acatholica 
induci non possit ad renovandum consensum iuxta leges Eccle- 
siae, danda non erit sanatio in radice, nisi assumptis a parte 
fideli obligationibus curandi pro viribus conversionem coniugis 
et educationem prolis in fide catholica, concessa eidem absolutione 
a censuris, si coram acatholico mainmonium attentaverit, ipsaque 
monita de gravi patrato scelere. 


CAPUT IV. Facultates circa cetera Sacramenta et Sacros 
Ritus. — 32. Deputandi simplices sacerdotes probatae doctrinae 
ac virtutis pro administrando sacramento Confirmationis in iis 
regionibus dumtaxat in quibus Episcopi desunt, servatis prae- 
scriptis can. 781, $ 1, 782, § 4 et 784; idque ad tempus aliquod 
determinatum. 

33. Permittendi singulis vicibus, vel ad tempus, feria V in 
Coena Domini unicam missam lectam in Oratoriis publicis. 


34. Concedendi sacerdotibus infirmis, durante infirma valetu- 
dine, aut aetate devexis indultum Oratorii privati, in quo missam 
celebrent, servatis canonicis regulis. | 

35. Concedendi pro sacerdotibus suae iurisdictionis usum 
comae adscititiae tempore celebrationis Missae, data vera eorum 
necessitate. 

36. Concedendi in casibus particularibus indultum cele- 
brandi extra ecclesiam et oratorium et erigendi altare sub dio ex 
rationabili causa, ad tramitem can. 822, § 4. 


37. Permittendi sacerdotibus navigantibus sive in mare sive 
in fluminibus, ut in navi Missam celebrare possint super altare 
portatili; dummodo locus in quo Missa celebratur nihil indecens 
aut indecorum praeseferat et periculum absit calicis effusionis. 


38. Consecrandi sive per se sive per simplices presbyteros 
a se deputandos altaria tum fixa tum portatilia, quae ex aliquo 
defectu pristinam consecrationem amiserunt, servatis tamen om- 
nibus in Instructione S. Rituum Congregationis ad rem in Ritu 
et formula breviori praescriptis. 

39. Indulgendi, ex rationabili causa, in casibus particula- 
ribus, vel ad tempus, ut Sacrosanctum Missae sacrificium peragi 
possit a tertia hora post mediam noctem. 

40. Indulgendi ad tempus ut in aliqua ecclesia bis vel ter 
in hebdomada, de consensu Ordinarii, Missa de Requie celebrati 
possit etiam diebus ritus duplicis, exceptis tamen festis dupli- 
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cibus I et II classis, dominicis aliisque festis de praecepto ser- 
vandis, nec non feriis, vigiliis, octavisque privilegiatis. 

41. Concedendi presbyteris, ex utroque clero, visivae po- 
tentiae debilitate laborantibus, vel alia infirmitate detentis, facul- 
tatem celebrandi Missam votivam Deiparae Virginis, aut defunc- 
torum, adhibita, quoties ea indigeant, alterius sacerdotis adsistentia, 
et firmo permanente onere, si sint parochi, explicandi Evangelium 
diebus praescriptis. 

Item eandem facultatem concedendi sacerdotibus omnino 
caecis, praescripta semper adsistentia alterius sacerdotis, aut 
diaconi, et dummodo, facto experimento, ML in nullo 
defecisse. | 

42. Concedendi infirmis decumbentibus de quibus certa spes 
non adsit ut cito convalescant, etiam ante finem mensis a quo 
decumbunt, ut S. Communionem sumere possint semel in heb- 
domada non servato ieiunio, hoc est, etsi aliquam medicinam 
vel aliquid ad modum potus antea sumpserint (can. 858, § 2). 

Concedendi infirmis non decumbentibus, qui tamen tali 
morbo laborant, quo, iudicio medici, ieiunium sine discrimine 
servare nequeant, ut communionem, semel in hebdomada per- 
cipere valeant non servato ieiunio, ut supra. 

43. Indulgendi per modum actus ut in ecclesiis, in quibus 
festum alicuius Sancti in Martyrologio Romano descripti, vel 
alias ab Apostolica Sede approbatum, solemniter celebretur, quod 


. cum officio illius diei minime congruat, dici possint tum Missa 


solemnis cum cantu, tum etiam Missae lectae de eodem festo, 
dummodo non occurat duplex vel dominica primae classis, aut 
Vigilia Nativitatis D. N. I. C. vel Vigilia Pentecostes, vel dies oc- 
tava Nativitatis D. N. I. C. (Circumcisio D.ni), dies octava Epi- 
phaniae vel SS.mi Corporis Christi aut feria IV Cinerum, vel 
integra maior hebdomada. | 

44. Deputandi, in locis iurisdictionis sibi commissae, in 
casibus particularibus, vel ad tempus aliquem sacerdotem cum 
facultate consecrandi, iuxta formam in Pontificali Romano prae- 
scriptam, calices, patenas et altarium lapides, adhibitis sacris oleis 
ab Episcopo catholico benedictis. 

45. Benedicendi Campanas et consecrandi EGCIESIAS, monito 
tamen loci Ordinario eoque non renuente. 

CAPUT V. De Facultátibus circa Religiosos. — 46. Cogno- 
scendi in casibus extraordinariis et urgente necessitate super statu 
alicuius domus Religionis cuiuslibet: conferendo cum Superioribus 
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consilium et operam ut opportuna abusibus remedia adhibeantur, 
et Religiosi ad sui status perfectionem reducantur, certiore tamen 
facta quam primum Apostolica Sede, si quid novi in utilitatem 
claustralium communitatum decernendum esse videatur. 

47. Dispensandi iusta de causa postulante Communitate 
super defectu dotis in religione pro sororibus aut monialibus 
requisitae. 

48. Concedendi in casibus particularibus, vel ad tempus, 
Ordinariis dioecesanis facultatem praeficiendi paroeciis Religiosos 
in defectu sacerdotum saecularium, de consensu tamen suorum 
Superiorum, et cum clausula ut saltem duo alii religiosi cum 
parocho cohabitent, servatisque in reliquis sacrorum canonum 
dispositionibus. 

49. Indulgendi monialibus in casu infirmitatis, aliisque iustis 
gravibusque de causis, ut exíra claustra per tempus prudenti 
arbitrio praefiniendum manere possint, ita tamen ut cum adsocia- 
tione et adsistentia suorum consanguineorum vel affinium aut 
alicuius honestae mulieris semper incedant, domi et alibi vitam 
religiosam ducant a virorum frequentia semotam, prout Deo 
sacratas virgines decet, firmo praescripto can. 639. 

50. Dispensandi religiosos utriusque sexus, pró foro con- 
scientiae tantum, a regressu in Religionem et permittendi ut 
in Saeculo remaneant, quoties hi invalide obtinuerint declara- 
tionem nullitatis votorum, dummodo tamen haec invaliditas 
occulta sit, firmo semper manente voto castitatis perpetuae, ser- 
vatisque aliorum votorum substantialibus, usquedum peculiarem 
dispensationem a S. Sede hac de re assequantur, et si sint sacer- 
dotes, facta lege ut habitum sacerdotis saecularis induant. 

CAPUT VI. Facultates pro ipso Nuntio, Internuntio, seu 
Delegato. — 51. Recitandi divinum officium et missam cele- 
brandi iuxta kalendarium romanum pro clero Urbis; idque con- 
cedendi sacerdotibus secum commorantibus sibique subiectis. 

52. Adservandi in sacello domus stabilis suae residentiae 
SS.mum Eucharistiae sacramentum, ea lege ut lampas indesinenter 
ante tabernaculum lucescat, clavis diligenter custodiatur, aliaque 
iuxta liturgicas leges plene serventur. 

Sacellum autem ipsum ex Summi Pontificis venia qua pu- 
blicum erit. 

53. Administrandi sacramentum Confirmationis in ditione 
universa suae iurisdictioni obnoxia, nec non durante maritimo 
itinere tam in accessu quam in recessu a loco missionis suae. 

Archiv für kath. Kirchenreeht. CII. 5 


66 Hilling 


04. Excipiendi sacramentales confessiones fidelium utriusque 
sexus in locis et in maritimo itinere, uti supra. 

55. Lucrandi sibi indulgentias quas aliis vi facultatum sibi 
concessarum impertiendas censuerit. 

ANIMADVERSIO. — 1. Facultates, quae superius continentur 
in cap. II et III, et eae quae recensentur sub numeris 1, 3 et 18, 
cap. I; 32 et 38, cap. IV; 46, cap. V; et 53, 54, 55, cap. VI, non 
conceduntur nisi iis qui sunt caractere episcopali insigniti; ideoque 
ad eos, et signanter ad Auditorem vel Secretarium quibus durante 
Nuntiaturae, Internuntiaturae vel Delegationis vacatione negotiorum 
gestio fuerit commissa, non intelliguntur adtributae nisi expresse 
id dicatur, quamvis commissio regendi officium cum facultatibus 
ordinariis eisdem concessa sit. 

2. Caveat Pontificius Administer ne indulta quae ad tempus 
concedere potest, ultra quinquennium vel decennium protrahat. 

Datum Romae, . . . 

Addizioni alle facoltà dei Rappresentanti Pontifici. 

a) Vacante in territorio iurisdictionis Nuntii, Internuntii vel 
Delegati aliqua dioecesi, fas sit Nuntio, Internuntio vel Delegato, 
rogante Vicario Capitulari vel Administratore dioecesis, eadem 
omnia concedere quae sunt in potestate ordinaria Episcopi. 

b) Quoties urgeat necessitas, evidens sit utilitas, et periculum 
sit in mora, facultas conceditur permittendi alienationes bonorum 
ecclesiasticorum vel piarum causarum, usque ad valorem 60 millium 
francorum pro regionibus Europae, et 100 millium extra Europam. | 

c) Permittendi ingressum in Seminarium illegitimis, dummodo 
non agatur de adulterinis aut sacrilegis, si de coetero conditiones 
ad ingressum in pium loctm necessariae habeantur, et firma 
obligatione recurrendi ad S. Sedem pro eorum sacra ordinatione. 

d) In locis ubi ob defectum vel nimiam distantiam paro- 
chorum succurrendum sit fidelium necessitatibus ope Sacrarum 
Missionum illuc identidem mittendarum, tribuendi Praesidi seu 
Superiori Missionis ut ipse qua parochus, ceteri Missionarii qua 
eius vicarii cooperatores, ea omnia possint pro fidelibus ad illam 
Missionem pertinentibus vel ad eam accedentibus, quae ceteri 
parochi et vicarii cooperatores in suis paroeciis possunt. 

Item concedendi eidem Praesidi seu Superiori Missionis, in 
loco Missionis ut supra, facultates quibus Vicarii Generales pollent, 
et quas canones Codicis 1043—1057 statuunt, et Ordinariis pro 
matrimoniis tribuunt. Itemque concedendi potestatem confirmandi 
iuxta n. 33 /ndicis. 
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Officii autem erit Superioris Missionis, docere Ordinarium 
loci de potestate sibi facta a Nuntio, Internuntio vel Delegato 
Apostolico, ab eoque obtinere, quatenus fieri possit, Missionis 
finium, designationem; expleta vero Missione eidem Ordinario 
adnotationem praebere de sacramentis in loco Missionis admini- 
stratis, prout parochi pro sua parochia tenentur. 

Denique hanc ipsam potestatem poterit Nuntius, Internuntius 
vel Delegatus Apostolicus, in casibus particularibus, subdelegare 
Episcopis qui in loco suae iurisdictionis sunt». 

Praeterea n. 27 Indicis ita redigatur: 

27. Communicandi ecclesiasticis viris facultatem erigendi 
sacras Stationes Viae Crucis cum applicatione indulgentiarum et 
pia sodalitia Rosarii, B. M. V. de Monte Carmelo et Septem 
Dolorum, sub lege tamen et conditione ut haec. facultas (cetera 
ut in textu). Ä 

Ex aedibus Sacrae Congr. Consistorialis, 16 iunii 1920. 


——— ne 


8. Wo wurde Georg Phillips geboren? 
Von Professor Dr. Nikolaus Hilling in Freiburg i. B. 


Am 6. September des laufenden Jahres 1922 sind fünfzig 
Jahre verflossen, seitdem der grösste katholische Kanonist Deutsch- 
lands im 19. Jahrhundert, Georg Phillips, zu Aigen bei Salzburg 
die Augen für immer schloss. Zu diesem Gedächtnistage schrieb 
Landgerichtsdirektor Dr. Otto Weinberger in den Historisch- 
politischen Blättern für das katholische Deutschland CLXX (1922), 
270 ff. einen kurzen Aufsatz, in dem er die ideale und tief- 
religiöse Persönlichkeit Phillipsens würdigt. Seltsamerweise stellte 
sich hierbei heraus, dass die Angaben über Phillipsens Geburts- 
ort zwischen Elbing und Königsberg schwanken, so dass der 
Verfasser zu dieser grundlegenden biographischen Frage keine 
entscheidende Stellung zu nehmen wagte. | 

. Um diesen Zweifel aus der Welt zu schaffen, ersuchte ich 
ein Mitglied meines Kirchenrechtlichen Seminars, Herm Kapları 
Richard Stachnik aus Danzig, bei den evangelischen Pfarrämtern 
in Elbing und Königsberg nähere Erkundigungen über die Taufe 
Phillipsens anzustellen bezw. durch Bekannte anstellen zu lassen. 
Herr Kaplan Stachnik hat sich dieser Aufgabe mit der grössten 
Hingebung und dem besten Erfolge unterzogen. Zunächst stellte 
er fest, dass in den vier evangelischen Pfarreien der Stadt Elbing, 

5* 
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St. Marien, St. Annen, Hl. Leichnam und Dreikónige der Name 
Phillips nicht in den Taufbüchern verzeichnet ist. Es gelang 
ihm aber auch, den positiven Nachweis zu erbringen, dass Phillips 
in der Evang. deutsch-reform. Burgkirche zu Königsberg (Pr.) 
getauft wurde. Denn der Eintrag des Taufbuches dieser Kirche 
bekundet, dass Georg Phillips, ehelicher Sohn des Negozianten 
James Phillips und der Eleonora geb. Hay am Freitag, den 
6. Januar 1804 zu Kónigsberg (Pr) geboren und am Mittwoch, 
den 29. Februar 1804 daselbst getauft ist. 

Mehrere Briefe des berühmten Konvertiten und Kanonisten 
Georg Phillips befinden sich im Besitze des Herrn Studienrats 
und Religionslehrers Hubert von Lassaulx in Kóln, eines (Stief-) 
Enkels von Franziska Veit. 


um me e i ey 


9. Des Petrus Hispanus Glosse zur Compilatio prima auf der 
Würzburger Universitatsbibliothek. 


Eine vorläufige Anzeige von Professor Dr. Franz Gillmann in Würzburg. 


Dass Petrus Hispanus die Compilatio prima glossiert hat, 
ist unter den Kanonisten allgemein bekannt!) Bis jetzt wurde 


aber, soviel ich weiss, nirgends eine Handschrift dieser Glosse. 


nachgewiesen. Wir mussten uns deshalb bisher mit den von 
jüngeren Autoren mitgeteilten Bruchstücken jenes Werkes be 
gnügen?)  Nunmehr bin ich in der Lage anzuzeigen, dass sich 
eine Handschrift der fraglichen Glosse auf der hiesigen Univer- 
sitätsbibliothek vorfindet, und zwar in dem aus dem Kloster 
Ebrach stammenden Miszellankodex Mp. th. f. 122. Derselbe 
enthält zunächst f. 1 — f. 16‘ c. 2 von einer Hand des 13. Jahrh. 
nach der Überschrift »Casus Bernhardi super omnes tytulos per 
quinque lybros decretalium«, in Wirklichkeit die Casus decretalium 
des Richardus Anglicus*), beginnend mit »De constitutionibus. 
Canonum. Casus: In opere nostro non nostro sensu, set canonum 
auctoritate ducamur«*) und schliessend mit »Quamvis (c. 14 
Comp. I V. 37). Cum publice et de consuetudine blasphemie 
clericis insuerentur (!), non possunt disimulare pastores. Inputatur 
enim eis, si fuerint negligentes. Explicit« 5), 

1) Vgl. Schulte, Literaturgeschichte der Compilationes antiquae, besonders 
der drei ersten, Wiener Sitz.-Ber., philos.-histor. Kl. 66 (1870), 110; ders. 
Suelen eschichte I, 153, 193. 

2) Vgl. Schulte, Literaturgeschichte usw. a. a. O. S. 92 ff.; ders., Quellen- 
geschichte a. a. O. S. 152. 
3) Vgl. darüber Las de = Bernardi Papiensis Summa dete un 


Ratisb. 1860, p. XLIX sqq., sqq.; Schulte, Literaturgesch. a. a. O. S. 57 
) . Laspeyres |. c. 2 328. — 5) S. Laspeyres |. c. P. LII. 
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Hierauf folgt f. 17 — f. 26’ c. 2 gleichfalls von einer Hand 
des 13. Jahrh. gemäß der Überschrift die » Summa Petri Hispani«. 

Daran schliesst sich von der gleichen Hand geschrieben an 
»B(er)nhardus de matrimonio« (i. 26' c. 2 — i. 31 c. 1), die 
von Laspeyres (l. c. p. 287—306) und von Kunstmann (Inns- 
bruck 1861) herausgebene Summa de matrimonio des Bernhard 
von Pavia. 

F. 32 — f. 45 c. 1 stehen von einer Hand des 14. Jahrh. 
die Summarien sämtlicher Kapitel des Liber sextus samt den 
ersten 8 Rechtsregeln Bonifaz’ VIII. Der Eingang lautet: »De 
summa, trinitate. Fideli. Danpnantur negantes spiritum scilicet (!) 
ex patre et filio procedere vel dicentes, quod ex hiis tanquam 
duobus principiis, non ex uno procedit«; der Schluss: »Semel 
malus semper presumitur esse malus«. 

F. 45 c. 2 — f. 46 c. 2 folgt »De modo observandi quod- 
libet interdictum memoriale pro sinplicibus«. Es sind im ganzen 
34 Artikel »per iura, que vigent et viguerunt anno d. M.CCC 
primo«. Angereiht ist (f. 46 c. 2) ein Verzeichnis der päpstlichen 
(6) und der dischöflichen (10) Reservatfàlle. F. 46' steht der 
Anfang einer Abhandlung über die Lebensregeln der Jungfräu- 
lidien, der Verwitweten und der Verheirateten: »Qui habent 
uxores etc Cum tres sint ordines, in quibus salvari oportet, 
virginitas, viduitas et matrimonium, necesse est cuilibet scire, 
. quomodo in suo ordine salvetur. In quolibet enim istorum 
sanctorum multi sanctificati sunt. Ad hoc autem ut in matrimonio 
quis salvetur, duo sunt necessaria . .« 

Von f. 47 — f. 162 finden sich von einer Hand des aus- 
gehenden 14. oder des anfangenden 15. Jahrh. eine Reihe von 
Biographien weiblicher Heiligen, zuerst die Lebensbeschreibung 
der allerseligsten Jungfrau, zuletzt »gesta Helene«. Am Anfang 
dieses Stückes fehlen jedoch 10 Blätter. Auf dem einzigen er- 
haltenen Blatt (f. 47) »vita beate Marie« sucht der Verfasser den 
Nachweis für die leibliche Aufnahme Mariä in den Flimmel zu 
führen. 

Was nun die »Summa Petri Hispani« betrifft, so entspricht 
der Titel der Würzburger Handschrift dem wirklichen Sachverhalt. 
Wir haben es hier tatsächlich mit der Glosse des Petrus Hispanus 
zur Comp. I zu tun. Dies lässt sich mit voller Sicherheit er- 
kennen, wenn wir verschiedene Stellen unserer Hs und die ent- 
‚sprechenden anderweitig dem Petrus Hispanus zugeschriebenen 
Texte zur Vergleichung nebeneinandersetzen. So. heisst es: 
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in unserer Handschrift (f. 19 
c. 2, f. 19° c. 1): 

zu c. 6 At si clerici Comp. I 
Il. 1 ad v. que sunt minora 
dispensare: »Scilicet in officio 
et beneficio retinendis seu re- 
parandis. Nam quoad peni- 
tentiam molliendam sine hac 
distinctione dispensare licet 
episcopo, ut de penitentia d. I. 
Mensuram (c. 86), XXVI. Q. VII 
Tempora (c. 2). Unde dicitur: 
post penitentiam. Cum ergo in 
his conceditur dispensatio, in 
maioribus prohibetur, ut di. 
XXV Qualis (c. 4), C. de pro- 
curat. Maritus (Il, 12, 21), C. 
de pactis conventis tam super 
do. Si mulier« (V, 14, 11). 

Weiterhin heisst es: 

in unserer Hs (f. 25 c. 1): 

zu c. 4 Cum institisset 
Comp. I IV. 6: »$ Hoc cap. 
intelligit Ug. (uccio) in eo casu, 
quando laicus illiteratus ad 
ordines accessit, arg. di. XL. 
Sicut (c. 8), vel quando omni- 
bus minoribus ordinibus preter- 
missis ad sacros accessit, inmo 
ingessit se, nil tamen accepit, 
vel non ab eo, qui dare potuit, 
vel non in forma ecclesie, vel 
ut infra de presbitero non bap. 
(tizato) Quod non approbo. 
Ego didici ab eo, cui credere 
potui, et hoc factum, qualiter 
processit, noverat, quod hec 
decretalis a pape conscientia 
non emanavit.« 


in der Glossa ordinaria zu 
D. 50 pr. ad v. Ex premissis: 

». . Secundum quosdam in 
omnibus criminibus dispensat 
(episcopus), ubi non prohibe- 
tur.. et in pluribus casibus 
invenio episcopum posse dis- 
pensare . . . Petrus Hispanus 
contrarium dixit. Nam cum 
in quibusdam certis casibus 


. ei permittitur dispensare, ergo 


in aliis prohibetur, argum. 25. 
di. c. Qualis et C. de proc. 
l. Maritus . .« 


im Cod. Fulden. D. 5 (ent- 
haltend die Comp. I mit 
Glossen) zu c. 4 cit.: 

»Uguccio dicit, quod papa 
circa votum non possit dis- 
pensare, et hoc c. intelligit de 
eo, qui caracterem in ordina- 
tione non receperat, vel quia 
praeter formam ecclesie ordina- 
tur, vel quia nullum de minori- 
bus ordinibus prius receperat 
et ideo secundum eum nullum 
maiorem recipere potuit. p. 
yspanus dicit se audivisse ab 
illo, cui credere potuit, qui 
qualiter istud factum proces- 
serat, noverat, quod hoc c. 
de papae conscientia non 
emanavit« (Wiener Sitz.-Ber. 
a. a. O. S. 931). 


1) Vgl. ebenda’ S. 93 die Stelle aus dem Cod. Hallen. Ye. 52 zu c. 4 
cit: ». . p. yspa. dicit, quia se ingesserat, sed nunquam accepit ordines, vel 
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Ebenso heisst es: 
in unserer Hs (f. 21 c. 2): 
zu c. 31 Questioni Comp. I 
Il. 20 ad v. Set statim erit: 
»S.(upra) c. proxim. contra. 
Set hic intellige statim scil. 
post XL. dies, si appellationem 
prosequi supersedeat, ut hoc 
cap. determinationem ab illo 
suscipiat. Secundum Hug. hoc 
prevalei, ut statim in eandem 
sententiam — reducatur, vel 
forte . .« | 


Wiederum heisst es: 

in unserer Hs (f. 25 c. 2) 
c. 1 Utrum Comp. I IV. 11 
ad v. nisi consuetudo: — 

»Set et hic reprehendit Ug. 
Alexandrum, quia consuetudo 
validum inpedimentum non 
est ad matrimonium rescinden- 
dum. Set hic loquitur de con- 
trahendo, quo casu non minor 
(, si consuetudo contraria 
cum scandalo inpediat con- 
trahendum.« 


Abermals heisst es: 

in unserer Hs (f. 20 c. 2): 

zu c. 4 Super eo Comp. I 
Il. 14 ad v. passim: 

»S Scilicet du(n)taxat in 
pecuniari(i)s causis, quod nota- 
tur C. de lest. Si quando (IV, 
20, 19) in principio, a quo 
symoniacus papa non discordat. 
Dicit ergo passim quoad per- 


| 


im Cod. Fulden. cit. zu 
c. 31 cit.: 

». . vel hic expone: statim, 
i. e. post XL dies, ut hoc ab 
illo determinationem recipiat 
secundum p.« (Wiener Sitz- 
Ber. a. a. O. S. 98). 


im Cod. Hallen. Ye. 52 
(enthaltend die Comp. I mit 
Glossen) zu c. 3 Comp. I IV. 
11 ad v. consuetudinem : 

». . Et nota, quia hic repre- 
hendit Ug. Alexandrum, quia 
consuetudo validum impedi- 
mentum non est ad ma. re- 
scindendum. Sed dico, quod 
hic loquitur de contrahendo, | 
quo casu non miror, sed (?) 
contraria consuetudo el scan- 
dalum | impediunt contrahen- 
dum. p.« (Wiener Sitz.-Ber. 
a. a. O. S. 94). 


. im Cod. Hallen. cit. zu c. 4 
cit. ad. v. humani iuris: 

»C. de test. Si quando. 
Hoc refertur quoad personas, 
non quoad causas. Nam in 
civili compelli possunt, verum 
in criminali non secundum 
dominum Pilium. p. ys.« (A. 
a. O. S. 95). 


ordinem accepit ab eo, qui dare non poterat . .« [Hier wird irrtümlich 
Huguccios Ansicht als die des Petrus Hispanus erklärt). 
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sonas, non quoad causas. In 
criminali secus est.« 


Ferner heisst es: 
in unserer Hs (f. 17° c. 1): 
zu c. 2 Sane Comp. I I. 6 
ad. v. nisi multitudo: »Ecce, 
quod ob scandalum aliquid 
omittitur, quod alias omitten- 
dum non esset, et [lies: ut] 
infra c. IL, quod ita demum 
recte fit, si veritas non offen- 


ditur, que triplex est, scil 


iusticie, doctrine, bone vite. 
Prima precipue ad iudicem, 
secunda ad prelatum, tercia 
ad quemlibet pertinet. Utilius 
autem scandal. nas. etc., ut 
infra de regul. iu. Qui scan.« 
(dalizaverit) [c. 3]. 


in Tankreds Apparat zur 
Comp. I zu c. 2 cit. ad. v. 
multitudo : 
=». . S Ecce, quod ob scan- 
dalum aliquid omittitur im- 
punitum, quod alias omitten- 
dum non erat, quod ita deinde 
(?) recte fit, ut (2) veritas non 
offendatur, quae triplex est, 
scil. iustitie, doctrinae et bonae 
vitae; iustitiae quoad  (?) 
iudicem, doctrinae ad praela- 
tum, bonae vitae ad quem- 
libet pertinet, quum utilius. 
scandalum nasci permittatur, 
quam veritas relinquatur, infra 
de regulis iuris Qui scandali- 
zaverit, p.« (A. a. O. S. 108). 


Mit diesen Beispielen dürfte der Beweis für die Richtigkeit 
meiner obigen Aufstellung vollauf genügend geliefert sein. 
Aus den mitgeteilten Texten ergibt sich zugleich, dass 


Schulte (vgl. z. B. Quellengeschichte I, 152) im Irrtum ist, wenn 
er die Glossen mit der Sigle p. einem andern Urheber zuschreibt 
als die Glossen mit der Sigle p. ysp. Denn in diesen Texten 
wird ohne Zweifel mit beiden Siglen die gleiche Person bezeichnet. 
— Ferner ist schon aus obigen Texten ersichtlich, dass Huguccios 
Dekretsumme von Petrus Hispanus stark berücksichtigt wird. — 
Selbstverstandlich ist des Petrus Glosse in der Glossa ordinaria 
zum Liber Extra ausgiebig verwertet. 


Die Würzburger Glosse des Petrus beginnt mit: »De re- 
scriptis et interpret. Sicut Romana (c. 1) usque quia speciale etc. 
§ Quero, quid speciale hic hoc privilegio sit concessum. Ubi 
enim remedium appellationis non est inhibitum, cuivis appellatio 
conceditur . . .«; sie schliesst mit: »Qui scand. eic. (c. 9 Comp. I 
V. 37). veritas. S Que triplex est: iusticie, doctrine, bone vite. 
Hec nunquam omittenda est propter scandalum. Prima specialiter 
ad iudicem, secunda ad prelatum, tertia ad quemlibet pertinet.« 
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Als Zeit der Abfassung der Glosse sind die neunziger 
Jahre des 19. Jahrh., näherhin die Jahre nach 1193, anzusehen. 
Denn es wi i wiederholt die Dekretale Cólestins IIl. Prudentiam 
vom 17. Juni 1193 (cf. c. 3 Comp. IL I. 12, Migne, P. L. 206, 
1007 —1010)?), ebenso des gleichen Papstes Dekretale Ex parte 
aus dem Jahr 1193 (= c. 5 Comp. II III. 17) sowie die Dekretale 
Laudabilem (1191—1198) [cf. ex. gr. c. 2 Comp. II II. 9], hin- 
gegen keine einzige Dekretale Innocenz' Ill. zitiert. 

. Mit vorstehenden Angaben über die Würzburger Glosse des 
Petrus Hispanus zur Comp. I sei es einstweilen genug. Ich be- 
halte mir vor auf den Gegenstand zu gelegener Zeit zurück- 
zukommen. 


` 


7 1) Zu c. 18 Ex parte Comp. I I. 21 z. B. schreibt Petrus u. a.: »Ex 
hoc cap. potest colligi, quod nulli est conmune remedium vel beneficium 
coartandum, nisi cum hoc exprimitur; sic nec appellatio. Bene itaque Alexander 
respondit infra de appell. Quesisti (c. 26 Comp. I II. 20). Taceant ergo, . qui 
eum reprehendunt. Set ex inopinato emersit mihi contra in decretali Celestini III, : 
Prudentiam« (Cod. cit. f£. 18° c. 1). — Nebenbei möchte ich noch bemerken, 
dass es bei Laspeyres (s. ob. S. 685) S 328 f. zu heissen hat: ». . Mandatum 
de sabbato servando ad litteram optinuit usque ad tempus gratie — nicht: 
Gregorii —; exinde spiritualiter intelligimus . .« (Cod. cit. f. 1 c. 1). 


lil. Kirchliche Erlasse und Entscheidungen. 
1. Motu proprio Pius’ XI. Cum proxime, betr. die Konklave- 
ordnung bei der Papstwahl, vom 1. Márz 1922. 
A. A. S.!) XIV. 145. 


Mit Rücksicht auf das verspätete Eintreffen yon drei ameri- 
kanischen Kardinälen bei der letzten Papstwahl hat der neuge- 
wählte Papst Pius XI. die Konstitution Vàcante Sede Apostolica 
vom 25. Dezember 1904 in einigen Punkten abgeändert. 

l. Die gesetzliche Frist für den Beginn.des Konklaves wird 
von zehn auf fünfzehn Tage verlängert. Durch Beschluss kann 
das Kardinalskollegium noch zwei bis.drei Tage hinzufügen, je- 
doch darf die Frist von achtzehn Tagen unter keinen Umständen 
überschritten werden. Die neuntägigen Exequien (Novendialia) 
für den verstorbenen Papst bleiben bestehen. Die drei letzten 
Exequien, die auf eine feierlichere Weise zu halten sind, finden 
an den drei letzten Tagen vor dem Beginn des Konklaves statt; 
.die Tage für die sechs übrigen werden von den Kardinälen in 
der ersten Generalkongregation bestimmt. 

2. Die Kardinäle können sich im Konklave auch mit einem 
Diener (Kleriker oder Laie) begnügen. Das Privileg für die kranken 
Kardinäle, drei Diener zu gebrauchen, bleibt bestehen. 

3. Die Kardinäle dürfen jetzt an allen Tagen des Konklaves 
die heilige Messe zelebrieren. Wer sich aus irgend einem Grunde 
der Zelebration enthält, soll während der ersten Heiligen Geist- 
Messe nach Beginn des Konklaves kommunizieren. 


2. Motu proprio Pius’ XI. Romanorum Pontificum, betr. das 
Werk zur Verbreitung des Glaubens, vom 3. Mai 1922. 
A. A. S. XIV 321. 


Im Jubiläumsjahre der Gründung der Propagandakongregation 
(1622) hat Pius XI. das vor hundert Jahren in Lyon gestiftete 


1) = Acta Apostolicae Sedis. Die Abkürzung ist auch bei den übrigen 
Erlassen der Kurie angewandt. 


Der Beruf und die Erziehung des Klerus. 75 


»Werk zur Verbreitung des Glaubens» (Lyoner Missionsverein) 
neu organisiert. Der Sitz des Werkes wird von Lyon nach Rom 
(Propagandakongregation) verlegt und ihm der Charakter eines 
Organs des Heiligen Stuhles verliehen. Die oberste Leitung führt 
ein Generalrat, dessen Mitglieder aus allen Nationen, die zu dem 
Werke beisteuern, von der Propagandakongregation ernannt werden. 
Die Franzosen haben an dem Generalrat einen hervorragenden 
Anteil; Präsident desselben ist der Sekretär der Propaganda- 
kongregation. Dem Generalrat sind die Zentralrate der einzelnen 
Länder unterstellt. Alle nationalen* Missionsvereine sollen sich 
dem allgemeinen Missionsverein anschliessen. Es bleiben aber 
die besondern Werke »von der heiligen Kindheit» und vom 
»heiligen Apostel Petrus» und der Priestermissionsverein bestehen. 
Dem Motu proprio sind allgemeine Statuten des Werkes zur Ver- 
breitung des Glaubens und des Generalrats angeftigt. A. A. S. 
XIV., 326. Ausserdem hat der Präsident des;Generalrates am 
22. November 1922 eine Anweisung bezüglich der Statuten, der 
Geldsendungen usw. an die Zentralräte der einzelnen Lander er- 
lassen. A.A.S. XIV 647. 

Die neue Organisation bedeutet eine grosszügige Zusammen- 
fassung aller für das materielle Wohl der Missionen tátigen Ver- 
eine unter der Oberleitung der Propagandakongregation. 


3. Apostolisches Schreiben Pius’ XI. an den Präfekten der 

Kongregation der Seminare und Universitáten, betr. den 

Beruf und die Erziehung des Klerus, vom l. August 1922. 
A. A. S. XIV 449. 


Zur Ergánzung der neuen Seminarordnung fiir Italien vom 
26. April 1920!) hat der Heilige Vater an den Präfekten der Kon- 
gregation der Seminare und Universitäten ein ausführliches Schreiben - 
erlassen, in dem besonders vier Punkte behandelt werden. 

1. Die priesterlichen Berufe sind gemäss c. 1353 Cod. Jur. 
Can. besonders von den Priestern zu pflegen. Die Laien sollen 
hierin die Geistlichen durch Gebet und Almosen unterstützen. 

2. Die Priesterseminare sollen nur für den Zweck verwandt 
werden, für den sie gestiftet sind, das ist die Bildung und Er- 
ziehung des Klerus. Es dürfen daher in den sogen. Seminaren 
keine jungen Leute erzogen werden, die keine Absicht auf den 
Eintritt in den | geistlichen Stand hegen. 


1) Abgedruckt in der römischen Zeitschrift Ji Monitore ecclesiastico 
XXXII (1921), 142. Vgl. dieses Archiv Cl, 147. 
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3. Bei den Studien im Seminar sind besonders die lateinische 
Sprache, die scholastische Theologie und Philosophie und die 
Pastoraltheologie zu pflegen. 

4. Kleinen Diózesen wird der Zusammenschluss zur Errich- 
tung eines gemeinsamen Interdiözesan- oder Regionalseminars 
empfohlen. 


4. instruktion des Hi. Offiziums, betr. die Beobachtung des 
Beichtgeheimnisses, vom 9. Juni 1915. 


(Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiözese Köln 1922, 77.) 


Naturalem et divinam sigilli sacramentalis legem in Ecclesia 
Christi semper et ubique sancfissime servatam fuisse ne ipsi qui- 
dem confessionis sacramentalis acriores hostes in dubium unquam 
revocare serio potuerunt. Idque providentissimo Dei consilio 
absque ulla dubitatione tribuendum est, qui, sacramentalem con- 
fessionem veluti secundam post naufragium deperditae gratiae 
tabulam hominibus misericorditer offerens, omnem aversationis 
causam ab ea dignatus est amovere. 

Non desunt nihilominus quandoque salutaris huius sacra- 
menti administri qui, reticitis quamquam omnibus quae poeni- 
tentis personam quomodocumque prodere queant, de submissis 
in sacramentali confessione clavium potestati sive in privatis 
collocutionibus sive in publicis ad populum concionibus (ad audi- 
torum, ut aiunt, aedificationem) temere sermonem facere non 
vereantur. Cum autem in re tanti ponderis et momenti nedum 
perfectam et consummatam iniuriam sed et omnem iniuriae speciem 
et suspicionem studiosissime vitari oporteat, palam est omnibus 
quam mos huiusmodi sit improbandus. Nam etsi id fiat salvo 
substantialiter secreto sacramentali, pias tamen audientium aures 
haud offendere et diffidentiam in eorum animis haud excitare 
sane non potest. Quod quidem ab huius sacramenti natura prorsus 
est alienum, quo clementissimus Deus quae per fragilitatem hu- 
manae conversationis peccata commisimus, misericordissimae suae 
pietatis venia penitus abstergit atque omnino obliviscitur. 

Haec animo reputans Suprema haec Sacra Congregatio 
Sancti Officii muneris sui esse ducit omnibus locorum Ordinariis 
Ordinumque Regularium et quorumcumque Religiosorum Institu- 
torum Superioribus, graviter onerata eorum conscientia, in Domino 
praecipere ut huiusmodi abusus, si quos alicubi deprehendant, 
prompte atque efficaciter coercere satagant; utque in posterum 
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tam in scholis theologicis quam in casus moralis, quas vocant, 
conferentiis et in publicis et in privatis ad Clerum allocutionibus 
et adhortationibus sacerdotes sibi subditos sedulo edoceri curent 
ne quid unquam, occasione praesertim Sacrarum Missionum et 
Exercitiorum Spiritualium, ad confessionis sacramentalis materiam 
pertinens, quavis sub forma et quovis sub praetextu, ne obiter 
quidem et nec directe neque indirecte (excepto casu necessariae . 
consultationis iuxta regulas a probatis auctoribus traditas propon- 
endae) in suis seu publicis seu privatis sermonibus attingere audeant; 
eosque in experimentis pro eorum habilitatione ad confessiones 
excipiendas hac super re peculiariter examinari iubeant. 

Sacra Cogregatio confidit neminem ex Confessariis huius- 
modi praescriptionibus contraventurum: quod si secus acciderit, 
praedicti Ordinarii et Superiores, transgressores graviter moneant, 
recidivos congruis poenis percellant, ac in casibus gravioribus 
Supremo huic Sacro Tribunali rem quamprimum deferant. 

Datum Romae ex Aedibus Sancti Officii, die 9. Junii 1915. 


R. Card. Merry del Val. 


5. Entscheidung der Sakramentenkongregation, betr. die 
Todeserklárung eines verschollenen Ehemanns, 
vom 18. November 1920. A. A. S; XIV 96. 


Tatbestand. Ein spanischer Landmann war gegen Ende des Jahres 1902 
nach Rosario de Santa Fé in Argentinien ausgewandert und seit dem Jahre 
1905 verschollen. Da seine zurückgebliebene Ehefrau, die sich bereits bürger- 
lich wieder verheiratet hatte, auch vor dem Forum der Kirche eine neue 
gültige Ehe eingehen wollte, stellte sie bei ihrem Diözesanbischof den Antrag 
auf Todeserklárung ihres ersten Ehemanns auf Grund von Verschollenheit. 
Der Bischof hat die Angelegenheit der Sakramentenkongregation zur Ent- 
scheidung vorgelegt, die dem Antrag der Ehefrau stattgab. | 

Entscheidungsgriinde. Die Kongregation stützte ihre Ent- 
Scheidung auf folgende Gründe: 1. die lange nachrichtlose Ab- 
wesenheit des Mannes von 1905 bis 1920, 2. das gute Einver- 
nehmen zwischen den Eheleuten, 3. die guten Sitten des Ehe- 
manns, 4. die erfolglosen Nachforschungen (über den Verbleib 
des Ehemannes, 5. das Gerücht von seinem Tode. 


6. Entscheidung der Konzilskongregation, betr. die Persol- 
vierung der Meßstipendien, vom 9. Juli 1921. A. A. S. XIII 501. 


Tatbestand. Da in einer Diözese bedeutend mehr Singmessen bestellt 
wurden, als von den Priestern zelebriert werden konnten, hatte sich mit Zu- 
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stimmung der Stipendiengeber ein dreifacher Brauch der Persolvierung einge- 
bürgert. 1. Bei einer gewissen Anzahl von bestellten Singmessen wird für die 
vereinigten Jntentionen ein feierliches Hochamt in der Pfarrkirche gehalten, 
und die übrigen Messen werden gleichfalls mit vereinigten Intentionen als 
Lesemessen nach auswürts gesandt. Für die Lesemessen wird das einfache 
Diózesanstipendium gezahlt, während die übrigbleibende Summe der Stipendien, 
die oft sehr hoch ist, für das feierliche Hochamt verwandt wird. 2. Es wird 
in der Pfarrkirche ein feierliches Hochamt für alle empfangenen Intentionen 
gehalten, aber für dasselbe nur ein Diözesanstipendium für Singmessen ge- 
nommen; die übrigen Messen werden nicht gelesen, und das Geld wird für 
gute Zwecke verwendet. 3) Eür die vereinigten Intentionen wird nur eine 
Singmesse gehalten, für die das Diózesanstipendium genommen wird, und das 
Geld für die übrigeu Intentionen wird für gute Zwecke gebraucht. Da der 
Ordinarius der Diözese mit Recht Bedenken gegen diese Praxis hegte, hat er 
die Konzilskongregation um ihre Entscheidung ersucht. Diese hat die Praxis 
verworfen und den Ordinarius aufgefordert, dieselbe zu beseitigen. 


Entscheidungsgriinde. Der erste Modus widerspricht. c. 840 
§ 1, wonach bei der Weitergabe von Manualmessen das ganze 
Stipendium zu übertragen ist, und die beiden andern Modi wider- 
streiten c. 828, wonach für jedes Stipendium eine Messe gelesen 
werden muss. Der Cod. Iur. Can. hat c. 836 bestimmt, dass bei 
einer zu grossen Zahl von bestellten Messen die Glaubigen durch 
einen Anschlag belehrt werden sollen, dass die Messen, die nicht 
in der Pfarrkirche zelebriert werden kónnen, anderswo gelesen 
werden. Die Beobachtung dieser Vorschrift hat die Konzils- 
kongregation von neuem eingeschäfrft. 


7. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa 
Montisvidei, betr. den Abzug von MeBstipendien, 
vom 16. April 1921. A. A. S. XIII 532. 


Tatbestand. Der Erzbischof von Montevideo (Uruguay) teilte der Konzils- 
kongregatlon mit, dass in seiner Erzdiözese häufig neuntägige und Gregori- 
anische Messen bestelit würden, bei denen eine grössere Feierlichkeit stattfinde 
und ein höheres Diözesanstipendium gezahlt werde. Er fragte an, ob die 
Pfarrer, die ein solches Stipendium in Empfang nähmen, einen Teil desselben 
zu Gunsten der Pfarrei zurückbehalten dürften, wenn sie die Messen zur Zele- 
bration an andere Priester weitergäben. Gründe für den Abzug von den 
Meßstipendien seien: 1. Mühen des Pfarrers, einen Priester für die Zelebration 
zu gewinnen; 2. ihre Verantwortung für die richtige Zelebration; 3. der Um- 
stand, dass die Messen nicht selten anstatt der Exequien gehalten würden; 
4. die grössere Solemnitat bei der Meßfeier. Die Konzilskongregation hat 
diese Frage mit Nein beantwortet und die Willensmeinung hinzugefügt, dass 
der Bischof bei den genannten Messen eine spezielle Taxe für die àussere 
Solemnität und den Ersatz der Exequialmessen festsetzen könne, die den 
Pfarrern und Kirchenrektoren zukomme. | 


— 
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Entscheidungsgründe. Der Abzug von den Mefstipendien 
widerspricht der Vorschrift des c. 840 S 1, wonach bei der Weiter- 


gabe von Manualmessen das ganze Stipendium zu übertragen ist. 


Die Mühen der Pfarrer bei der Gewinnung von Priestern bilden 
keinen Abzugsgrund, weil sie mit allen Stipendien, die nicht vom 
Empfanger persónlich gelesen werden kónnen, verbunden sind. 
Ebenso nicht die Verantwortlichkeit, weil diese den die Zelebration 
übernehmenden Priestern zufalle. Vgl. c. 838. Der dritte Grund 
kónne nicht angewendet werden, weil es sich nicht um eigent- 
liche Exequialmessen handle, c. 1237 § 2. Jedoch sei es billig, 
dass zu Gunsten der Pfarrer wegen des Ausfalls der Exequien 
und der grösseren Solemnität ausser dem Stipendium eine spezielle 
Taxe festgesetzt werde. 


— 


8. Entscheidung der Rómischen Rota in. Causa Bergomensi, 
betr. die Einkünfte aus einer Kaplanei, vom 26. Februar 1921. 
A. A. S. XIII 505.. 


Tatbestand. In der Pfarrei Zanica, Diözese Bergamo, hatte ein Laie, 
Gaspar Sirtori, am 28. Juli 1836 eine Kaplanei gestiftet, deren Verwalter er 
Haus mit Garten, ein kleines Landgut und eine Geldsumme als Gehalt anwies. 
Am 22. März 1839 schenkte der Stifter die ganze Kaplanei den Minoriten in 
Bergamo und überliess diesen die Festsetzung des Gehalts für den Verwalter 
der Kaplanei. Ausserdem bestimmte Sirtori, dass im Falle der Aufhebung des 
Minoritenklosters zu Bergamo der Pfarrer von St. Alexander daselbst in ihre 
Rechte eintreten sollte. Letzteres geschah infolge der feindlichen Klostergesetze 
im Jahre 1868. Seit dem Jahre 1864 bezog der Verwalter der obengenannten 
Kaplanei in Zanica nicht mehr die Einkünfte aus dem Landgut als Gehalt, 
vielmehr wurde dieses zuerst von den Minoriten und hernach von dem Pfarrer 
von St. Alexander in Bergamo zu eigenen Gunsten vermietet. 1915 erhob 
jedoch der Pfarrer von Zanica Klage gegen den Pfarrer von St. Alexander in 
Bergamo auf Herausgabe der Einkünfte des Landguts zu Gunsten des Kaplans 
in seiner Pfarrei. Die Rota hat in erster Instanz dieser Klage stattgegeben, 
sie aber in der zweiten Instanz auf die Berufung des Pfarrers von St. Alexander 
in Bergamo hin abgewiesen. 


Entscheidungsgriinde. Da der Pfarrer von St. Alexander 
zu Bergamo im Besitz des Landguts ist, muss sein Gegner den 
Anspruch beweisen. Dieser hat zwar versucht, den Beweis zu 
erbringen, dass der Stifter Sirtori die erste Stiftungsurkunde vom 
28. Juli 1836, durch die die Einkünfte des Landguts dem Kaplan 
der Pfarrei Zanica zugewiesen wurden, nicht verándert habe und 
nicht verändern konnte. Jedoch ist die Beweisführung in beiden 
Punkten gescheitert. Im ersten, weil die Schenkungsurkunde von 
1839 offenkundig von der Stiftungsurkunde des Jahres 1836 ab- 
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weicht. Ebenso im zweiten, weil es sich bei der Stiftung um 
eine bloße Laienkaplanei handelt, die nicht vom zuständigen 
Ortsbischof angenommen wurde, c. 1544 S 2. Deshalb konnte 
der Stifter nach freiem Ermessen den Inlíalt des ersten Stiftungs- 
briefs ándern. 


9. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Gnesnensi 
et Posnaniensi, betr. das Verbot der Jagd durch den 
Diózesanbischof, vom 11. Juni 1921. A. A. S. XIII 498. 


Nach c. 138 Cod. Iur. Can. ist die ruhige Jagd — venatio 
quieta — den Geistlichen nicht mehr gemeinrechtlich verboten. 
Nichtsdestoweniger ist der Ordinarius befugt, aus besondem 
Gründen seinem Klerus jedes Jagen zu untersagen. Denn der 
Cod. Iur. Can. enthält keine positive Erlaubnis bezüglich der 
Jagd der Geistlichen. Es muss aber die vom Ordinarius für die 
Übertretung des Verbots festgesetzte Strafe angemessen sein. 
Nach der Entscheidung der Konzilskongregation würde die Strafe 
der von selbst eintretenden Suspension nur dann gestattet sein, 
wenn sie durch spezielle und schwere orange gerechtfertigt 
erscheint. 


10. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Placen- 
tina, betr. den Vorsitz des Propst-Koadjutors im Domkapitel, 
vom 11. Dezember 1920. A. A. S. XIV 42. 

Tatbestand. In der Diözese Piacenza wurde dem -Dompropst ein 
Koadjutor mit dem Rechte der Nachfolge gegeben. Dieser beanspruchte teils 
auf Grund des gemeinen Rechtes, teils auf Grund der päpstlichen Ernennungs- 
bulle und teils auf Grund eines besonderen Gewohnheitsrechts den Vorsitz im 
Kapitel. Die Heilige Kongregation hat den Anspruch zurückgewiesen. 

Entscheidungsgriinde. Nach dem gemeinen Rechte gilt c. 397 
no. 4 Cod. Iur. Can. Hiernach gebührt der Vorsitz im Kapitel 
zuerst den Dignitáten und dann den Kanonikern nach ihrem Range. 
Der Propst-Koadjutor kommt, weil ausserhalb des Kapitels stehend, 
gar nicht in Frage. Er hat den Rang nach allen Kanonikern. 
Aus dem Wortlaut der Verleihungsbulle kann nichts zu Gunsten 
des Anspruchs geschlossen werden, weil dieselbe bloß allgemein 
von Rechten und Privilegien spricht. Ein gesetzmáflipges Ge- 
wohnheitsrecht ist nicht zu beweisen, weil die beiden aus dem 
Jahre 1817 und 1880 bezeugten Falle nicht genügen, um ein 
solches zu begründen. Auch würde die Gewohnheit als irationabel 
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bezeichnet werden miissen, da sie der Natur der Sache wider- 
streitet. Denn sachgemäß kommt nur ein Mitglied des Kapitels 
für den Vorsitz in Betracht. 


11. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Barulensi, 
betr. die Verleihung der Kanonikate, vom 12. November 1921 
und 10. Juni 1922. A. A. S. XIV 459. 


Tatbestand. An der Kathedralkirche zu Barletta (Süditalien) hatte das 
Domkapitel auf Grund eines Vertrags zwischen Erzbischof und Kapitel, der 
am 22. August 1874 durch päpstliches Breve bestätigt worden war, dem Erz- 
bischof zwei neue Domherren vorgeschlagen, die von diesem bestätigt wurden. 
Infolge einer Anfechtungsklage hat jedoch die Konzilskongregation die Ver- 
leihung der Kanonikate für ungültig erklärt und die geschehenen Defekte kraft 
päpstlicher Vollmacht saniert. 

Entscheidungsgründe. 1. Nach c. 1457 musste die Präsen- 
tation binnen vier Monaten und, nachdem diese verabsäumt, die 
freie Ernennung des Bischofs, gemäß c. 1458 $ 1, binnen sechs 
Monaten nach dem Eintritt der Vakanz geschehen. Da beide 
Vorschriften nicht beobachtet wurden, war das Verleihungsrecht 
der Kanonikate nach c. 1432 $ 3 an den Heiligen Stuhl devol- 
viert. 2. Der Cod. Iur. Can. hat in c. 403 das Verleihungsrecht 
der Kanonikate dem Bischofe übertragen, unter Verwertung jeder 
entgegenstehenden Gewohnheit und unter Aufhebung aller wider- 
sprechenden Privilegien, jedoch mit Aufrechterhaltung der Stiftungs- 
bestimmungen und der Vorschrift des c. 1435 über die päpst- 
lichen Reservationen. Infolgedessen waren die Kanoniker ihres 
Prásentationsrechts verlustig gegangen, da c. 403 die collatio 
libera die Bischofs im Auge hat. | 


12. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Utinensi, 
betr. die Dismembration von Pfarreien, vom 14. Januar 1922. 
A. A. S. XIV 229. 


Tatbestand. Der Erzbischof von Udine hatte einen Gebietsteil, mit dem 
gewisse Zehntrechte verbunden waren, von einer Pfarrei abgezweigt und einer 
andern zugeteilt. Hiergegen äusserte das Domkapitel Bedenken, weil nach 
c. 1422 Cod. Jur. Can, zu einer Dismembration, durch die das Benefízialver- 
mögen geschmälert wird, die Zustimmung des Apostolischen Stuhles eingeholt 
werden müsse. Obwohl der Erzbischof mit Recht auf c. 1427 § 1 hinwies, der 
für eine Dismembration des Gebiets den Konsens des Apostolischen Stuhles 
nicht erfordert, hat er die Angelegenheit der Konzilskongregation zur Ent- 
scheidung vorgelegt. Diese erklärte die Zustimmung des Apostolischen Stuhles 
in diesem Falle nicht für erforderlich. 

Archiv für kath. Kirchenrecht. CII. 6 
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Entscheidungsgründe. Die in Betracht kommenden c. 1422 
und 1427 sind so auszulegen, dass sich c. 1422 auf die Dismem- 
bration des Benefizialvermögens und c. 1427 auf die Dismem- 
bration des Territoriums bezieht. Ist mit der letzten Art der 
Dismembration ein gewisser Vermögensverlust des Benefiziums 
per accidens verbunden, so wird dadurch die Natur der territo- 
rialen Dismembration nicht beeinflusst. | 


13. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Dianensi, 
betr. das Beerdigungsrecht der Pfarrer, vom 9. Juli 1921. 
A. A. S. XIII 534. 

Tatbestand. In der Stadt Diano (Unteritalien) beanspruchte das Dom- 
^ kapitel das Beerdigungsrecht für sämtliche Pfarrkinder aus den vier übrigen 
Pfarreien der Stadt, wenn die Erben oder Verwandten des Verstorbenen das 
Begrübnis beim Dome beantragten. Ausserdem weigerte sich das Domkapitel, 
den betreffenden Pfarrern die quarta funeraria zu entrichten. Die Pfarrer der 
Stadt erhoben hiergegen bei der Konzilskongregation Beschwerde. Dieses 
entschied zu Gunsten der Pfarrer. 


Entscheidungsgründe. 1. Nach c. 1226 kann jemand nur 
persönlich oder durch einen andern sich eine Begräbnisstätte aus- 
wählen. Die Erben und Verwandten haben nicht das Recht, nach 
dem Tode des Erblassers oder Verwandten dessen Begräbnis zu 
bestimmen. 2. In allen Fällen, in denen der Tote nicht in seiner 
Pfarrei beerdigt wird, haben die Pfarrer nach c. 1236 den An- 
spruch auf die quarta funeraria. Ausgenommen ist nur der Fall, 
dass der Leichnam wegen zu weiter Entfernung nicht in die eigene 
Pfarrei gebracht werden kann. Hiernach haben die Pfarrer für 
ihr Beerdigungsrechi die intentio in iure fundata. Das Domkapitel 
konnte keinen entgegengesetzten Rechtstitel auf Grund der Ge- 
wohnheit oder der Verjährung nachweisen. 
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14. Entscheidung der Konzilskongregation in Cansa Laudensi, 
betr. die Veráusserung von Yotivgeschenken, 
vom 14. Januar 1922. A. A. S. XIV 160. 


lm Anschluss an die Entscheidung der Konzilskongregation 
vom 12. Juli 1919, betr. die Votivgeschenke — siehe dieses 
Archiv C, 31 —, hat der Bischof von Lodi derselben Kongre- 
gation folgende Fragen vorgelegt, 

.. L Ist zur Veräusserung von kostbaren Sachen stets die Ge- 
nehmigung des Apostolischen Stuhles notwendig, oder kann der 
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Ordinarius innerhalb gewisser Wertgrenzen die Veräusserung er- 
lauben? Antwort: An die Interpretationskommission des Codex 
luris Canonici. | 

2. Ist für Veräusserung von Votivgeschenken die Geneh- 
migung des Apostolischen Stuhles erforderlich, oder kann der 
Ordinarius. darüber innerhalb gewisser Wertgrenzen verfügen? 
Antwort: Ja in bezug auf den 1. und Nein in bezug auf den 
2. Teil. 

3. Ist zur Veräusserung von Votivgeschenken auch dann die 
Genehmigung des Apostolischen Stuhles erforderlich, wenn der 
Geschenkgeber aus íreien Stücken der Veräusserung zustimmt? 
Antwort: Ja. 

4. Bringt die blofe Darbringung des Geschenks auf dem 
Altar oder vor dem Bilde die Vermutung des Gelübdes mit sich, 
oder muss positiv festgestellt sein, dass das Geschenk auf Grund 
eines Gelübdes dargebracht sei? Antwort: Das Votivgeschenk 
wird präsumiert, wofern nicht der gegenteilige Wille des Geschenk- 
gebers oder Darbringers anderweitig erwiesen ist. 

5. Hat der Bischof es in der Hand, wenn der Verwaltungs- 
rat und das Domkapitel von einander abweichen, die Zustimmung 
der einen Partei bei den Veräusserungsgeschäften und gleich- 
artigen Verträgen zu ergänzen? Antwort: Nein. 


15. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Utinensi, 
betr. die Anstellung eines Vicarius perpetuus, 
vom 19. Februar 1921. A. A. S. XIV, 551. 


 Tatbestand. Das Kollegiatkapitel zu Cividale in der Erzdiözese Udine 
besitzt mehrere inkorporierte Kirchen. Hierzu gehört auch die Pfarrei des 
Ortes Faéde. Seit unvordenklichen Zeiten wurde der dortige Vicarius per- 
petuus vom Kapitel instituiert und von einer gräflichen Familie präsentiert. 
Nachdem die letzte neuerdings auf das Patronatsrecht verzichtet hatte, bean- 
spruchten sowohl der Erzbischof von Udine wie das Kapitel von Cividale 
das freie Kollationsrecht. Die Kongregation entschied, dass dem Erzbischof 
das ius instituendi und dem Kapitel das ius praesentandi zukomme. 


Entscheidungsgründe. Die Entscheidung stützt sich auf 
can. 471 § 2 Cod. lur. Can, wonach bei inkorporierten Kirchen 
das berechtigte Institut den Vikar präsentiert und der Ortsordi- 
narius ihn instituiert. 


6* 
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16. Entscheidung der Religiosenkongregation, 
. betr. die Beichten weiblicher Religiosen, vom 1. Dez. 1921. 


(Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Osnabrück und die Norddeutschen 
Missionen 1921, 260.) 


Ex Secretaria : i 
Sacrae Congregationis Romae, die 1. Decembris 1921. 
de Religiosis. | 


Jilme. ac Rme. Domine. 


Dubio ab Amplitudine Tua proposito huic S. Congregationi 
circa dispositionem can. 522 CJC. videlicet: 

»Quomodo se gerere debeant religiosae, quae in propria 
communitate degentes ad suae conscientiae tranquillitatem, inscia 
antistita, adire velint confessarium ab Ordinario loci pro mulieri- 
bus approbatum ?» 

haec S. Congregatio haud respondendum esse censet, cum 
agatur de casibus practicis, qui ex Doctorum sententiis solvi 
possunt. 

Attamen opportunum duco, cum A. T. communicare votum 
Rmi. P. Consultoris, qui de eadem re sententiam rogatus, ita 
respondendum censuit: 

»Canon 522 permittit quidem, ut religiosa utatur occasione, 
si quae se dederit, adeundi, ad quietem suae conscientiae, quem- 
libet confessarium pro mulieribus approbatum, idque etiam inscia 
Antistita: nullo pacto autem, sive antistitae, sive Ordinario officium 
creat talem occasionem procurandi; ac multo minus ideo quid- 
quam mutandum est in disciplina clausurae vel in constitutionibus. 
Ad dubium vero: 

»quomodo se gerere debeant religiosae, quae, in propria 
communitate degentes, ad suae conscientiae tranquillitatem, inscia 
Antistita, adire velint Confessarium ab Ordinario loci pro muli- 
eribus approbatum? 

respondentum esse censeo: 

»occasionem exspectent, qua, nulla violata regula de egressu, 
id facere queant: ac patienter ferant, nullam talem se ipsis offerre.» 

Haec a me significanda erant Amplitudini Tuae, cui omnia 
fausta adprecatus a Dno., peculiari obsequio permaneo 


Amplitudini Tuae 
Illmo. ac Rvmo. Dno addictissimus 
Enn Maurus M. Serafini Abb, O. S. B., 


Ordinario Osnabrugen. à 
N. 1884/21. Secretarius. 
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17. Instruktion der Religiosenkongregation, betr. das zweite 
Noviziatsjahr in den Ordensinstituten, vom 3. November 1921. 
A. A. S. XIII 539. 


Gemeinrechtlich. ist für die Aspiranten des Ordensstandes | 
nur ein Noviziatsjahr vorgeschrieben. Cod. Iur. Can. c. 555. In 
einigen Ordensinstituten ist aber ein doppeltes Noviziatsjahr ein- 
geführt. Der Zweck der Noviziatszeit ist in erster Linie die 
Prüfung der Novizen über den Ordensberuf und ihre Einführung 
in den innern Geist des Ordenslebens. Damit dieser Zweck 
während des zweiten Noviziatsjahrs nicht ausser acht gelassen 
werde, wird bestimmt: 

1. Wenn die Ordenssatzungen ein zweites Noviziatsjahr vor- 
schreiben, in dem die Novizen sich mit den äussern Werken des 
Ordens bescháftigen, so ist dieses gestattet. Es darf aber die 
Pflege des innern Tugendlebens dadurch nicht vernachlássigt 
werden. 

2. Während des zweiten Noviziatsjahrs ist die Beschäftigung 
mit den äussern Ordenswerken nur zu dem Zwecke gestattet, 
dass die Novizen in diesen Arbeiten eingeführt und unterrichtet 
werden. Sie dürfen selbstándig kein Amt, z. B. Lehramt, austiben. 

3. Die Beschäftigung der Novizen ausserhalb des Noviziats- 
hauses ist nur für den einzigen Ausnahmefall gestattet, dass sie 
innerhalb des Noviziatshauses nicht in den betreffenden Arbeiten 
unterrichtet werden kónnen. 

4. In den beiden letzten Monaten vor der Profess müssen 
sich die Novizen jeder Beschäftigung mit den äussern Ordens- 
arbeiten enthalten und die Zeit zum Zwecke der Vorbereitung 
auf die Profess im Noviziatshause zubringen. 


18. Dekret der Religiosenkongregation Sancitum, betr. die 
Rechenschaftsberichte der Ordensoberen an den Helligen 
Stuhl, vom 8. Márz 1922. A. A. S. XIV 161. 


Cod. lur. Can. c. 510 bestimmt, dass der Abt-Primas, der 
‚Präses einer monastischen Kongregation und jeder Generalobere 
einer Ordensgesellschaft papstlichen Rechtes jedes fünfte Jahr dem 
Heiligen Stuhle einen Rechenschaftsbericht vorlegen müssen, falls 
die Ordensstatuten nicht eine häufigere Berichterstattung vor- 
schreiben. Nach dem Muster der bischóflichen Relationen — 
siehe Cod. Iur. Can. c. 340 — hat nun die Religiosenkongregaton 
die Rechenschaftsberichte der Ordensoberen in den verschiedenen 
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Orden, Kongregationen und Ländern auf bestimmte Jahre inner- 
halb der Fünfjahrsperiode verteilt. Im einzelnen wird folgendes 
angeordnet: 


1. Die Fünijahrsperioden sind festgelegt und für alle Ordens- 
gesellschaften gemeinsam. Sie beginnen mit dem 1. Januar 1923, 


2. Für die männlichen Orden werden die Relationsjahre 
folgendermaßen verteilt. Im ersten Jahre der Fünfjahrsperiode 
berichten die Regularkanoniker (z. B. Augustiner-Chorherren), die 
Monche (z. B. Benediktiner) und die Ritterorden, im zweiten die 
Mendikanten (z. B. Franziskaner) im dritten die Regularkleriker 
(z. B. die Jesuiten), im vierten die Kongregationen mit einfachen 
Gelübden und im fünften die Gesellschaften ohne Gelübde oder 
mit bloß privaten Gelübden, die nach Art der Religiosen leben. 


3. Für die weiblichen Orden sind die Berichtsjahre nach 
den Ländern verteilt, in denen das Mutterhaus oder die General- 
oberinnen ihren Sitz haben. Das erste Berichtsjahr gilt für Italien, 
Spanien und Portugal, das zweite für Frankreich, Belgien, Holland, 
England und Irland, das dritte für die übrigen Lander Europas, 
das vierte für Nord- und Südamerika, das fünfte für die andern 
Weltteile und ausserdem für alle Frauengesellschaften ohne Ge- 
lübde oder mit bloß privaten Gelübden die nach Art der Reli- 
giosen leben. 


4. Die Kongregationen, die bereits innerhalb der letzten füni 
Jahre vor dem Beginn der ersten Fünfjahrsperiode (1923) einen 
Bericht eingesandt haben, sind für die Periode von 1923 bis 1927 
von der Rechenschaftsablage befreit. 


5. Die Institute mit einfachen Gelübden müssen für die Bericht- 
erstattung das Frageformular zu Grunde legen, das 1906 durch die 
Kongregation der Bischöfe und Ordensleute zum ersten Mal an- 
geordnet und neuerdings durch die Religiosenkongregation nach den 
neuen Bestimmungen des Cod. [ur. Can. verbessert wurde. Siehe 
den folgenden Erlass No. 19. 


6. Die Generaloberen der Regularorden und derjenigen 
Kongregationen mit einfachen Gelübden, die vor der Publikation 
des Cod. Iur. Can. noch nicht zur Relation verpflichtet waren, 
sind bei der Berichterstattung an kein bestimmtes Frageformular 
gebunden. Sie müssen den Bericht aber so sorgfältig abiassen, 
dass sich der Heilige Stuhl ein genaues und vollstándiges Bild 
von dem materiellen, moralischen und disziplinären Zustand des 
Ordens verschaffen kann. 
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7. Die Kongregationen, die infolge ihrer Statuten zu einer 
öfteren Berichterstattung verpflichtet sind, bleiben auch in Zukunft 
hieran gebunden; auf sie finden die Bestimmungen über die 
Fünfjahrsperiode und die Verteilung der Berichtsjahre keine An- 
wendung. 


——— 


19. Frageformular der Religiosenkongregation für die Rechen- 

schaftsberichte der Generaloberen der religiósen Institute mit 

einfachen Gelübden an den Heiligen Stuhl, vom 25. Márz 1922. 
; A. A. S. XIV 278. 


Wie bereits bei dem vorhergehenden Erlass Art. 5 bemerkt 
wurde, hat die Religiosenkongregation das im Jahre 1906 zum 
ersten Male herausgegebene Frageformular für die Rechenschafts- 
berichte der Generaloberen der religiösen Institute mit einfachen 
Gelübden neu redigiert und nach den geltenden Bestimmungen 
des Cod. Iur. Can. abgeändert. 

Das neue Frageformular enthalt im ganzen 105 Fragepunkte, 
die in eine Einleitung und drei Hauptabschnitte eingeteilt sind. 
Der erste Abschnitt handelt über die Personen (Postulanten, 
Novizen, Professen, Ausgetretene), der zweite über die Sachen 
(Häuser und Vermögen), der dritte über die Ordensdisziplin 
(Religióses Leben, Beobachtung gewisser Ordensgesetze, Be- 
schäftigung mit den Ordenswerken). 

Die vorgelegten Fragen bilden gleichsam einen Grundriss des 
gesamten Ordensrechts und sind für die Auslegung der ordens- 
rechtlichen Bestimmungen des Cod. Iur. Can. sehr beachtenswert. 


20. Dekret der Religiosenkongregation, betr. den Widerruf 
der Indulte, die Abhaltung der Generalkapitel aufzuschieben, 
vom 23. Juli 1922, A. A. S. XIV 428. 


.  Namentlich während des Krieges hatte die Religiosenkon- 
gregation einigen Orden und Kongregationen das Indult erteilt, 
die Feier der Generalkapitel ad nutum S. Sedis aufzuschieben. 

Damit jedoch die Orden dieses wichtigen Beratungsinstituts 
nicht mehr länger entbehren, werden die früher erteilten Indulte 
jetzt allgemein widerrufen und die betreffenden Institute aufge- 
fordert, spátestens bis zum Schlusse des Jahres 1923 die General- 
kapitel abzuhalten. 
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21. Dekret der Religiosenkongregation, betr. den Ersatz des 
Skapuliers durch Medaillen bei den Mitgliedern des Dritten 
Ordens, vom 25. Marz 1922. A. A. S. XIV 353. 


Bekanntlich hat Pius X. durch Dekret des Heiligen Offiziums 
vom 16. Dezember 1910 gestattet, dass die Gläubigen statt des 
Skapuliers eine Medaille tragen. Jedoch sind die Mitglieder der 
III. Orden von diesem Indult ausgeschlossen. Auf neuere Bitten 
hat Pius XI. eine abschlägige Antwort erteilt und ausserdem alle 
bislang einzelnen Mitgliedern des IIl. Ordens schriftlich oder 
mündlich erteilten Privilegien, statt des Skapuliers und Gürtels 
eine Medaille zu tragen, widerrufen. Es bleiben aber die von 
Leo XIII. erlassenen Regeln des Ill. Ordens vom hl. Franziskus 
bestehen, wonach die Oberen aus schwerwiegender und gerechter 
Ursache in einzelnen Fällen von den Ordenssatzungen dispensieren 
oder dieselben umändern können. 


22. Dekret der Religiosenkongregation, betr. die religiösen 
Kongregationen oder frommen Gesellschaften des Diözesan- 
rechts, vom 30. November 1922. A. A. S. XIV 644. 


Nach dem Vorbilde der Konstitution Leos XIII. Conditae 
a Christo vom 8. Dezember 1900 unterscheidet der Cod. Iur. Can. 
zwischen den religiösen Kongregationen des päpstlichen Rechts 
und denen des Diözesanrechts. Beide haben aber das Recht einer 
juristischen Person, sofern sie durch formelles Dekret von dem 
kompetenten Obern errichtet sind. Cod. Iur. Can. c. 100 $ 1. Da 
nun bei den älteren Kongregationen des Diózesanrechts, nament- 
lich denen, die vor der Konstitution Conditae a Christo und dem 
Motu proprio Dei providentis vom 16. Juli 1906 ins Leben traten, 
die formeHe Errichtung zweifelhaft sein kann, sollen alle Ordinarien: 

1. genau darüber nachforschen, ob die Institute durch ein 
formelles Dekret errichtet und ihre Statuten approbiert sind, 

. 2. die etwaigen Mängel ergänzen oder, falls dieses inopportun 

erscheint, an den Hl. Stuhl berichten, und 

3. ein Verzeichnis aller Diózesaninstitute nach Rom ein- 
reichen oder eine Fehlanzeige erstatten. 


23. Erklárung der Religiosenkongregation, betr. die Revision 
der Ordensstatuten, vom 26. Oktober 1921. A. A. S. XIII 538. 


Bereits am 26. Juni 1918 hatte die Religiosenkongregation 
mit Rücksicht auf den neuen Cod. [ur. Can. den Befehl erteilt, 
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dass ihr alle Ordensstatuten zur Revision vorgelegt werden sollten. 
Vgl. dieses Archiv HC, 581, Später wurden durch Dekret vom 
29. Marz 1919 — siehe dieses Archiv IC, 54, — die weiblichen 
Kongregationen aufgefordert, auch die Bücher mit Ordensgewohn- 
heiten und eigenen Ordensgebeten einzureichen. Neuerdings 
hat die Kongregation den ersten Erlass, wie folgt, erklärt: 

l. Es sind nur die Statuten vorzulegen, die vom Aposto- 
lischen Stuhle bestätigt sind. 

2. Die Aufgabe, den Text entsprechend den Bestimmungen 
des Cod. Iur. Can. zu verbessern, obliegt dem Orden, der Kon- 
gregation oder dem Kloster; von dem emendierten Texte sind 
zwei Exemplare bei der Religiosenkongregation einzureichen. 

3. Der Text der Statuten ist bloß in denjenigen Punkten zu 
verbessern, die dem Cod. lur. Can. entgegengesetzt sind. Wo- 
möglich ist der Wortlaut des Cod. Iur. Can. anzuwenden. 

4. Wenn bei Gelegenheit der Revision der Orden noch 
andere, nicht notwendige Veränderungen der Statuten vorzunehmen 
wünscht, so sollen diese in einer besondern Eingabe vermerkt 
werden. Die Verbesserungsvorschläge werden aber nicht eher 
von der Religiosenkongregation angenommen, als bis sie von dem 
Generalkapitel genehmigt sind. Bei geringfügigen Änderungen 
genügt die Zustimmung des Generalrats. 

5. Wenn mehrere selbständige Häuser oder Klöster desselben 
Ordens oder derselben Kongregation identische Statuten haben, 
so darf für diese nur ein gemeinschaftliches Exemplar der Reli- 
giosenkongregation zur Approbation vorgelegt werden. 


24. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. das lebens- 
langliche Amt eines Generalobern, vom 6. Marz 1922. 
A. A. S. XIV 163. 


Nach c. 505 Cod. Iur. Can. sollen die höheren Oberen der 
Orden nur auf Zeit angestellt sein, wofern in den Statuten nicht 
elwas anderes bestimmt ist. Die Religiosenkongregation hat ent- 
Schieden, dass diese Vorschrift auch für die Stifter und Stifterinnen 
der Orden und Kongregationen gilt. Diese dürfen ihr Amt nur 
dann lebenslänglich beibehalten, wenn sie ein Apostolisches Indult 
erlangt haben. Vgl. auch das Rundschreiben der Religiosen- 
kongregation, betr. die Wiederwahl der Generaloberinnen vom 
9. Marz 1920, in diesem Archiv C, 45. 
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25. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. dle Kriegs- 
' besoldung und -entschádigung der Religiosen, 
vom 16. Marz 1922. A.A. S. XIV 196. 


Aus der Teilnahme der Religiosen am Weltkrieg sind zahl- 
reiche vermógensrechtliche Fragen erwachsen, die je nach der 
Lage der Religiosen verschieden beantwortet werden müssen. 

1. Kónnen die feierlichen Professen nach dem Wortlaut des 
gemeinen Rechtes das Geld, das sie aus Anlass des Kriegsdienstes 
empfangen haben oder empfangen werden, für sich behalten, oder 
müssen sie es vollstándig an den Orden abgeben? Antwort: Nein 
in Bezug auf den 1. und Ja in Bezug auf den 2. Teil. 

2. Kónnen die feierlichen Professen, die aber auf Grund 
eines Apostolischen Indults erwerbsfahig sind, das unter 1 genannte 
Geld ohne die ausdrückliche Erlaubnis ihres hóheren Obern zu 
dem ihrigen machen? Antwort: Nein. 

3. Sind die einfachen Professen, sowohl die ewigen wie die 
zeitlichen, deren Konstitutionen nach der Profess jeden weiteren 
Vermögenserwerb ausschliessen, verpflichtet, die genannten Gelder 
sämtlich an die Kongregation auszuliefern? Antwort: Ja, sofern 
es sich um Religiosen handelt, die zur Zeit des Militardienstes 
durch Gelübde gebunden waren; inbezug auf die übrigen Nein. 

4. Sind die einfachen Professen, deren Satzungen dem Ver- 
mógenserwerb nicht engegenstehen, berechtigt, den empfangenen 
Sold zu dem ihrigen zu machen, oder sind sie vielmehr ver- 
pflichtet, den Überschuss an die Kongregation abzugeben? Ant- 
wort: Wenn die Religiosen zur Zeit des Militárdienstes durch 
Gelübde gebunden waren, Nein inbezug auf den 1. und Ja in- 
bezug auf den 2. Teil; wenn dagegen die Gelübde aufgehört 
hatten, Ja inbezug auf den 1. Teil und inbezug auf den 2. Teil: 
Sie sollen der Kongregation eine angemessene Entschädigung 
leisten. 

9. Gehört eine lebenslängliche Rente wegen Kriegsver- 
stümmlung oder -verletzung, die den einfachen Professen oder 
den Religiosen ohne Gelübde oder mit blof privaten Gelübden 
(c. 673 S 1) oder den Religiosen, deren Gelübde oder Ver- 
sprechungen in suspenso bleiben, dem betreffenden Orden bezw. 
der betreffenden Gesellschaft? Antwort: Inbezug auí die Religiosen, 
die zur Zeit des Militärdienstes durch Gelübde gebunden waren: 
Sie gehört dem Orden; inbezug auf die übrigen: Sie gehört den 
Religiosen persónlich, die jedoch verpflichtet sind, sie der Kon- 
gregation zu übergeben, solange sie in derselben bleiben. 
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6. Gehören die Einkünfte wegen Kriegsauszeichnung (Medaille 
. oder Kreuz der Ehrenlegion) den Exsoldaten oder dem Orden? 
Antwort: Nein inbezug auf den 1. und Ja inbezug auf den 2. Teil, 
wofern es sich nicht um Personen handelt, die zur Zeit des Kriegs- 
dienstes nicht mehr durch Gelübde gebunden waren.  ' 

. 7. Gehört die Entschädigung, die den einzelnen Soldaten im 
Zeitpunkt ihrer Entlassung gleichsam als Dankessold gezahlt wurde, 
dem Orden? Antwort: Ja; es sei denn, dass die Personen zur 
Zeit des Krieges nicht durch Gelübde gebunden waren. 

8. Sind diejenigen, die entgegen den obigen Enscheidungen 
über die Kriegsgelder schon verfügt haben, auch zu Gunsten 
dritter Personen, restitutionspflichtig? Antwort: Ja, wofern die 
Religiosen nicht auf Grund einer vernünftigerweise vermuteten 
Erlaubnis ihrer Oberen gehandelt haben. 


26. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die Er- 
hebung von Taxen bei der Willenserforschung der Schwestern, 
vom 20. März 1922. A. A. S. XIV 352. 

Nach c. 552 $ 2 Cod. Iur. Can. muss der Ordinarius des 
Ortes wenigstens dreissig Tage vor der Einkleidung zum Noviziat 
und vor der Professablegung den Willen der weiblichen Aspiranten 
sorgfältig und kostenlos erforschen. Die Kongregation hat die 
unvordenkliche Gewohnheit, hierfür Taxen zu fordern, verworfen. 


27. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die An- 
nahme eines Reskripts der Säkularisation oder der Dispens 
von den Gelübden, vom 1. August 1922. A. A. S. XIV 501. 

Der Religosenkongregation wurde das Dubium vorgelegt: 
Kann ein Religiose, der das Indult der Säkularisation oder die 
Dispens von den einfachen Gelübden erlangt hat, dieses oder 
jenes zurückweisen, wenn er vom Lokaloberen die Nachricht 
empfängt, obwohl der Generalobere bereits schriftlich das Exeku- 
torialdekret des Reskripts gemäß c. 56 Cod. Iur. Can. erlassen hat. 

Hierauf wurde geantwortet: Ja, sofern die Oberen keine ge- 
wichtigen Gründe für das Gegenteil haben, in diesem Falle ist 
an die Hl. Kongregation zu berichten. 


28. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die 
Gründung von Nonnenklóstern, vom 11. Oktober 1922. 
| A, A. S. XIV 554. 
In einigen Gegenden, z. B. Frankreich und Belgien, werden 
in den Nonnenklóstern, die ihrer Natur nach feierliche Gelübde 
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haben, nach der Vorschrift des Apostolischen Stuhles nur einfache 
Gelübde abgelegt. Vgl. die Entscheidung der Religiosenkongre- 
gation vom 22. Mai 1919, in diesem Archiv IC, 55. Wenn nun 
von solchen Klöstern neue gegründet werden in Ländern, wo die 
Vorschrift des Apostolischen Stuhles nicht gilt, so können über 
den Charakter dieser Neugründungen Zweifel entstehen. Es wurde 
daher bei der Kongregation angefragt: 

1. Sind die Gelübde, die in dem neuen Kloster abgelegt 
sind oder abgelegt werden, als feierliche Gelübde nach der Norm 
des gemeinen Rechts zu betrachten? Antwort: Ja, wofern die 
Genehmigung des Apostolischen Stuhles hinzukommt. 

2. Können die Nonnen, von denen in c. 488 no. 7 Cod. 
Iur. Can. die Rede ist, anderswo neue Klöster ohne Genehmigung 
des Apostolischen Stuhles gründen? Antwort: Nein, und es ist 
der Hl. Vater zu ersuchen, dass er die ohne Mitwirkung des 
Hl. Stuhles vollzogenen Gründungen sanieren wolle. 

3. Fahren die Nonnenklöster mit feierlichen Gelübden und 
Päpstlicher Klausur fort diesen Charakter zu behalten, wenn sie 
an einen anderen Ort verlegt werden? Antwort: Es ist in den 
einzelnen Fällen an den Apostolischen Stuhl zu rekurrieren. 

4. Was ist Rechtens, wenn ein Nonnenkloster, von denen 
in c. 488 no. 7 Cod. Iur. Can. die Rede ist, an einen Ort verlegt 
wird, an dem nicht die Vorschrift des Hl. Stuhles, von der der 
genannte Canon spricht, in Geltung ist? Antwort: Es ist in den 
einzelnen Fällen an den Apostolischen Stuhl zu rekurrieren. 


29. Frageformular der Propagandakongregation für die 
Rechenschaftsberichte der Missionsoberen an den Heiligen 
Stuhl, vom 16. April 1922. A. A. S. XIV 287. 


‚Nach dem Muster des Frageschemas für die Berichterstattung 
der Bischófe in den kirchlichen Provinzen, das zuletzt am 4. No- 
vember 1918 neu redigiert wurde — siehe dieses Archiv IC, 46 — 
hat die Propagandakongregation ein Frageformular herausgegeben, 
das die Missionsbischöfe, Apostolischen Vikare und Präfekten und 
die Missionsoberen für ihre Rechenschaftsberichte an den Heiligen 
Stuhl zu Grunde legen müssen. 

Dieses neue Frageformular enthält nach efner kurzen Ein- 
leitung im ganzen 90 Fragepunkte, die sich auf 17 Kapitel ver- 
teilen. Das 1. Kapitel betrifft die allgemeinen Bemerkungen über 
die Mission (Historische und geographische Beschreibung, Bürger- 
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liche Einteilung des Territoriums, Zahl der Einwohner), das 2. die 
Verfassung und kirchliche Einteilung, das 3. den Ordinarius und 
seine wichtigsten Gehilfen in der Missionsleitung (Weihbischof, 
Provikar und Propräfekt, Generalvikar* und Vicarius Delegatus, 
Jahresversammlung der Missionare, Diózesansynode, National- und 
Regionalkonzil), das 4. die Gehilfen in der Seelsorge (Priester, 
auswártige Missionare, einheimischer Klerus, Ordensinstitute), das 
5. die Seminarien (Grosses und Kleines Seminar, Regionalseminare), — 
das 6. die Bekehrung der Heiden und die Katechumnen, das 7. die 
frommen Institute (Waisenhäuser, Werkstätten, Druckereien), das 
8. die Jugenderziehung in den Schulen, das 9. die Jugender- 
ziehung in den Kollegien, das 10. das glaubige Volk, das 11. die 
Verwaltung der Sakramente, das 12. den Gottesdienst, das 13. die 
Fest- und Fasttage, das 14. die Kirchen, Kapellen und Priester- 
häuser, das 15. die Begräbnisse und Friedhöfe, das 16. die Ver- 
waltung des Kirchenvermögens und das 17. das Gesamturteil über 
den Zustand der Mission. | 

Dem Frageschema ist noch ein Appendix für statistische 
Angaben über die in den einzelnen Kapiteln berührten Missions- 
verhältnisse angefügt. 


—— 


30. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. die Laure- 
tanische Litanei, vom 10. November 1921. A. A. S. XIII 566. 


Bezüglich der Lauretanischen Litanei sind in der letzten Zeit 
mehrere Entscheidungen erflossen, welche die genaue Beobachtung 
des vorgeschriebenen Textes zum Zwecke der Ablassgewinnung 
betreffen. Vgl. dieses Archiv C, 57 und CI, 60%). 

Neuerdings wurden der Ritenkongregation die beiden Fragen 
vorgelegt: Ä 

1. Kann bei den Lauretanischen Litaneien die erste dreifache 
Anrufung an die Personen der allerheiligsten Dreifaltigkeit so ge- 
sungen werden, dass der Priester singt Kyrie eleison, Christe 
eleison und das Volk wiederholt Kyrie eleison, Christe eleison, . 
und hernach der Priester fortfahrt Christe audi nos, Christe exaudi 
nos und das Volk antwortet Christe audi nos, Christe exaudi nos? 

. 2. Darf anstatt des dreimaligen Agnus Dei am Schlusse der 
Litanei nur einmal gebetet werden: Agnus Dei qui tollis peccata 
mundi, parce nobis Domine, exaudi nos Domine, miserere nobis? 


1) Diese Entscheidung ist dahin zu verbessern, dass der Priester bei 
jeder Anrufung das Ora pro nobis hinzufügen muss. 
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Die Kongregation hat auf beide Fragen geantwortet: Nein, 
gemäß den Dekreten; es soll die vollständige Ordnung der Lita- 
neien, die mit den Ablässen approbiert ist, beobachtet werden, 
nämlich: Kyrie eleison «- Christe eleison — Kyrie eleison etc. 
bis zum Ende. Für das Verständnis der ersten Frage ist zu be- 
achten, daf sich die: Anrufungen Kyrie eleison, Christe eleison 
und Kyrie eleison auf die drei Personen der allerheiligsten Drei- 
faltigkeit beziehen, daher darf das letzte Kyrie eleison nicht aus- 
gelassen werden. 


31. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. das Respon- 
dieren und laute Mitbeten des Volkes bei der heiligen Messe, 
vom 4. August 1922. A.A. S. XIV 505. 


Bezüglich der neuerdings in Gebrauch gekommenen sog. 
Missa recitata wurden der Ritenkongregation folgende zwei Fragen 
vorgelegt: 

1. Ist es dem der heiligen Messe beiwohnenden Volke ge- 
stattet, gemeinschaftlich dem Priester statt des Meßdieners zu 
respondieren? Antwort: An den Ordinarius gemäß der Willens- 
meinung. Die Meinung aber ist: Was an sich gestattet ist, ist 
nicht immer empfehlenswert wegen der Unzuträglichkeiten, die 
leicht entstehen können. Im vorliegenden Falle könnte die be- 
wirkte Unruhe den zelebrierenden Priester und die Gläubigen 
stören. Es empfiehlt sich deshalb, dass die gewöhnliche Praxis 
beobachtet werde. 

2. Ist der Brauch zu billigen, dass die Gläubigen während 
der heiligen Messe die Sekret, den Kanon und sogar die Kon- 
sekrationsworte laut mitbeten? Antwort: Nein. Es kann den 
Gläubigen nicht gestattet werden, was dem zelebrierenden Priester 
durch die Rubriken verboten ist. Dieser soll die Gebete des 
Kanon still beten aus Ehrfurcht vor dem Geheimnisse und damit 
die Verehrung, der Anstand und die Frömmigkeit der Gläubigen 
gegen dieses Geheimnis gefördert werde. Der erwähnte Brauch 
ist daher als Missbrauch zu verwerfen und, wo er eingeführt ist, 
durchaus abzuschaffen. 


32. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. die Austellung 
der geweihten Asche am Sonntag nach Aschermittwoch, 
vom 30. Juni 1922. A.A. S. XIV 471. 


In der Erzdiözese Aix bestand seit vielen Jahren in einigen 
Kirchen der Gebrauch, dass die am Aschermittwoch geweihte 
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Asche am folgenden Sonntag ausgeteilt wurde. Auf die Anfrage 
des Erzbischofs, ob diese Sitte geduldet werden kónne, hat die 
Heilige Kongregation geantwortet: Nach der Willensmeinung. 
Die Meinung aber ist: Ja, im vorliegenden Falle, wofern am 
Aschermittwoch der Ritus der Segnung und Auflegung der Asche 
vorgenommen ist und am ersten Sonntag in den Fasten nach 
der Messe oder ausserhalb derselben die Auflegung der Asche 
geschieht. | | 


33. Entscheidung der Ritenkongregation, betr: die Requiems- 
messe bei der Übertragung bereits beerdigter Leichen, 
| vom 16. Juni 1922. A. A. S. XIV 393. 


Bei der Ritenkongregation wurde angefragt: 

Geniesst die Requiemsmesse, die bei der Übertragung be- 
reits beerdigter Leichen an die definitive Grabstätte zelebriert 
wird, die Privilegien einer Exequialmesse in die obitus seu 
depositionis, obwohl die Exequialmesse bereits bei der vorauf- 
gegangenen Beerdigung gehalten worden ist? Antwort: Nein, 
aber die Heilige Kongregation dehnt auf den vorgelegten Fall — 
die Privilegien aus, die in den neuen Rubriken des Missale in 
tit. III de Missis defunctorum Nr. 6 enthalten sind. Die be- 
treffende Stelle lautet: »In jeder Kirche wird eine Sing- oder 
Lesemesse für die Verstorbenen erlaubt, wofern nicht auf den 
Tag ein Sonn- oder gebotener, wenn auch unterdrückter Feiertag, 
Allerseelen, oder ein festum duplex 1. vel 2. classis oder eine 
privilegierte Ferie, Vigil oder Oktav fällt. In diesem Falle kann 
die Messe auf den nächsten nicht behinderten Tag antizipiert 
oder transferiert werden, wofern sie nur mit Gesang gefeiert 
wird.« Die zu lesende Messe ist die Missa quotidiana pro 
defunctis cum unica oratione. Bei der Überführung von Krieger- 
leichen ist diese Entscheidung jetzt sehr praktisch. | 


Meßkelche, vom 30. Juni 1922. A. A. S. XIV 437. 

In der »Benediktinischen Monatschrift« 1920, 168ff., waren 
vier neue Kelchformen empfohlen. Auf die Anfrage, ob diese 
Formen gestattet seien, hat die Ritenkongregation geantwortet: 
An den Ordinarius loci, der dafür sorgen soll, dass die Kelche 
nicht von den überlieferten Formen abweichen, wegen der Ge- 
fahr, die heiligen Gestalten auszuschütten und Verwunderung bei 
den Gläubigen zu erregen. 
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35. Entscheidung der Ritenkongregation, fiber die Anbringung 
von Tafeln mit den Namen Verstorbener in Kirchen, 
vom 20. Oktober 1922. A. A. S. XIV 556. 


Der Ritenkongregation wurde die Frage vorgelegt: Ist es 
gestattet, in Kirchen und deren Krypten, die für den Gottesdienst 
bestimmt sind, Tafeln mit Inschriften und Namen verstorbener 
Gläubigen anzubringen, deren Leichname dort nicht beerdigt sind 
und nach c. 1205 § 2 Cod. Iur. Can. auch nicht beerdigt werden 
dürfen ? 

Die hierauf erteilte Antwort lautet: Es ist nicht gestattet, 
gemäß anderen Entscheidungen und nach der Vorschritt des 
Dekrets der Ritenkongregation no. 733 und c. 1450 § 1 Cod. 
Iur. Can. 

Hiernach ist die Anbringung von Kriegergedachtnistafeln in 
Kirchen in Zukunft verboten. 


36. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. Glockenzeichen 
während der hl. Messe, vom 25. Oktober 1922, A. A. S. XIV 557. 


Mehrere Bischöfe und andere Würdenträger legten der Riten- 
kongregation die Frage vor: Sind die Rubriken, die bei dem 
Ritus der Messfeier tit. VII no. 8 und tit. VIII no. 6 vorschreiben, 
dass der Messdiener beim Sanctus und bei der Elevation der 
Hostie und des Kelches nach der Konsekration ein Glockenzeichen 
gibt, auch auf die feierlichen oder gesungenen und die Ponti- 
fikalmessen anzuwenden, obwohl das Missale Romanum in den: 
zitierten Titeln und das Caeremoniale Episcoporum lib. II cap. 8 
davon schweigen? 

Die Hl. Kongregation hat hierauf geantwortet: Ja, und nach 
der Willensmeinung. Die Meinung aber ist: Wenn in irgendeiner 
Kollegiat-, Kathedral-, Patriarchal- oder einer sonstigen Kirche 
oder Oratorium ganz oder teilweise bislang ein gegenteiliger Ge- 
brauch geherrscht hat, so mógen sie sich der allgemeinen Praxis 
und der erwähnten Interpretation der Rubriken anschliessen, es 
sei denn, dass sie anstatt mit der Glocke ein anderes passendes 
Zeichen geben. Ausserdem ist es sehr empfehlenswert, dass im 
Interesse der Aufmerksamkeit und Andacht der Gläubigen bei den 
wichtigsten Handlungen der heiligen Geheimnisse, namentlich 
kurz vor der Wandlung, ein Glockenzeichen gegeben wird. 
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37. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. die Anbringung 
von Lampen über den Gräbern der Verstorbenen, 
vom 30. Oktober 1922. A. A. S. XIV 598. 


Man fragte bei der Ritenkongregation an: Steht etwas im 
Wege, dass Lampen, auch elektrische, über den Gräbern der 
Verstorbenen auf den Friedhófen brennen? 

Hierauf antwortete die Kongregation: Im vorliegenden Falle 
steht nichts entgegen, und nach der Willensmeinung. Die Meinung 
aber ist, dass dieses Licht ebenso wie der Blumenschmuck, der 
den Gräbern angelegt wird, nicht nur ein Ausdruck edler mensch- 
licher Gesinnung und ein Trost für die Lebenden sein solle, 
sondern auch ein Zeugnis und Bekenntnis des katholischen 
Glaubens an die Auferstehung des Fleisches und ein ewiges 
Leben. Auch soll dadurch den Fürbitten kein Nachteil zugeftigt 
werden, die nach dem katholischen Dogma den verstorbenen 
Gläubigen hauptsächlich von Nutzen sind, nämlich die Opfer 
des Altars, der Gebete und der Almosen. 


38. Entscheidung der Interpretationskommission des Codex 

luris Canonici, betr. die Übernahme der Senatoren- und 

Deputiertenämter seitens der Kardinäle und Bischöfe, vom 
25. April 1922. A. A. S. XIV 313. 

Cod. Iur. Can. c. 139 § 4 verbietet den Geistlichen, ohne 
Erlaubnis des Ordinarius proprius und des Ordinarius des Wahl- 
orts das Amt eines Senators oder Deputierten anzunehmen. Be- 
züglich der Bischöfe und Kardinäle ist nichts näheres bestimmt. 
Die Interpretationskommission hat nunmehr zwei, auf den c. 139 
S 4 bezügliche Fragen entschieden. 

1. Können sich die Kardinäle, Erzbischöfe, residierende und 
Titularbischófe nach c. 139 S 4 um das Amt der Senatoren oder | 
Deputierten bewerben und dasselbe annehmen? Antwort: Nein 
und nach der Willensmeinung. Die Meinung ist: Wenn auf 
Grund der staatlichen Verfassung die Kardinäle, Erzbischófe und . 
` Bischöfe von Rechts wegen Senatoren sind und der Heilige Stuhl 
dieses auf irgend eine Weise gebilligt hat, so können sie ohne 
spezielle Erlaubnis des Heiligen Stuhles dieses Amt ausüben, 
wofern sie durch den Generalvikar oder auf andere Weise ihren 
kirchlichen Verpflichtungen Genüge leisten. In jedem andem 
Falle bedürfen sie der Erlaubnis des Heiligen Stuhles. 

2. Sollen sich die Ordinarien in der Erteilung der Erlaubnis 
an Priester, die für das Amt eines Senators oder Deputierten zu 
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kandidieren wiinschen, eher streng als nachgiebig erweisen? 
Antwort: Ja in Bezug auf den 1. und Nein in Bezug auf den 
2. Teil.. 


39, Entscheldung der Interpretationskommission des Codex 
luris Canonici, betr. die Wahl und Postulation und die Reser- 
vation der Diguitäten, vom 1. Juli 1922. A. A. S. XIV 406. 


1. Gilt nach c. 180 § 1 beim Zusammentreffen der Wahl 
und Postulation, wenn im 1., 2. und 3. Wahlgang die Stimmen 
geteilt sind zwischen dem Postulierten und dem Wählbaren und 
weder der Postulierte die Zweidrittelmehrheit noch der Wählbare 
die absolute, sondern blof die relative Mehrheit erhalten hat, 
dieser als gewählt? Antwort: Ja, d. h. im dritten Wahlgang kommt 
die Wahl durch relative Stimmenmehrheit zustande unter Aus- 
schluss des Postulierten. 

2. Ist von mehreren Wählbaren derjenige als gewählt zu 
betrachten, der unter ihnen die relative Mehrheit erlangt hat? 
Antwort: Ja, d. h. unter mehreren Wählbaren wird der gültig 
gewählt, der die relative Mehrheit erlangt hat. Auch in diesem 
Falle ist der Postulierte ausgeschlossen. 

3. Ist nach c. 396 § 1 dem Apostolischen Stuhle die Ver- 
leihung der Dignitäten auch dann vorbehalten, wenn diese keine 
Piründe und gar keine oder nur sehr geringe Einkünfte haben? 
Antwort: Ja. 


40. Füntzehn Entscheidungen der Interpretationskommission 
des Cod. Iur. Can. über verschiedene Fragen, vom 14. Juii 
1922. A. A. S. XIV 526. (Erwerb des Domizils, Standespflichten 
der Kleriker, Verzicht auf kirchliche Amter, Pfarrer, Vicarii 
substituti et supplentes bei der Eheassistenz, Pfarrverweser 
und Messapplikation, Übertritt in einen Orden, Eintragung 
der Taufe, Weihehindernis, Aufbewahrung der hl. Eucharistie, 
Reduktion der Messverpflichtungen, Gerichtsstand, Urteil, 
Gerichtsstand in Ehesachen, Strafgewalt.) 
: E 
De acquisitione domicilii (can. 93). 

Utrum uxor, a viro malitiose deserta, possit, ad normam 
can. 93, § 2 obtinere proprium ac distinctum domicilium. 

Resp. Negative, nisi a iudice ecclesiastico obtinuerit sepa- 
rationem perpetuam, aut ad tempus indefinitum. 
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II. | 
De obligationibus clericorum (cann. 130, 590). 

1. Utrum parochi vel vicarii curati religiosi examen, de quo 
in can. 130, § 1, subire teneantur coram Ordinario eiusve dele- 
gato, si coram Superiore religioso eiusve delegatis examen sub- 
ierint, de quo in can. 590. 

Et quatenus negative: 

2. Utrum in casu negligentiae Superiorum religiosorum circa 
examen, de quo in cit. can. 590, Ordinarius loci cogere possit 
religiosos istos ut examen, ad normam cit. can. 130, $ 1, coram 
se suisve delegatis subeant. 

Resp. Ad 1. Negative. 

Ad 2. Recurrendum esse in casu ad S. C. de Religiosis. 


III. 
De amissione officiorum ecclesiasticorum (cann. 189, 191). 

1. Utrum, ad normam can. 189, S 2, Ordinarius renuntia- 
tionem valide acceptare possit, elapso iam intregro mense a renun- 
tiatione facta, quin nova intercesserit resignatio. 

Resp. Affirmative, nisi resignatarius ante acceptationem 
renuntiationis, renuntiationem Ordinario exhibitam revocaverit, et 
revocationem Ordinario significaverit. 

2. Utrum, ad normam can. 191, § 1, resignans renuntiationem 
revocare valeat ante acceptationem. 


Resp. Affirmative. 
IV. |." 


De parochis (can. 460). 

1. Utrum can. 460, S 2, applicetur dumtaxat ad paroecias 
erigendas post promulgationem Codicis; an etiam ad paroecias 
iam erectas. 

Et quatenus negative ad jam partem, affirmative ad 2am; 

2. Utrum idem canonis praescriptum applicetur etiam paroe- 
ciis, in quibus pluralitas parochorum inducta est non consuetudine 
aut privilegio, sed legitimo statuto. 

Et quatenus affirmative: 

3. Utrum iura iam quaesita parochis, ut aiunt, proportionariis 
eeu cumulativis, integra maneant tum quoad spiritualia, tum quoad 
temporalia: an vero revocentur etiam quoad temporalia. 

Et quatenus negative ad 1*" partem, affirmative ad 2*": 

4. Utrum cura animarum principalis et unica tribuenda sit 
parocho qui praeeminentiam honoris habeat prae aliis; an vero : 
antiquiori possessione. 

7 xk 
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Resp. Ad. 1. Negative ad 1* partem; affirmative ad 2*7. 

Ad 2. Affirmative. 

Ad 3. et 4. Provisum in praecedentibus; pro applicatione 
vero canonis ad hos casus particulares recurrendum esse ad S. C. 
Concilii. 

V. 
De vicariis substitutis et supplentibus quoad assistentiam 
matrimoniis (can. 465, SS 4 et 5). 

1. Utrum vicarius substitutus, de quo in can. 465, § 4, possit 
post Ordinarii approbationem licite et valide assistere matrimoniis, 
si nulla limitatio apposita fuerit. 


2. Utrum idem vicarius id possit etiam ante Ordinari appro- . 


bationem. 

3. Utrum idem vicarius parochi religiosi id possit post appro- 
bationem Ordinarii, sed ante approbationem Superioris religiosi. 

4. Utrum vicarius, seu sacerdos supplens, de quo in cit. 
can. 465, § 5, id possit ante approbationem Ordinarii. 

Resp. Ad. 1. Affirmative. 

Ad 2. Negative. 

Ad 3. Affirmative. 

Ad 4. Affirmative, quoadusque Ordinarius, cui significata fuit 
designatio sacerdotis supplentis, aliter non statuerit. 


VI. 
De vicariis oeconomis quoad applicationem Missae 
pro populo (cann. 466, 473). 

Utrum vicarius oeconomus, qui plures paroecias tempore 
vacationis regit, unam tantum debeat Missam pro populis sibi 
commissis diebus praescriptis applicare. 

Resp. Affirmative, ad normam can. 473, S 1, collati cum 


can. 466, S 2. 
VII 


De transitu ad aliam religionem (can. 634). 

Utrum suffragium Capituli in admittendo religioso, de quo 
in can. 634, ad professionem sollemnem aut simplicem perpetuam, 
habeat vim deliberativam: an tantum consultivam. 

Resp. Affirmative ad 1*" partem: negative ad 2%, 


VIII. 
De collati baptismi adnotatione (can. 777). 


An verbum illegitimi canonis 777, § 2, omnes omnino com- 
prehendat illegitime natos, etiam adulterinos, sacrilegos, ceterosque 
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spurios, ita ut liceat parentum ipsorum cognomina inscribere in 
adnotatione collati baptismi. 

Resp. Nomina parentum ita inserenda esse, ut omnis s infamiae 
‚vitetur occasio: in casibus vero particularibus recurrendum esse 
ad S. C. Concilii. 


IX. Ä 
De irregularitatibus aliisve impedimentis (can. 987). 
Utrum nomine filiorum, de quibus in can. 987. n. 1, intelli- 
gendi sint tantum descendentes in linea paterna usque ad primum 
gradum. 
Resp. Affirmative. 


X. 
De custodia ac cultu sanctissimae Eucharistiae (can. 1974). 

Utrum ecclesiae, in quibus, ad normam can. 1274, § 1, sine 
Ordinarii licentia fieri potest expositio publica seu cum ostensorio 
die festo Corporis Christi et infra octavam inter Missarum sol- 
lemnia et ad Vesperas, sint illae tantum quibus datum est asser- 
vare sanctissimam Eucharistiam. 

Resp. Affirmative, firmo praescripto can. 1171. 


XI. 
De reductione onerum Missarum (cann. 1517 et 1551). 
Utrum Ordinarius, ad normam can. 1517 et can. 1551, ob 
imminutos reditus, onera Missarum reducere valeat, si id in tabulis 
fundationum expresse caveatur. 
Resp. Affirmative. 
XIl. 
De foro competenti (can. 1565). 


Utrum, ad normam can. 1565, S 1, pars ratione contractus 
conveniri possit coram Ordinario loci, in quo contractus initus 
est vel adimpleri debet, etiamsi e loco discesserit. 

Resp. Negative, salvo praescripto S 2 citati canonis. 


XIII. 
De sententia (cann. 1874 et 1894). 


Utrum, ad normam can. 1874, S 5, et can. 1894, n. 3, nulli- 
tatis vitio laboret sententia lata a tribunali collegiali, et subscripta 
tantum a praeside tribunalis et notario. 

Resp. Affirmative. 
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XIV. 
De foro competenti in causis matrimonialibus (can. 1964). 


1. Utrum uxor, a viro malitiose deserta, eum in causa matri- -- 
moniali, ad normam can. 1964, convenire possit coram Ordinario . 
proprii ac distincti quasi-domicilii; an vero convenire debeat co- 
ram Ordinario domicilii vel quasi-domicilli viri. 

Resp. Negative ad lem partem; affirmative ad 24m. 

2. Utrum actrix catholica, a viro non legitime separata, quae 
proprium ac distinctum quasidomicilium habet, virum acatholicum 
in causa matrimoniali, ad normam can. 1964, convenire possit 
tantum coram Ordinario proprii ac distincti quasi-domicilii; an 
vero etiam coram Ordinario domicilii viri. 

Resp. Cum uxor in casu habeat proprium ac distinctum 
quasi-domicilium, et sequatur domicilium viri, potest virum con- 
venire coram alterutro Ordinario. 


XV. 
De subiecto coactivae potestati obnoxio (can. 2233). 


Utrum, ad normam can. 2233, $ 2, ob violationem prae- 
cepti peculiaris, quod communitum erat censura ferendae sententiae, 
statim post delictum comprobatum censura infligi possit; an vero 
praemittenda sit nova monitio. 

Resp. Affirmative ad 1*" partem; negative ad 2*m, 

Romae, 14. iulii 1922. 

P. Card. Gasparri, Praeses. 
Aloisius Sincero, Secretarius. 


41. Urteil der Rota in Causa Parisiensi, betr. Ungültigkeit 
der Eheschliessung wegen Nichterfüllung der beigesetzten 
Bedingung, vom 11 August 1921. A. A. S. XIV 512. 


. Tatbestand. Eine streng katholische Dame hatte am 3. Januar 1911 
einen irreligiósen jungen Mann geheiratet, aber ihm vorher die ausdrückliche 
Bedingung gestellt, dass er ihr ernstlich verspreche, sie nicht in der Erfüllung 
der religiósen Pflichten zu stóren und die Kinder katholisch erziehen zu lassen. 
Der Bráutigam hatte dieses Versprechen gegeben, aber trotzdem schon bei 
dem Trauungsakt selbst seinet Religionsfeindlichkeit die Zügel schiessen lassen 
und seine Frau von Anfang an an der Erfüllung ihrer religiósen Pflichten 
gehindert. Deshalb erklärte das erzbischöfliche Offizialat zu Paris die Ehe 
für ungültig, und die Rota hat dieses Urteil in 2. Instanz bestätigt. 


Entscheidungsgründe. Die Auditoren der Rota hielten für 
erwiesen, dass die Braut ihrem Ehekonsens die Bedingung be- 
züglich des Verhaltens des Bräutigams hinzugefügt habe und 
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diese Bedingung nicht erfüllt worden sei, weil das Versprechen 
des Bräutigams erdichtet und nicht ernstlich gemeint gewesen 
sei. Cod. lur. Can. c. 1092 no. 4. 


42. Urteil der Rota, betr. den Übergang eines Ehenichtigkeits- 
urteils in Rechtskraft, vom 20. Juni 1922, A. A. S. XIV 600. 


Wenn c. 1903 Cod. Iur. Can. auch bestimmt, dass Urteile 
bezüglich des Personenstandes niemals in Rechtskraft übergehen, 
so hat dieser Rechtssatz doch keine ganz unbeschrankte Geltung. 
Er ist vielmehr nach der früheren juristischen Doktrin dahin zu 
interpretieren, dass Ehenichtigkeitsurteile nur insoweit nicht in 
res iudicata übergehen, als dadurch die Verletzung eines göttlichen 
Gebotes gefördert würde. Ist letzteres ausgeschlossen, z. B. weil 
die für ungültig erklärte Ehe bereits durch den Tod eines Ehe- 
gatten auigelóst wurde, so kann das betr. Ehenichtigkeitsurteil 
nunmehr in Rechtskraft übergehen. 

Gestützt auf diese Lehre hat die Rota ein Ehenichtigkeits- 
urteil der ersten Instanz nach dem Tode des Ehemannes mit 
Rücksicht auf die davon abhangenden bürgerlichen Rechtswirkungen 
für rechtskräftig erklärt. 


43. Urteil der Rota, betr. die Appellation in Ehesachen, 
vom 19. Mai 1921. A. A. S. XIII 546. 


Nach c. 1903 Cod. Iur. Can. gehen Prozeßsachen über den 
. Personenstand, zu denen auch die Ehesachen gehören, niemals 
in res iudicata über. Vgl. c. 1989. Nachdem aber ein doppeltes 
übereinstimmendes Urteil gefällt ist, können sie nur noch wegen 
neuer und schwerwiegender Gründe und Urkunden von neuem 
vor Gericht gebracht werden. | 
Die Rota hat entschieden, dass die Gründe nur von schwer- 
wiegender und nicht von der allerschwersten Bedeutung zu sein 
brauchen. Denn der Cod. Iur. Can. unterscheidet in c. 1786 einen 
doppelten Grad der Schwere. Noch weniger wird gefordert, dass 
die Gründe, wie bei der Wiedereinsetzung in den früheren Stand, 
vom Gesetze selbst als entscheidend bestimmt sein müssen. In 
dem vorliegenden Eheprozesse wurde ein  aussergerichtliches 
Zeugnis, das behauptete, die Braut habe an ihrem Hochzeitstage 
einen Trauring dem früheren Verlobten zum Geschenk gemacht, 
als schwerwiegendes Dokument angesehen. 
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44. Urteil der Rota in Causa Vicentina, betr. den Beginn der 
Appellationsfrist gegen ein Urteil und den Einwand der be- 
reits abgeurteilten Sache, vom 18. März 1922. A. A. S. XIV 652. 


1. Damit die Appellationsirist gegen ein Gerichtsurteil zu 
laufen beginnen kann, muss dieses den Parteien gesetzmäßig 
zugestellt sein. Nach dem alten Recht war eine Zustellung durch 
den Gerichtsdiener oder eine andere qualifizierte Person vorge- 
schrieben. Es genügte nicht die Zustellung durch eine Privat- 
person. Im neuen Recht ist der Publikationsmodus des Urteils 
in c. 1877 Cod. Iur. Can. geregelt. 

2. Wenn in einem Rechtsstreite über bürgerliche Angelegen- 
heiten ein rechtskráftiges Urteil seitens des staatlichen Gerichts- 
hofes vorliegt, so begründete dieser auch ftir das kirchliche 
Gericht den Einwand der bereits abgeurteilten Sache. 


45. Urteil der Rota in Causa de Manila, betr. die Auslegung 
der frommen Vermächtnisse, vom 16. August 1921. 
A. A. S. XIV 239. 


Dieser Prozess zwischen dem Augustinerorden und dem 
Pfarrer von Candàba auf Manila beschäftigte bereits zum vierten 
Male die Rota. Vgl. dieses Archiv CI, 71. 

In dem vorliegenden Urteil hat die Rota unter Teilnahme 
aller Auditoren entschieden: 1. Da die Augustiner im Besitze des 
frommen Vermächtnisses, einer Kaplaneistiftung, waren, so ist der 
Pfarrer beweispflichtig. 2. Es existierte zur Zeit der Errichtung 
des Vermächtnisses im Jahre 1679 keine gesetzliche Vermutung, 
dass im Zweifel anzunehmen sei, die dem Rektor einer Ordens- 
kirche gemachte Stiftung sei mit Rücksicht auf die Kirche gemacht. 
Vgl. Cod. Iur. Can. c. 1536 § 1. 3. Ausserdem gehe aus dem 
Wortlaut des Testaments deutlich hervor, dass die Erblasserin das 
Vermächtnis zu Gunsten des Ordenskonvents und nicht der vom 
Orden geleiteten Pfarrkirche gestiftet habe. 


46. Urteil der Rota in Causa Tárentina, betr. die kirchlichen 
Prozessionen, vom 3. Februar 1922. A. A. S. XIV 395. 


In einer Stadt der Erzdiözese Tarent stritten zwei Bruder- 
schaften über die Abhaltung einer Prozession zum Heiligen Grabe. 
Die Bruderschaft von der Geburt und den sieben Schmerzen 
Mariä beanspruchte auf Grund einer unvordenklichen Gewohnheit 
das ausschliessliche Recht, die Prozession am Gründonnerstag 
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abzuhalten, während die Erzbruderschaft unter dem Titel »Die 
Unbefleckte der Handwerker« ihre Prozession von Karfreitag auf 
Gründonnerstag zu verlegen wiinschte. 

Die Rota entschied, dass der erstgenannten Bruderschaft 
kein ausschliessliches Recht für den Gründonnerstag zustehe. 
Denn es sei durch nichts bewiesen, dass sie das Recht habe, - 
andere Bruderschaften an der Prozession an diesem Tage ausser- 
halb der für sie bestimmten Zeit an der Abhaltung einer Pro- 
zession zu hindern. Daraus folge aber nicht, dass die Erzbruder- 
schaft ihre Prozession eigenmächtig auf einen andern Tag ver- 
legen dürfe. Denn hierzu sei nach c. 1294 $ 1 die Erlaubnis 
des Ordinarius erforderlich. 


47. Instruktion des Bischöflichen Generalvikariats zu Trier, 
betr. die Ehedispensen pro foro externo, vom 15. Sept. 1922. 


(Kirchlicher Amtsanzeiger für die Diözese Trier 1922, 120.) 


1. Nach den neuen vom Hl. Stuhl pro foro externo erteilten 
Fakultäten kann der Ordinarius der Diözese von den impedimenta 
minoris gradus (can. 1042) sowie von dem aufschiebenden Im- 
pediment des can. 1058 (votum simplex, nicht aber von dem 
reservierten des can. 1309) justa et rationabili ex causa dispen- 
sieren. Eine solche causa muss deshalb a im Dispensgesuch 
angegeben werden. 

Der Codex Iur. Can. unterscheidet in can. 1042 zwischen 
den Impedimenten wie folgt: 

S 1. Impedimenta alia sunt gradus minoris, alia majoris. 
§ 2. Impedimenta gradus minoris sunt: 

1. Consanguinitas in tertio gradu lineae collateralis ; 

2. Affinitas in secundo gradu lineae collateralis ; 

3. Publica honestas in secundo gradu; 

4. Cognatio spiritualis ; 

5. Crimen ex adulterio cum promissione vel attentatione 

matrimonii etiam per civilem tantum actum. 
§ 3. Impedimenta majoris gradus alia sunt omnia. 

Bemerkt sei, dass bei der ungleichen Seitenlinie der Bluts- 
verwandtschaft und Schwägerschaft der entferntere Grad maß- 
gebend ist (can. 96 § 3 und 97 § 3), dass aber das Impediment 
doch zu majoris gradus gerechnet wird, sobald der I. Grad be-: 
rührt wird. So gehóren das impedimentum consanguinitatis in 
III. gradu lin. coll. inaequ. attingente I. und das impedimentum 
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affinitatis in II. gradu lin. coll. inaequ. attingente I. zu den impe- 
dimenta majoris gradus, obwohl der entferntere Grad ein solcher 
minoris gradus ist. 

Bei Verwandtschaft und Schwägerschaft ist stets Stammbaum 
aufzustellen, aber nicht auf getrenntem Blatt. 

4. Handelt es sich um impedimenta majoris gradus, so muss 
die Dispens durch den Ordinarius der Diözese beim HI. Stuhl 
nachgesucht werden. In dem Dispensgesuch sind kanonische 
Dispensgründe anzugeben. 

In dringenden Fällen kann aber auch der Ordinarius der 
Diözese kraft der Quinquennalfakultäten ex gravi urgentique causa 
von Impedimenten majoris gradus dispensieren. In solchen Fällen 
ist anzugeben 1. welche gravis et urgens causa vorliegt, 2. ob 
Gefahr in Verzug ist, 3. auf welchen Termin die Trauung fest- 
gesetzt ist und ob die Trauung verschoben werden kann, bis die 
Dispens vom Hl. Stuhl eingeholt werden kann. Letzeres erfordert 
etwa 3—4 Wochen, denen gegebenenfalls die Zeit für die Pro- 
klamation hinzuzurechnen ist. (Über Dispensvollmachten in Not- 
fällen vergl. can. 1043—1046.) 

3. Die Congregatio de Disciplina Sacramentorum schreibt 
vor: »Curet Ordinarius in singulis concedendis dispensationibus, 
ut nupturientes qui pares solvendo inveniantur aequam oblationem 
juxta vires persolvant in obsequium Sanctae Sedis«. Es sind 
demnach sowohl bei den impedimenta minoris als auch majoris 
gradus die nicht armen Bittsteller gehalten, eine ihren Vermögens- 
verhältnissen entsprechende Taxe zugunsten des Hl. Stuhles zu 
entrichten, und es ist im Dispensgesuch anzugeben, quantum 
solvere possunt et parati sunt. Dabei ist der Geldentwertung 
Rechnung zu tragen. 

4. Bei Dispensgesuchen vom impedimentum mixtae religionis 
ist stets ein wichtiger Dispensgrund anzugeben. 

5. Auf jeden Fall sind die Dispensgesuche frühzeitig nach 
hier einzureichen, damit etwaige Rückfragen usw. rechtzeitig er- 
ledigt werden können. 
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48. Erlass des Bischofs von Hildesheim, betr. die Delegation 
zur Eheassistenz, vom 20. Juni 1922. 


(Kirchlicher Anzeiger für das Bistum Hildesheim 1922, 154.) 


Damit Zweifeln an der Gültigkeit der von einem anderen 
Priester als dem parochus geleisteten Assistenz bei Eheschliessungen 
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vorgebeugt wird, ordne ich hierdurch an, dass in Zukunft in jedem 
Falle die Delegation zur gültigen Eheassistenz von dem dele- 
gierenden parochus schriftlich auszufertigen ist. 

Auf die gemeinrechtlichen Erfordernisse zu einer gültigen 
Delegation (Can. 1095 § 2, 1096 Cod. Iur. Can.) weise ich be- 
sonders hin. 

Die Delegationsurkunde ist dem Delegaten einzuhändigen 
und nach vollzogener Trauung im Pfarrarchive zu hinterlegen. 

Ausserdem empfehle ich den Herren Pfarrern dringend, jedem 
für die Pfarrei angestellten Hilfsgeistlichen gemäß Can. 1096 Cod. 
Iur. Can. für die ganze Dauer seiner seelsorgerischen Tätigkeit 
in der Pfarrei die Befugnis zu erteilen, allen in dem Pfarrbezirke 
abzuschliessenden Ehen gültig zu assistieren. 

Auch solche generelle Delegation hat durch schriftliche Ur- 
kunde in doppelter Ausfertigung zu erfolgen. Ein Exemplar ist 
dem Hilfsgeistlichen zu übergeben, das andere im Pfarrarchive 
zu verwahren. 

Die ad universitatem matrimoniorum delegierten Hilfsgeist- 
lichen sind berechtigt, ihrerseits einen bestimmten Priester zur 
Assistenz bei einer bestimmten Eheschliessung innerhalb des 
Pfarrbezirkes zu subdelegieren. 

Im Trauungsbuche ist in der Spalte »Bemerkungen« der 
Name des trauenden Delegaten anzugeben und darauf hinzu- 
weisen, dass die Trauung kraft besonderer. bezw. allgemeiner 
Delegation bezw. kraft Subdelegation vorgenommen ist. 


49. Erlass des Bischofs von Hildesheim, betr. die Beurlaubung 
der Geistlichen, vom 26. Juni 1922. 


(Kirchlicher Anzeiger für das Bistum Hildesheim 1922, 154.) 


Die Pfarrer und selbständigen Seelsorgsgeistlichen müssen 
gemäß Can. 465 § 4 Cod. Iur. Can. die schriftliche Erlaubnis des 
Ordinarius einholen, falls sie aus einem hinreichenden Grunde 
beabsichtigen, sich länger als eine Woche von ihrer Seelsorge- 
stelle zu entfernen. | 

Dasselbe gilt für alle übrigen Seelsorgsgeistlichen. 

Die Pfarrer und selbständigen Seelsorgsgeistlichen haben 
ferner die Pflicht, einen geeigneten Vertreter zur Wahrnehmung 
ihrer sämtlichen Pflichten und Befugnisse in der Seelsorge für 
die Dauer ihres Urlaubes zu bestellen und dem Ordinarius nam- 
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haft zu machen. Dieser Stellvertreter bedarf der Bestätigung 
durch den Ordinarius. 

Durch diese Bestätigung erlangt der als Vertreter bezeichnete 
Priester als vicarius substitutus für jene Zeit die rechtliche Stellung 
des parochus in der Ausübung der Seelsorge (Can. 451 $ 2, 
Can. 474 Cod. Iur. Can.). Er ist also insbesondere de iure, ohne 
Weiteres befugt, Eheschliessungen im Seelsorgebezirke unter 
Beobachtung der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen zu 
assistieren. | 

In den Urlaubsgesuchen der Pfarrer und selbstándigen Seel- 
sorger, welche schriftlich einzureichen sind, ist demgemäß der 
Name des Stellvertreters und, falls mehrere Stellvertreter nach- 
einander tätig werden sollen, auch die Zeit genau zu bezeichnen, 
für welche der einzelne Vertreter bestellt wird. 

Die Hilfsgeistlichen haben vor Einreichung des schriftlichen 
Urlaubsgesuches die Zustimmung ihres Pfarrers: zu der Be- 
urlaubung einzuholen und in dem Gesuche auszudrücken, dass 
der Pfarrer einverstanden ist. 


50. Fastenordnung für die deutschen Diözesen, von Pius XI. 
am 14. Februar 1922 genehmigt. 


(Verordnungen des Fb. Ordinariats Breslau 1922, 21.) 


I, Dies jejunii simul cum abstinentia: 

l. feria quarta Cinerum, 

2. feriae sextae Quadragesimae, 

3. Sabbatum Sanctum usque ad meridiem, 

4. feriae sextae Quatuor temporum. 

II. Dies solius jejunii, quibus in Coena et in collatiuncula 
carnibus vesci licet: 

1. reliquae feriae Quadragesimae, 

2. feriae quartae et sabbata Quatuor Temporum, 

3. Vigiliae Nativitatis Domini, Pentecostes, Deiparae in coe- 
lum assumptae et Omnium Sanctorum. 

III. Dies solius abstinentiae sunt omnes feriae sextae extra 

Quadragesimam et Quatuor Tempora. 

IV. Dispensationes: 

l. Non solum diebus dominicis et festis de praecepto, sed 
etiam illis diebus, qui, quamvis non sint festa de prae- 
cepto, tamen a fidelibus festis pro foro simillime cele- 
brantur, v. g. dies Patrocinii vel dies usitatae magnae 
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per agros aestivae processionis solemnis, lex abstinentiae 
et jejunii cessat. 
2. Excepto die Parasceves dispensantur ab abstinentia: 
a) viatores et itinerantes, 
b) caupones eorumque hospites et familiae, 
c) qui apud acatholicos habitant ibique aluntur, 
d) milites et familiae, in quibus milites sunt recepti et 
aluntur, 
e) qui corporalibus laboribus valde gravibus onerati sunt, 
f) qui cibum pro tota die necessarium in locum opera- 
tionis secum portare debent, 
g) jus carnium sumere licet excluso die Parasceves. _ 
V. Monentur fideles, ut Apostolicam datam Indulgentiam com- 
pensare studeant eleemosynis, precibus et caritatis operibus 
fervidius exercendis. 


51. Vorläufige Verfügungen des Erzbischofs von Wien, betr. 
die Leichenverbrennung, vom 31. Dezember 1922. 


(Wiener Diözesanblatt 1922, 49.) 


1. Es ist den Katholiken ebensowenig gestattet, Feuerbe- 
stattungsvereinen anzugehören, wie es nicht gestattet ist, frei- 
maurerischen Vereinigungen beizutreten. 

2. Die katholische Kirche verbietet strenge (abgesehen von 
Fällen der Not) die Verbrennung der Leichen. Es darf .darum 
kein Katholik anordnen oder billigen oder formell dazu mitwirken, 
dass die eigene Leiche oder die eines anderen verbrannt werde. 

3. Katholiken, welche die Verbrennung ihrer Leiche verfügt 
haben und in diesem Willensentschlusse bis zum Tode verharren, 
muss nach den Vorschriften der Kirche die kirchliche Einsegnung 
versagt werden. | 

Wenn sie trotz Kenntnis des kirchlichen Verbotes und trotz 
Mahnung die Verfügung nicht widerrufen, dürfen ihnen auch die 
Sterbesakramente nicht gespendet werden. 

4. Die Leichen derjenigen, welche auf Anordnung anderer 
(Verwandter oder Behörden) verbrannt werden, können im Hause 
oder in der Kirche eingesegnet werden, und es kann für sie auch 
das hl. Messopfer dargebracht werden, doch darf die Leiche nie 
zum Verbrennungsorte vom Priester begleitet werden und es 
muss zur Vermeidung etwaigen Ärgernisses bekanntgegeben werden, 
dass die Verbrennung ohne den Willen des Verstorbenen stattfinde. 
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5. In zweifelhaften Fällen ist die Entscheidung des erzbisch. 
Ordinariates einzuholen. 

6. Die Gläubigen sind von diesen Verfügungen in geeigneter 
Weise zu verständigen. . 
+ Friedrich Gustav Kard. Piffl, Erzbischof. 


52. Erlass des Bischöflichen Generalvikariats zu Paderborn, 
betr. den Verkauf kirchlicher Gegenstande, vom 15, Juni 1922. 


(Kirchliches Amtsblatt für die Diózese Paderborn 1922, 73.) 


Eine ausserordentliche Gefahr bedroht zur Zeit den kirch- 
lichen Besitz an beweglichen Kunstaltertümern durch die sehr 
hohen Angebote, die der Kunsthandel für solche Gegenstände 
macht. Es ist Ehrensache der Kirche, ihren alten Kunstbesitz 
sich selbst und der Heimat zu bewahren, und jede Gemeinde 
sollte stolz darauf sein, Gegenstände, die von dem Glauben und 
dem Kunstsinne der Vorfahren Kunde geben, in ihrem Gottes- 
hause zu besitzen. Für solche Stücke, die stark beschädigt oder 
schon lange ausser Gebrauch gesetzt sind, bietet das Diózesan- 
museum eine würdige Aufbewahrungsstätte, die zugleich der An- 
regung für das künstlerische Schaffen der Gegenwart wie der 
wissenschaftlichen Forschung dient. Indem wir auf unsere früheren 
Verordnungen im Kirchlichen Amtsblatt (vgl. besonders Jahrg. 
1909 S. 65 und S. 126 und Jahrg. 1912 S. 49) hinweisen, erinnern 
wir erneut daran, dass jede Veräusserung von Gegenständen von 
geschichtlichem oder künstlerischem Wert der Genehmigung durch 
die bischöfliche Behörde und laut Gesetz vom 20. Juni 1875 
auch der Genehmigung der staatlichen Aufsichtsbehörde bedarf, 
und dass der Vorsitzende und die Mitglieder des Kirchenvorstandes 
bei pflichtwidrigem Verhalten zivilrechtlich für etwa entstehende 
vermégensrechtliche Nachteile der Kirchengemeinde gegenüber 
haftbar gemacht werden. Um unnötigen Anträgen vorzubeugen, 
bemerken wir, dass die Genehmigung zum Verkauf, wenn nicht 
ganz besondere Umstände vorliegen, nicht erteilt werden kann. 


53. Bischöflich-Fuldaisches Kirchensteuergesetz für den 
Sachsen-Weimarischen Anteil der Diözese Fulda, 
vom 6. April 1921. 

(Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Fulda 1921, 89.) 


Der Bischof von Fulda hat mit Zustimmung des Domkapitels 
nach Maßgabe des Artikels 137 Abs. 6 und 8 der Verfassung 
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des deutschen Reiches sowie des $ 15 Abs. 1 des Landessteuer- 
gesetzes vom 30. März 1920 (R.-G.-Bl. 1920, 405) auf Grund des 
Beschlusses des Volksrates von Thüringen vom 11. Juni 1920 ein 
Kirchensteuergesetz für den Sachsen-Weimarischen Anteil der 
Diözese Fulda erlassen. 


54. Bischöflich-Paderbornsches Kirchensteuergesetz für den 
Thüringischen (Gotha, Schwarzburg-Sondershausen und 
a eee Anteil der Diözese Paderborn, 

vom 20. Juli 1921. 


(Kirchliches Amtsblatt für die Diózese Paderborn 1921, 109.) 


Der Bischof von Paderborn hat nach Mafgabe des Artikels 
137 Abs. 6 und 8 der Verfassung des deutschen Reiches auf 
Grund des Beschlusses des Volksrates von Thüringen vom 
11. Juni 1920 das oben genannte Kirchensteuergesetz erlassen. 
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IV. Staatliche Erlasse und Entscheidungen. 


1. Preussisches Gesetz, betr. die Delegatur für den preussischen 
Anteil der Erzdiózese Gnesen-Posen, vom 15. August 1921. 


(Preussische Gesetzsammlung 1921, 487.) 


Der Landtag hat beschlossen, dass die Delegatur für den 
preussischen Anteil der Erzdiózese Gnesen-Posen eine Kórper- 
schaft des óffentlichen Rechts bildet und im Sinne der preussischen 
Gesetze über die kirchliche Vermógensverwaltung als Diózese 
gilt. Das Staatsministerium wird ermächtigt, bei einer Änderung 
des Umfangs der Delegatur dieser auch in ihrem veränderten 
Umfange die Rechte der Körperschaft des öffentlichen Rechts zu 
verleihen. 


2. Hessisches Gesetz, die Aufhebung der Bestimmungen über 
Eidesleistungen durch Geistliche betr., vom 26. Oktober 1921. 


(Hessisches Regierungsblatt 1921, 290.) 


Einziger Artikel. 

Die Bestimmungen, wonach Geistliche vor einer staatlichen 
Behórde einen Amts- oder Verfassungseid zu leisten haben, werden 
aufgehoben. Insbesondere werden aufgehoben: 

1. § 16 Absatz 2 der Verordnung, die Ausübung des ober- 
hoheitlichen Schutz- und Aufsichtsrechts über die katholische 
Landeskirche betr., vom 30. Januar 1830 (Reg.-Bl. von 1830 S. 36). 

2. Ari. 2 des Gesetzes, die Vorbildung und Anstellung der 
Geistlichen betr., vom 5. Juli 1887 (Reg.-Bl. von 1887 S. 129). 

Nicht aufgehoben sind die Bestimmungen, durch die einem 
Geistlichen, der ein staatliches oder kommunales Amt übernimmt, 
die Leistung eines Dienst- oder Verfassungseides auferlegt ist. 


3. Erlasse des preussischen Ministers für Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung, betr. die Zeitlage des Kommunionunter- 
richts, vom 11. Oktober 1920 und 8. Februar 1922. 
 (Preussisches Pfarrarchiv XII, 44 und 250.) 


Die Zeitlage des Kommunionunterrichts wird an jedem Orte 
auf Grund von Verhandlungen zwischen den Vertretern der Kirche 
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und der Schule festgesetzt. Bei den Verhandlungen sind folgende 
Gesichtspunkte mafgebend. 

I. Der kirchliche Unterricht soll grundsátzlich auf schulfreie 
Nachmittage gelegt werden. 

Il. Ist es bei einer solchen Anordnung den Pfarrern nicht 
móglich, einen gedeihlichen Kommunionunterricht zu erteilen oder 
die übrigen Obliegenheiten der Kirchengemeinde gehórig zu er- 
füllen, so gibt die Schule wóchentlich zweimal eine Eckstunde 
frei. Bei weiten Wegen der Schüler kónnen die beiden Schul- 
eckstunden für den Besuch des Kommunionunterrichts freigegeben 
werden. 

H. Der über ein Jahr hinausgehende kirchliche Unterricht 
ist ausserhalb der lehrplanmáfigen Schulzeit der betreffenden 
Kinder zu halten. 

IV. Die Vertreter der Schule sind ermächtigt, die Schulráume 
für den kirchlichen Unterricht zur Verfügung zu stellen. 

V. Durch den Ministerial-Erlass vom 8. Februar 1922 sind 
die obigen Bestimmungen auch auf den Beichtunterricht und den 
‚kirchlichen Entlassungsunterricht ausgedehnt und noch einige 
weitere Zugeständnisse zu Gunsten des kirchlichen Unterrichts 
gemacht. 


4. Hessisches Gesetz, das Volksschulwesen im Volksstaat 
Hessen betr., vom 25. Oktober 1921. | 


(Hessisches Regierungsblatt 1921, 303.) 


Durch dieses Gesetz wurde das Gesetz vom 16. Juni 1874 
in einigen Punkten abgeándert und der Text des hessischen 
Volksschulgesetzes neu herausgegeben. 


5. Deutsches Reichsgesetz, betr. die Grundschulen und Auí- 
hebung der Vorschulen, vom 28. April 1920. 


(Reichsgesetzblatt 1920, 851.) 


§ 1. Die Volksschule ist in den vier untersten Jahrgängen 
als die für alle gemeinsame Grundschule, auf der sich auch das 
mittlere und hóhere Schulwesen aufbaut, einzurichten. Die Vor- 
schriften des Art. 146 Abs. 2 und 174 = Reichsverfassung gelten 
auch ftir die Grundschule. 

Die Grundschulklassen (-stufen) ale unter voller Wahrung 
ihrer wesentlichen Aufgabe als Teile der Volksschule zugleich 
die ausreichende Vorbildung für den unmittelbaren Eintritt in eine 
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mittlere oder höhere Lehranstalt gewährleisten. Auf Hilfsschul- 
klassen findet diese Bestimmung keine Anwendung. 

Für besondere Fälle können die Landeszentralbehörden zu- 
lassen, dass noch weitere Jahrgänge einer Volksschule als Grund- 
schulklassen eingerichtet werden. 

§ 2. Die bestehenden öffentlichen Vorschulen und Vorschul- 
klassen sind alsbald aufzuheben. Statt der sofortigen völligen 
Aufhebung kann auch ein Abbau in der Weise erfolgen, dass 
vom Beginn des Schuljahrs 1920/21 oder, wo dieses nicht an- 
gängig ist, spätestens vom Beginn des Schuljahrs 1921/22 an die 
unterste Klasse nicht mehr geführt wird und der gesamte Abbau 
spätestens zu Beginn des Schuljahrs 1924/25 abgeschlossen 
sein muss. 

Für die privaten Vorschulen und Vorschulklassen gelten die 
gleichen Vorschriften, doch kann da, wo eine baldige Auflösung 
oder ein baldiger Abbau erhebliche wirtschaftliche Härten für die 
Lehrkräfte oder die Unterhaltungsträger mit sich bringen würde 
oder aus örtlichen Gründen untunlich ist, die völlige Auflösung 
bis zum Beginn des Schuljahrs 1929/30 aufgeschoben werden. 
Wird ein Aufschub gewährt, ist dafür zu sorgen, dass die Ge- 
samtschülerzahl der Vorschulklassen der Privatschule den bisherigen 
Umfang nicht übersteigt. Ergeben sich durch die Auflösung oder 
den Abbau erhebliche wirtschaftliche Härten für die Lehrkräfte 
oder die Unterhaltungsträger, so ist aus öffentlichen Mitteln eine 
Entschädigung zu gewähren oder durch sonstige Maßnahmen ein 
Ausgleich zu schaffen. | 

Als Vorschulklassen im Sinne der Bestimmungen der Abs. 1 
und 2 gelten stets die für Kinder in den ersten drei Schulpflichts- 
jahrgängen bestimmten Klassen an mittleren und höheren Lehr- 
anstalten sowie selbständig bestehende, zur Vorbereitung für den 
Eintritt in eine mittlere oder höhere Lehranstalt dienende Schul- 
klassen. Allgemein oder für einzelne Schulgattungen oder einzelne 
Schulen kann auch die für einen weiteren Schulpflichtsjahrgang 
bestimmte Klasse zum Zwecke der Aufhebung für eine Vorschul- 
klasse im Sinne der Bestimmungen erklärt werden. Š 

§ 3. Werden infolge der Aufhebung oder des Abbaus öffent- 
licher Vorschulen oder Vorschulklassen hauptamtlich angestellte 
Lehrer und Lehrerinnen in ihren bisherigen Stellungen entbehrlich, 
so können diese Lehrer (Lehrerinnen) auch gegen ihren Willen ohne 
Schädigung in ihren Gehaltsanspriichen an öffentliche Volks- 
schulen oder an mittlere und höhere Lehranstalten versetzt werden. 


Die Befreiung der Schüler an konf. Feiertagen vom Schulunterricht. 115 


. § 4. Privatunterricht für einzelne Kinder oder gemeinsamer 
Privatunterricht für Kinder mehrerer Familien, die sich zu diesem 
Zwecke zusammenschliessen, darf an Stelle des Besuchs der 
Grundschule nur ausnahmsweise in besondern Fällen zugelassen 
werden. | 

§ 5. Auf den Unterricht und die Erziehung blinder, taub- 
stummer, schwerhóriger, sprachleidender, schwachsinniger, krank- 
haft veranlagter, sittlich gefáhrdeter oder verkrüppelter Kinder, 
sowie auf die dem Unterricht und der Erziehung dieser Kinder 
bestimmten Anstalten und Schulen finden die Vorschriften dieses 
Gesetzes keine Anwendung. 


6. Preussischer Ministerialerlass, betr. die Befreiung der 
Schüler an konfessionellen Feiertagen vom Schulunterricht, 
vom 24. August 1921. 


(Preussisches Pfarrarchiv XII, 205.) 


Wenn evangelische Schulen von Schülern katholischen Be- 
kenntnisses besucht werden, so sind die von der katholischen 
Kirche gebotenen Feierlage für diese Schüler als schulfrei an- 
zusehen, ohne dass es eines besondern Antrags der Eltern bedarf. 
Es ist daher auch nicht zulässig, das Fehlen an diesen Tagen in 
den Schulzeugnissen als Schulversáumnis zu vermerken. 

Das gleiche gilt sinngemäß. für evangelische Schüler in 
katholischen Bekenntnisschulen sowie für jüdische Schüler in 
christlichen Schulen. 


7. Die wichtigsten, die Kirche betreffenden Bestimmungen 
des Erbschafts- und Schenkungssteuergesetzes, 
vom 20. Juli 1922. 


(Reichsgesetzblatt 1922, 619.) 


Nach § 1 des Erbschaftssteuergesetzes in der Fassung des 
Gesetzes zur Änderung des Erbschaftssteuergesetzes. vom 20. Juli 
1922 unterliegen der Erbschaftssteuer der Erwerb von Todes 
wegen Schenkungen unter Lebenden und Zweckzuwendungen. 
Die im Gesetze vom 10. September 1919 eingeführte sog. Nach- 
laßsteuer ist aufgehoben. 

Gemäß § 33, Absatz 1, Ziffer 15—18 bleiben u. a. gänzlich 
steuerfrei: 

15. Zuwendungen an inländische Kirchen, an inländische 
Stiftungen, Gesellschaften, Vereine oder Anstalten, die ausschliess- 

8* 
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lich kirchliche Zwecke verfolgen, sofern ihnen die Rechte juristischer 
Personen zustehen, sowie Zuwendungen zu ausschliesslich kirch- 
lichen Zwecken innerhalb des Deutschen Reiches oder seiner 
Schutzgebiete oder zu Gunsten deutscher Reichsangehóriger im 
Ausland, sofern die Verwendung zu diesem Zwecke gesichert ist. 

Unter Kirchen sind alle inländischen Religignsgesellschaften, 
denen die Rechte juristischer Personen zustehen, unter kirchlichen 
Zwecken sind die Zwecke solcher Religionsgesellschaften zu 
verstehen. 

16. Zuwendungen, die zu ausschliesslich mildtätigen oder 
gemeinnützigen Zwecken aus Offentlichen Mitteln oder aus den 
Mitteln solcher juristischer Personen oder ihnen gleich zu achten- 
der Personengemeinschaften gemacht werden, die ausschliesslich 
Zwecke der bezeichneten Art verfolgen. 

17. Beitráge an Personenvereinigungen, die nicht lediglich 
die Fórderung ihrer Mitglieder zum Zwecke haben, soweit die 
von einer Person der Personenvereinigung geleisteten Beiträge 
in einem Kalenderjahr 5000 Mark nicht übersteigen. 

18. Zweckzuwendungen, die der Pflege des Andenkens oder 
dem Seelenheil des Zuwendenden oder seiner Angehórigen dienen. 

Jede Befreiungsvorschrift ist nach S 22, Abs. 3 für sich an- 
zuwenden. | 

Nach § 35, Abs. 1, Ziff. 2 und 3 beträgt die Steuer 5 vom 
Hundert ftir einen Erwerb, der solchen inlandischen Stiftungen, 
Gesellschaften, Vereinen oder Anstalten anfallt, die ausschliesslich 
mildtätige oder gemeinnützige Zwecke verfolgen, sofern ihnen 
die Rechte juristischer Personen zustehen ; ferner für Zuwendungen, 
die ausschliesslich mildtätigen oder gemeinnützigen Zwecken 
innerhalb des Deutschen Reiches oder seiner Schutzgebiete oder 
deutschen Reichsangehórigen im Ausland gewidmet sind, sofern 
die Verwendung zu dem bestimmten Zwecke gesichert und die 
Zuwendung nicht auf einzelne Familien oder bestimmte Personen 
beschränkt ist. 

Zuwendungen der im § 35 genannten Art bleiben jedoch 
laut S 35, Abs. 1, Ziff. 3 völlig steuerfrei, sofern sie von phy- 
sischen Personen, juristischen Personen oder Personenvereinigungen 
ohne Rechtspersónlichkeit anfallen, die im Inland keinen Wohn- 
sitz, Aufenthalt, Sitz oder Ort der Leitung haben, oder soweit der 
Wert der Zuwendung nicht mehr als 10000 Mark betrágt. 

Das neue Erbschaftssteuergesetz tritt laut S 48, Abs. 1 mit 
Wirkung vom I: Juli 1921 in Kraft. 
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Die Steuerpflicht bestimmt sich gemäß $ 48, Abs. 2 nach 
den bisherigen Vorschriften, wenn der Erblasser vor dem 1. Juli 
1921 verstorben ist. 

Ist bei Schenkungen unter Lebenden die Zuwendung vor 
dem 1. Juli 1921 ausgeführt, oder ist bei Zweckzuwendungen die 
Verpilichtung des Beschwerten vor dem 1. Juli 1921 eingetreten, 
so bestimmt sich inhalts S 2 der Verordnung des Reichsministers 
der Finanzen vom 7. August 1922 die Steuerpflicht nach den 
bisherigen Vorschriften. — 

Ist ein nach diesem Gesetz steuerpflichtiger Rechtsvorgang 
bereits nach dem Gesetz von 1919 versteuert, so ist gemäß § 48, 
Abs. 3 die gezahlte Steuer insoweit zu erstatten, als sie die nach 
diesem Gesetz zu entrichtende Steuer übersteigt. 


8. Preussischer Ministerialerlass, betr. die Ruhegehaltsordnung 
für die katholischen Pfarrgeistlichen, vom 2. Januar 1922. 


Geltend vom 1. April 1921 an. 
(Preussisches Pfarrarchiv XII, 302.) 


1. Das Ruhegehalt beträgt für die bisher und in Zukunft 
emeritierten Pfarrer, wenn die Versetzung in den Ruhestand nach 
dem vollendeten 10., jedoch vor vollendetem 11. Jahre nach der 
Priesterweihe eingetreten ist, ?°/,, des nach den Vorschriften der 
geltenden Pfarrbesoldungsordnung zuständigen Grundgehalts und 
steigt von da ab mit jedem weiter zurückgelegten Dienstjahr bis 
zum vollendeten 30. Dienstjahr um !/., und von da ab um 14,9 
des nach der Pfarrbesoldungsordnung zuständigen Grundgehalts 
bis zu ??/,,, nach 40 Dienstjahren. Zu diesem Ruhegehalt. kann 
unter Berücksichtigung der Teuerungsverhältnisse (und der Ver- 
hältnisse des Pensionärs) bei Leistungsfähigkeit der Kasse ein 
Zuschlag bis zur Höhe der für Staatsbeamte maßgeblichen Sätze 
gewährt werden. 

Dabei hat zu gelten, dass das für dauernd emeritierte Geist- 
liche einmal festgesetzte Ruhegehalt bei zunehmendem Alter nicht 
mehr erhöht wird. | 

Geistlichen, welche infolge Krankheit vor vollendetem 10. Jahre 
nach der Priesterweihe im Seelsorgedienst nicht mehr verwendet 
werden können und in den Ruhestand zu versetzen sind, kann 
bei vorhandener Bedürftigkeit ein Ruhegehalt bis zur Höhe von 
20/,, des zuletzt bezogenen Grundgehalts bewilligt werden. 
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2. Die Entscheidung über die Annahme eines Geistlichen 
in den Ruhestand steht lediglich dem Ordinarius zu. 

Einem durch Krankheit oder Alter dienstunfähigen Pfarrer 
kann der Ordinarius gestatten, sein Pfarrbenefizium zu behalten, 
und einen Hilfsgeistlichen sich beiordnen zu lassen, für dessen 
Unterhalt und Besoldung dem Pfarrer in diesem Falle nach Be- 
dürfnis ein jährlicher Zuschuss bis zu 3000 Mark aus dem Pensions- 
fonds gewährt werden kann. | 

Auch ist es zulässig, emeritierte Geistliche in das Diózesan- 
Emeritenhaus aufzunehmen und auf Kosten des Pensionsfonds zu 
unterhalten. 

3. Zur Deckung des Bedarfs an Ruhegehaltszahlungen für 
die emeritierten Pfarrer dienen zunächst die aus kirchlichen und 
staatlichen Fonds erfolgenden Zuschüsse, sodann die von den 
Geistlichen zur Ruhegehaltskasse zu entrichtenden Beiträge. 

Für die emeritierten Hilfsgeistlichen werden die Ruhegehälter 
hauptsächlich aus diesen Beiträgen bestritten. 

4. Die Beiträge zur Ruhegehaltskasse sind in folgender Ab- 
stufung zu erheben: von jedem Geistlichen 

a) mit einem Diensteinkommen bis 10000 Mark 1 */, ; 

b) mit einem Diensteinkommen von 10000 bis 20000 Mark 
1*/, von den ersten 10000 Mark, 2°/, von dem 10000 Mark 
übersteigenden Betrag ; 

c) mit einem Diensteinkommen von mehr als 20000 Mark 
1°/, von den ersten 10000 Mark, 2?/, von den weiteren 10000 
Mark und 3°/, von dem 20000 Mark übersteigenden Betrage. 

Wenn Píarrer von ihrem Diensteinkommen einen von der 
bischöflichen Behörde anerkannten oder festgesetzten Betrag für 
. den Unterhalt ihrer Hilfsgeistlichen verwenden, so ist dieser Be- 
trag von dem beitragspflichtigen Diensteinkommen abzusetzen. 

Es steht nichts im Wege, die in einigen Diózesen bereits 
für die Ruhegehaltszwecke errichteten Priestervereinigungen fort- 
bestehen zu lassen; nur muss die Beteiligung und Beitragszahlung 
nach vorstehender Abstufung für alle Diózesanpriester verbindlich 
sein mit Ausnahme der unter Nr. 5 aufgeftihrten Geistlichen. 

5. Diejenigen Geistlichen, deren Altersversorgung durch ihre 
amtliche Stellung (Bischéfe und Domkapitel) oder durch ihre An- 
stellung mit Pensionsberechtigung gesichert ist, sind nicht ver- 
pflichtet, Beitráge in die Diózesan-Ruhegehaltskasse zu leisten. 

6. Soweit der Mehrbedarf an Ruhegehaltskosten nicht durch 
staatlichen Zuschuss gedeckt wird, muss er von jeder Diózese 
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aufgebracht werden. Es ist in Aussicht genommen, zu diesem 
Zwecke eine Diózesansteuer bis zu 2°/) zu erheben. 

Soweit ein Überschuss sich ergibt, kónnen aus ihm Bei- 
hilfen an unterstützungsbedürftige Geistliche gewährt werden, in- 
soweit die Unterstüzungsbedürftigkeit durch zeitweilige oder teil- 
weise Arbeitsunfähigkeit herbeigeführt ist. - 


9. Preussisches Gesetz über die Anderung der Gesetze, betr. 
die Ablósung von Reallasten, vom 9. Januar 1922. 


(Preussische Gesetzsammlung 1922, 7.) 


§ 1. Bis zum Erlass eines Gesetzes, durch das die in den 
Gesetzen über die Ablósung von Reallasten getroffenen Vorschriften 
über die Ermittlung des der Ablósung zu Grunde zu legenden 
Jahreswerts anderweit geregelt werder, können Reallasten nur 
abgelóst werden, wenn zwischen dem Berechtigten und dem Ver- 
pflichteten über die Hóhe des der Ablósung zu Grunde zu legen- 
den Jahreswerts Einverstándnis besteht. 

§ 2. Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner Verkündigung 
in Kraft. Der zuständige Minister führt das Gesetz aus. 


— 


10. Erlass des deutschen Reichsfinanzministers, betr. die 
Dienstaufwandsentschädigung der Geistlichen und Kirchen- 
beamten, vom 1. Mai 1922. 


(Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Paderborn 1922, 80.) 


Wie aus verschiedenen Anfragen zu entnehmen ist, bestehen 
Zweifel über die Behandlung der von Kirchenbehörden ausdrück- 
lich als Dienstaufwandsentschädigung bestimmten Teile der Ge- 
haltsbezüge der Geistlichen und Kirchenbeamten bei der Ver- 
anlagung zur Einkommensteuer. Zur Herbeiführung eines möglichst 
einheitlichen Verfahrens bemerke ich, ohne der Entscheidung der 
Steuergerichte vorgreifen zu wollen, folgendes: 

1. Soweit in den von den zuständigen Behörden genehmigten 
Haushaltsplänen ein bestimmter Betrag neben der allgemeinen 
Besoldung ausdrücklich als Dienstaufwandsentschädigung der 
Geistlichen oder Kirchenbeamten bezeichnet ist, wird er gemäß 
§ 34 Abs. 1 des Einkommensteuergesetzes bei Ermittlung des 
steuerbaren Einkommens ohne Nachprüfung, ob der Betrag zur 
Bestreitung des durch den Dienst veranlassten Aufwandes er- 
forderlich ist und ob er auch tatsächlich für diesen Zweck ver- 
wendet ist, ausser Ansatz zu lassen sein. 


120 Die staatliche Genehmigung zum Erwerbe juristischer Personen. 


2. Soweit ausserhalb von Haushaltsplänen Kirchenbehörden 
(Konsistorien, bischófliche Behórden) ausdrückliche Anordnungen 
über die Höhe des als Dienstaufwandsentschädigung anzusehen- 
den Teils der Dienstbezüge getroffen haben, werden die Ver- 
anlagungsbehörden zu prüfen haben, ob die Kirchenbehörden 
nach der maßgebenden Kirchenverfassung zu solchen Anordnungen 
befugt sind. In denjenigen Ländern, in denen, wie z. B. in 
Preussen, die Aufbesserung der Bezüge der Geistlichen und 
Kirchenbeamten unter Aufwendung erheblicher staatlicher Mittel 
erfolgt, werden die Kirchenbehórden im allgemeinen nicht als 
befugt anzusehen sein, einseitig ohne Mitwirkung der zustündigen 
staatlichen Behórden eine dahingehende Anordnung zu treffen. 

3. Wird hiernach der Abzug des als Dienstaufwandsent- 
schádigung bestimmten Gehaltsteils bei der Ermittlung des steuer- 
baren Einkommens nicht zugelassen, so ist es den Geistlichen 
und Kirchenbeamten unbenommen, Abzüge für Werbungskosten 
auf Grund des § 13 des Einkommensteuergesetzes geltend zu 
machen. 

Ich ersuche ergebenst, die Finanzämter mit erysprechender 
Weisung zu versehen. l. A.: Popitz. 


11. Preussisches Gesetz, betr. die staatliche Genehmigung 
zum Erwerbe seitens juristischer Personen, vom 28. März 1922. 


(Preussische Gesetzsammlung 1922, 77.) 
Durch $ 4 des Preussischen Gesetzes vom 28. März 1922 


über die Erhöhung von landesrechtlich festgelegten Geldbeträgen 
ist im Artikel 6 § 1, Artikel 7 § 1 und $ 2 Abs. 1 des Aus- 


führungsgesetzes zum Bürgerlichen Gesetzbuch das Wort »fünf- 


tausend« durch das Wort »fünfzigtausend« ersetzt. 

Demnach gelten bezüglich der Notwendigkeit der Staats- 
genehmigung zur Annahme von Vermächtnissen und Schenkungen 
sowie zum Erwerbe von Grundstücken seitens juristischer Personen 
folgende Bestimmungen: 

1. Schenkungen und Zuwendungen von Todes wegen an 
juristische Personen bedürfen zu ihret Wirksamkeit ihrem vollen 
Betrage nach der Staatsgenehmigung nur in dem Falle, wenn sie 
Gegenstände im Wert von mehr als 50000 Mk. betreffen. Wieder- 
kehrende Leistungen werden wie bislang mit vier vom Hundert 
zum Kapital gerechnet. l 
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2. Juristische Personen, welche innerhalb des Deutschen 
Reiches ihren Sitz haben, bedürfen zum Erwerbe von Grund- 
stücken nur dann der Staatsgenehmigung, wenn diese einen Wert 
yon mehr als 50000 Mk. haben. | 

Diese Bestimmungen finden auch auf die kirchlichen Rechts- 
personen (Kirchen, Pfarren, Küstereien usw.), die Kirchengemeinden, 
die Gesamtverbánde und die Ordensgenossenschaften Anwendung. 


12. Religionsgesellschaftliches Steuergesetz für Bayern, 
vom 27. Juli 1921. 


(Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bistum Speyer 1922, 147.) 


Der Landtag des Freistaates Bayern hat auf Grund des 
Art. 137 Abs. 5, 6 und 8 der Verfassung des Deutschen Reiches 
vom 11. August 1919 und des S 18 der bayerischen Verfassungs- 
urkunde vom 14. August 1919 ein neues religionsgesellschaftliches 
Steuergesetz beschlossen. 


13. Bayerisches Gesetz über die ortskirchlichen Vertretungs- 
körper, vom 21. Dezember 1921. 


(Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bistum Speyer 1922, 154.) . 


Der Landtag des Freistaates Bayern hat auf Grund des $ 25 
der Landesverfassung vom 14. August 1919 das folgende Gesetz 
beschlossen: 

Art. 1. ! Vom 1. Januar 1922 an wird den beteiligten Kirchen 
die Regelung der Bestimmungen über Zusammensetzung, Berufung 
oder Wahl, Ersetzung und Austritt der Mitglieder sowie über den 
Geschäftsgang der Kirchenverwaltungen, soweit nicht auf Grund 
eines besonderen Privatrechtstitels oder stiftungsrechtlicher Vor- 
schriften eine andere Verwaltung: besteht, ferner der Kirchen- 
gemeindebevollmächtigten, hier auch über deren Bestand, über- 
lassen mit der Maßgabe, dass die Regelung den Mindestforderungen 
des Art. 3. Abs. II. Ziff. 1 bis 4 des religionsgesellschaftlichen 
Steuergesetzes vom 27. Juli 1921 genügen muss. 

I Die religionsgesellschaftliche Regelung ist dem Staats- 
ministerium für Unterricht und Kultus zur Prüfung vorzulegen; 
wenn Erinnerungen binnen zwei Monaten nicht erhoben oder 
wenn sie als behoben erklärt sind, gilt die Regelung als vollzieh- 
bar und ist sodann zu veröffentlichen. Für Änderungen gilt 
dasselbe. 
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u Die Bildung jeder einzelnen Vertretung ist der Staatsauf- 
sichtsbehórde des Verwaltungssitzes anzuzeigen. Für Anderungen 
gilt dasselbe. 

Art. 2. ! Soweit im rechtsrheinischen Bayern bisher bezüglich 
rentierenden ortskirchlichen Stiftungsvermógens, dessen Verwaltung 
nicht dem einen Religionsteil allein zukommt, oder bezüglich der 
Befriedigung ortskirchlicher Bedürfnisse ein Simultanverhältnis 
besteht, soll auch künftig eine gemeinsame Verwaltung mit je 
einem Geistlichen und je der gleichen Zahl weiterer Mitglieder 
jeder der beiden Religionsteile gebildet und ein bestimmter zeit- 
licher Wechsel im Vorsitz und in der Kassenführung vorgesehen 
werden. 

1 Die Vorschrift in Art. 1 Abs. II und III gilt entsprechend. 

Il Soweit die beiden Religionsteile sich nicht einigen, kommt 
die Regelung im Sinne des Abs. I der Staatsaufsichtsbehörde des 
Verwaltungssitzes zu. 

Art. 3. Bis zum Amtsantritte der neuen Mitglieder haben 
die gegenwärtigen die Geschäfte fortzuführen. 

Art. 4. Durch die vorstehenden Art. werden die einschlägigen 
Bestimmungen der Kirchengemeindeordnung vom 24. September 
1912 ersetzt; im übrigen bleibt diese vorerst noch in Kraft. 

Art. 5. Das Gesetz wird als dringend bezeichnet und tritt 
mit seiner Verkündigung sofort in Wirksamkeit. 


14. Badisches Landeskirchensteuergesetz, vom 30. Juni 1922. 
(Badisches Gesetz- und Verordnungsblatt 1922, 494.) 


Mit Rücksicht auf die veränderten kirchenpolitischen Ver- 
hältnisse ist das frühere badische Landeskirchensteuergesetz in 
einigen Punkten abgeändert und in neuer Fassung herausgegeben. 
Es enthält im Ganzen 28 Artikel, die sich auf folgende 5 Ab- 
schnitte verteilen. I. Voraussetzung der Besteuerung für allge- 
meine kirchliche Bedürfnisse. II. Vertretung der Kirchengenossen. 
II. Steuerpflicht und Steuerfuß. IV. Verfahren zur Feststellung 
und Erhebung der Steuern. V. Sonstige Bestimmungen. 


15. Badisches Ortskirchensteuergesetz, vom 30. Juni 1922. 
(Badisches Gesetz- und Verordnungsblatt 1922, 501.) 


Das ebenfalls neu redigierte und in einigen Punkten ab- 
geänderte badische Ortskirchensteuergesetz besteht aus 39 Artikeln, 
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die in folgende 5 Abschnitte zerlegt sind. I. Voraussetzungen 
der kirchlichen Besteuerung. II. Steuerpflichtigkeit und Steuerfuß. 
III. Verfahren zur Feststellung und Erhebung kirchlicher Steuern. 
IV. Besondere Bestimmungen für kirchliche Bauten. V. Aus- 
führungs- und Zuständigkeitsbestimmungen. 


16. Badische Verordnung, betr. Feststellung, Erhebung und 
Verrechnung der Landeskirchensteuer für die katholische 
Kirche in Baden, vom 28. November 1922. 

(Badisches Gesetz- und Verordnungsblatt 1922, 845.) 

Im Einverständnis mit dem Erzbischöflichen Ordinariat, im 
Benehmen mit den Ministerien des Innern und der Finanzen und. 
nach Zustimmung des Landesfinanzamts hat das badische Mini- 
sterium des Kultus und Unterrichts eine Ausführungsverordnung 
zu dem Landeskirchensteuergesetz vom 30. Juni 1922 erlassen. 


17. Badische Verordnung, betr. die Feststellung, Erhebung 
und Verrechnung der Ortskirchensteuer in katholischen 
Kirchengemeinden in Baden, vom 28. November 1922. 
(Badisches Gesetz- und Verordnungsblatt 1922, 885.) 

Diese Ausführungsverordnung zum badischen Ortskirchen- 
steuergesetz wurde vom badischen Ministerium des Kultus und 
Unterrichts im Einverständnis mit dem Erzbischöflichen Ordinariat, 
im Benehmen mit den Ministerien des Innern und der Finanzen 
und nach Zustimmung des Landesfinanzamts erlassen. 


18. Beschluss des preussischen Kammergerichts, betr. die 
Berücksichtigung des Religionsbekenntnisses bei der Auswahl 
des Vormundes, vom 21. November 1919. 

(Jahrbuch der Entscheidungen des Kammergerichts Bd. 52 A 27.) | 

Tatbestand. Das Amtsgericht Berlin-Mitte hatte am 12. August 1919 
ein jüdisches Fräulein als Vormünderin christlicher Kinder bestellt, dasselbe 
aber später mit Rücksicht auf $ 1779 BGB. wieder entlassen. Die hiergegen 
erhobene Beschwerde wurde in allen Instanzen zurückgewiesen.. 

Entscheidungsgründe. Das Kammergericht hat gleich den 
Vorinstanzen den Standpunkt vertreten, dass die Vorschrift des 
$ 1779 Abs. 2 BGB, wonach bei der Auswahl des Vormundes 
auf das religiöse Bekenntnis des Mündels Rücksicht zu nehmen 
ist, durch Art. 136 der neuen Verfassung des deutschen Reiches 
nicht berührt wird. Vgl. den Beschluss des SATDDIEIBEDENIS vom 
9, Juli 1920, in diesem Archiv 100, 101. 
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19, Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. die 

Erhóhung der Besoldungsansprüche der an einer ehemals 

inkorporierten Kirche angestellten Geistlichen auf Grund 
der Säkularisation, vom 18. November 1918. 


(Entscheidungen des Reichsgerichts in Zivilsachen 97, 170.) 


Tatbestand. Die Pfarrkirche zu Deutz war im Jahre 1003 dem dortigen 
Benediktinerkloster geschenkt, so dass sämtliche Einkünfte der Kirche dem 
Kloster zufielen, wofür dieses sämtliche Bedürfnisse der Pfarrei befriedigen 
musste. Nachdem die Besitzungen des Klosters 1814 an Preussen gelangt 
waren, wurden die Gehälter des Pfarrers und der beiden Kapläne vom Staate 
übernommen und durch landesherrliche Verfügung vom 15. Mai 1822, 20. Mai 
1823 und 24. Februar 1827 geregelt. Da aber die damals festgesetzten Gehälter 
infolge der Teuerung nicht mehr ausreichten, beantragte die Gemeinde eine 
entsprechende Erhöhung. Nachdem die beiden Vorinstanzen den Klageantrag 
zurückgewiesen hatten, hat das Reichsgericht denselben prinzipiell als berechtigt 
anerkannt und die Sache an das Oberlandesgericht zurückgewiesen. 

Entscheidungsgründe. Die für die Entscheidung der Klage 
maßgebende preussische Kabinettsorder vom 25. September 1834 
ist dahin auszulegen, dass der Staat bei inkorporierten Pfarrkirchen 
säkularisierter Klöster sämtliche Verpflichtungen zu erfüllen hat, 
die früher das Kloster auf Grund des Inkorporationsverhältnisses 
leisten musste. Auf die tatsächlich geleisteten Pfarrdienste kommt 
es nicht an, sondern maßgebend sind die rechtlichen Verpflichtungen 
des Klosters. Wenn daher das Kloster früher verpflichtet war, 
den an der Pfarrkirche angestellten Geistlichen die sog. portio 
congrua zu leisten, so ist der Staat verpflichtet, die Gehälter ent- 
sprechend der Teuerung zu erhöhen. Die Leistungspflicht des 
Staates findet lediglich eine Grenze an dem Ertrage des einge- 
 zogenen Kirchengutes. Vgl. die Entscheidung des Reichsgerichts 
vom 20. Oktober 1913 in diesem Archiv 94, 138. 


20. Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. den 
Übergang privatrechtlicher Verbindlichkeiten säkularisierten 
Kirchengutes auf den Staat, vom 22. November 1920. 


(Entscheidungen des Reichsgerichts in Zivilsachen 101, 10.) 


Tatbestand. Die Pfarrei Bonndorf im Schwarzwald war seit dem Jahre 
1403 dem dortigen Paulinerkloster inkorporiert, so dass letzteres für sämtliche 
seelsorglichen Bedürfnisse der ersteren aufkommen musste. Als das Kloster 
infolge von Säkularisation 1807 an den badischen Staat überging, übernahm 
dieser die sämtlichen materiellen Leistungen für die Pfarrei. Erst in letzter 
Zeit weigerte sich der badische Fiskus, insbesondere die neu entstandenen 
Bedürfnisse der Pfarrei zu befriedigen. Die Kirchengemeinde erhob deshalb 
Klage, der das Reichsgericht stattgegeben hat. 
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Entscheidungsgründe. Der Übergang der privatrechtlichen 
Verbindlichkeiten des säkularisierten Klosters ergibt sich aus den 
SS 35, 63 und 77 des Reichsdeputationshauptschlusses vom 
9. Februar 1803, den Rastatter Protokollen der Reichsfriedens- 
deputation, den Regensburger Protokollen der ausserordentlichen 
Deputation und dem 1. badischen Konstitutionsedikt vom 14. 
Mai 1807. | 


————— M — M — — 


21. Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. die Bau- 
pflicht des Patrons für die Wohnungen der Hilfsgeistlichen, 
vom 23. November 1920. 


(Preussisches Pfarrarchiv XII, 69.) 


Eine Kirchengemeinde in Hessen-Nassau verklagte den Patron 

auf Leistung des Patronatsbeitrages zur Erweiterung des Pfarr- 
hausbaues, der durch die Anstellung von zwei Kaplanen, die im 
Pfarrhause wohnen, notwendig geworden war. Das Reichsgericht 
hat den Klageantrag zurückgewiesen, weil die Baupflicht des 
Patrons nicht auf die Wohnung der Hilfsgeistlichen, die nach 
katholischem Kirchenrecht vom Pfarrer unterhalten werden und 
bei deren Anstellung der Patron kein Mitwirkungs- und Präsen- 
tationsrecht habe, ausgedehnt werden dürfe. Vgl. die Entscheidung 
des RG. vom 5. März 1917 in diesem Archiv 98, 434. | 


22. Entscheidung des Oberlandesgerichts Breslau, betr. den 
Patronatsbeitrag für die Unterhaltung einer Turmuhr, 
vom 15. Februar 1921. 


(Preussisches Pfarrarchiv XII, 67.) 


Die Baupflicht des Patrons erstreckt sich grundsätzlich auch 
auf die Pertinenzien der Kirche, zu denen die Turmuhr gehört. 
Jedoch gilt dieses nur für solche Pertinenzstücke, die bei der 
Entstehung des Patronats vorhanden waren oder später mit Zu- 
stimmung des Patrons hinzugefügt worden sind. Da der Patron 
nachwies, dass eine Kirchenuhr bei der Errichtung des: Patronats 
nicht vorhanden gewesen war, und die Gemeinde nicht den 
Nachweis erbringen konnte, dass der Patron der Anbringung der 
Kirchenuhr zugestimmt oder sonst zu erkennen gegeben habe, dass 
er mit der Ausdehnung der Baupflicht auf die Uhr einverstanden 
sei, wurde die Klage einer schlesichen Gemeinde abgewiesen. 
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23. Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. den 
Patronatsbeitrag für die Anlage einer Kirchenheizung, 
vom 13. Januar 1921. 


(Preussisches Pfarrarchiv XII, 72.) 


Ist eine Heizungsanlage in einer Kirche mit Rücksicht auf 
die Feuchtigkeit zur Erhaltung des Bauwerks erforderlich, so ist 
der Patron in allen Fällen beitragspflichtig. Denn der Patron 
muss für die Erhaltung der Kirche sorgen. A.L.R. II, 11 SS 568, 
584, 712, 720. Geschieht dagegen die Anlage aus gottesdienst- 
lichen Gründen, so ist der Patron nur beitragspflichtig, wenn er 
der Anlage freiwillig zustimmt. Vgl. die Entscheidung des R.G. 
vom 21. Juni 1917 in diesem Archiv 98, 273. 

24. Urteil des Reichsfinanzhofes, betr. die Freiheit von der 
Grunderwerbsteuer bei der Abzweigung einer Filialgemeinde 
von der Muttergemeinde, vom 7. März 1922). 


(Mitgeteilt von Domprobst Dr. Joh. Linneborn in Paderborn.) 
AZ. II A. 538/21 S. Im Namen des Reichs. 


In der Grunderwerbsteuersache der katholischen  Filial- 
Kirchengemeinde Brackwede hat auf die Rechtsbeschwerde der 
Gemeinde gegen das Urteil des Bezirksausschusses zu Minden 
vom 30. September 1921 der II. Senat des Reichsfinanzhofs unter 
Mitwirkung des Prásidenten Wirklichen Geheimen Rats Jahn als 
Vorsitzenden und der Reichsfinanzräte Dr. Hoffmann, Dr. Wunsch, 
Dr. Boethke, Flutmacher in der Sitzung vom 7. Marz 1922 für 
Recht erkannt: 

Die angefochtene Entscheidung und der Einspruchsbescheid 
des Kreisausschusses Bielefeld vom 12. August 1921 werden auf- 
gehoben. Die Beschwerdeführerin wird von der erhobenen Grund- 
erwerbsteuer freigestellt. 

Die Kosten des Verfahrens hat in allen nsjanzen das Reich 
zu tragen. 

Der Wert des Streitgegenstandes wird auf 2400 M. festgestellt. 


Gründe. | 
Der Steuerstreit betrifft den Übergang des Eigentums an 
einem Grundstück, das bei Abzweigung der katholischen Filial- 
Kirchengemeinde Bractwede von der katholischen Kirchengemeinde 


^». |) Vgl dieses Archiv 101, 126: Erlass des Reichsfinanzministers vom 
11. August 1921. 
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Bielefeld von dieser an jene übereignet worden ist. Die Vor- 
instanzen haben diesen Eigentumstibergang als nach dem Grund- 
erwerbsteuergesetz steuerpflichtig erklart. Die Rechtsbeschwerde 
will ihn steuerfrei gestellt wissen. Der Rechtsbeschwerde ist statt- 
zugeben. : | 

Mit Recht stützt sich die Rechtsbeschwerde auf Paragraph 
21 Abs. 2 des Grunderwerbsteuergesetzes, nach dem eine Steuer 
nicht erhoben wird bei Übergang von Eigentum gelegentlich der 
Übernahme einer Körperschaft des öffentlichen. Rechtes durch 
eine andere oder der Grenzveränderungen unter solchen Körper- 
schaften. | | 

Wie die Begründung des Regierungsentwurfs (Drucksachen 
der Nationalversammlung 1919 Nr. 374 S. 25) zu der dort im 
Parag. 20 Abs. 2 enthaltenen gleichlautenden Vorschrift ausdrück- 
lich erwahnt, ist die Vorschrift bestimmt, allgemein den Übergang 
des Eigentums durch Gebietsverschiebungen unter Kórperschaften 
des óifentlichen Rechtes zu befreien und dadurch, wie es heisst, 
die abweichende unbillige Rechtsprechung des preussischen Ober- 
verwaltungsgerichtes: nach dem Urteil vom 30. September 1914 
(Entscheidungen des preussischen Oberverwaltungsgerichts Bd. 68 
S. 164) auszuschalten. Der dort als steuerpflichtig erklärte Fall 
betraf wie vorliegend, die Übertragung von Eigentum an Grund- 
Stücken von einer katholischen Kirchengemeinde auf eine ab- 
gezweigte Tochtergemeinde. 

Die Vorinstanz gibt zu, dass der gesetzgeberische Grund 
für die Befreiung des Parag. 21 Abs. 2 in der Befreiung solcher 
Eigentumsübertragung zu suchen sei, die auf dem Gebiete des 
óffentlichen Rechtes liegen, und dass dieser Grund auch für die 
Freilassung von Grundstückübertragungen aus Anlass der Ab- 
zweigung einer Filialkirchengemeinde hatte sprechen müssen. 
So wie der Wortlaut der Gesetzesvorschrift laute, habe der Ge- 
setzgeber diese seine Absicht aber nicht erreicht. 

Dass der Gesetzgeber Falle der vorliegenden Art hat frei- 


' lassen wollen und dass ihm bei der Aufnahme der Vorschrift 


gerade Falle der vorliegenden Art vorgeschwebt haben, ergibt 
die ausdrückliche Bezugnahme auf das angeführte Urteil des 
preussischen  Oberverwaltungsgerichts. Der Grundgedanke ist 
der, dass bei fortdauernder Zweckbestimmung des einem be- 
stimmten óffentlichen Zwecke dienenden Grundstücks der formale 
Wechsel in der Person des Trágers der Zweckbestimmung keine 
Grunderwerbsteuerpflicht auslósen solle. Diesem als zweifellose 
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Absicht des Gesetzgebers feststehenden Gedanken muss nach 
Parag. 4 der Reichsabgabenordnung Geltung verschafft werden. 
Es kann dahingestellt bleiben, ob dies nur dann geschehen kann, 
wenn der Wortlaut des Gesetzes nicht entgegensteht, sondern 
noch als genügender Ausdruck für die Absicht des Gesetzgebers 
angesehen werden kann, oder auch dann, wenn sich der Gesetz- 
geber im Wortlaut völlig vergriffen hat. Denn vorliegend steht 
der Wortlaut der Absicht des Gesetzgebers nicht entgegen. Wenn 
das Gesetz von der Übernahme einer Körperschaft des öffent- 
lichen Rechtes durch eine andere spricht, so kann damit nichts 
anderes gemeint sein, als dass Öffentlich-rechtliche Funktionen 
ihre Verkörperung in einem Rechtssubjekte wechseln. Denn eine 
Körperschaft ist nichts anderes als die Verkörperung eines öffent- 
lichen Zweckes, und Übernahme einer öffentlichen Körperschaft 
durch eine andere kann nichts anderes als die Verknüpfung des 
fortbestehenden Zweckes in einer anderen Rechtspersónlichkeit 
bedeuten. Das aber ist ebensowohl dann der Fall, wenn von 
zwei bereits bestehenden Korporationen die eine die Funktionen 
der anderen mitübernimmt, als auch dann, wenn die Verfolgung 
desselben óffentlichen Zweckes statt wie bisher in einer, künftig, 
unter örtlicher Teilung der Ausübung der Funktion, in verschiedenen 
Rechtspersónlichkeiten verkórpert wird. 

Die Vorentscheidung ist daher, ebenso wie der Einspruchs- 
bescheid des Kreisausschusses Bielefeld vom 12. August 1921 
aufzuheben und die Beschwerdeführerin von der erhobenen Grund- 
erwerbsteuer freizustellen. 

Die Kosten in allen Instanzen nach Parag. 287 der Reichs- 

abgabenordnung hat das Reich zu tragen. 
| gez. Jahn. Dr. Hoffmann. Dr. Wunsch. 
Dr. Boethke. Hutmacher. 

Ausgefertigt : Miinchen, den 16. Marz 1922. 

Geschäftsstelle II des Reichsfinanzhofes. 
L.S. gez. Suering, Amtmann. 


25. Entscheidung des Reichsfinanzhofes, betr. die Verpflichtung 
der Kirchenbauvereine zur Zahlung der Kapitalertragsteuer, 
vom 18. November 1921. 


(Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Paderborn 1922, 82.) 


Derl.Senat des Reichsfinanzhofes — I A 106/21 — hat ent- 
schieden, dass Kirchenbauvereine, die die Errichtung und Unter- 
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haltung einer Kirche zum Zwecke haben, nicht unter die Be- 
freiungsvorschrift des § 3 Abs. 1 Nr. 2b des Kapitalertrags- 
Steuergesetzes vom 29. Marz 1920 fallen. . | 

Denn diese Vereine verfolgen in erster Linie kirchliche 
Zwecke, die von gemeinnützigen zu unterscheiden sind. Nur die 
letzteren sind im Gesetze begünstigt. 
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V. Kirchenrechtliche Chronik. 


Vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1922. 


Aus zeitlichen und sachlichen Griinden beginnen wir die 
diesjährige Kirchenrechtliche Chronik mit dem Tode des Papstes 
Benedikt XV., der am 22. Januar 1922 das Zeitliche segnete, 
nachdem er 7 Jahre, 4 Monate und 19 Tage der katholischen 
Kirche vorgestanden hatte. Der adlige Sohn. der alten Seestadt 
Genua hat mit zäher Ausdauer und mutiger Hingebung das 
oberste Steuer der Kirche geführt. Wenn sein Pontifikat auch 
weder an Lange noch an Bedeutung an die seiner grossen Vor- 
gänger Pius’ 1X., Leos XIII. und Pius’ X. heranreicht, so wird ihm - 
doch niemand das Zeugnis versagen kónnen, dass er das Schiff- 
lein der Kirche mit geschickter diplomatischer Hand durch die 
Fluten des grossen Weltkrieges hindurchgeftihrt und viel zur Er- 
hóhung des äusseren Ansehens der Kirche bei allen Völkern 
beigetragen hat. Ausser der Erfüllung der politischen Aufgaben, 
die mit dem obersten kirchlichen Amte unzertrennlich verbunden 
sind, hat sich Benedikt XV. aber. auch um die innere Verwaltung 
der Kirche verdient gemacht. Es erübrigt sich aber, an dieser 
Stelle auf die innerkirchliche Wirksamkeit des betrauerten obersten 
Hirten náher einzugehen, da wir seine gesetzgeberische Tátigkeit 
bis zur Promulgation des Codex iuris canonici bereits in einem 
eigener Aufsatze dieses Archivs, Band 98, 223 ff. behandelt haben 
und auch die Darstellung der noch fehlenden späteren Zeit im 
nächsten Jahrgange gebracht werden soll. Wir beschränken uns 
deshalb jetzt darauf, die vier Elogien!) des römischen Prälaten 
Aurelius Galli mitzuteilen, die die DIE Benedikts XV. 
trefflich wiedergeben. Sie lauten: 


I. 
PACIS. CHRISTIANAE. SVASOR 
INCENDIVM. MAXIMI. OMNIVM. BELLI 
" RESTINGVERE. VEL. COHIBERE 
FRVSTRA. CONATVS 
MINVS. VT. ESSET. CALAMITIOSVM 
MODIS. OMNIBVS. EFFECIT 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 66 f. 
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II. 

CATHOLICAE. FIDEI. PROPAGANDAE 
PEROPPORTVNA. PRAESCRIPSIT 
OPTIMI. CVIVSQVE. STVDIVM 
AD. EVANGELII PRAECONES 
PRECE. STIPE. OPERA. ADIVVANDOS 
EXCITAVIT 


M. 

SEDIS. APOSTOLICAE. AVCTORITATE 
PVBLICE. IN. MAIVS.. PROVECTA 
CIVITATES. FERE. QVOTQVOT. SVNT 
AD. AMICITIAE. CONIVNCTIONEM 
CVM. ECCLESIA. QAERENDAM 

ADDVXIT 


IV. 

CARITATEM. IESV. CHRISTI 
MIRIFICE. EXPRIMENS 
VNIVERSAS. POPVLORVM. MISERIAS 
PATERNO. ANIMO. COMPLEXVS. EST 
EFFVSAQVE. BENEFICENTIA 
SVBLEVAVIT 


Aus der letzten Pontifikatszeit des heimgegangenen Pontifex ist 
noch ein Brief nachzutragen, den er am 15. Oktober 1921?!) an 
den Apostolischen Delegaten von Ostindien Monsig. Petrus Pisani 
zum Zwecke der Bekämpfung des Geistes der kirchlichen Unbot- 
mäßigkeit richtete. Er fordert darin den indischen Klerus und 
die Gläubigen nachdrücklichst auf, den Anordnungen ihrer 
Ordinarien Folge zu leisten und sich nicht unter dem Vorwande 
der Ehrfurcht vor dem Apostolischen Stuhle der Autorität der 
Bischöfe zu entziehen. Am allerwenigsten aber sei es erlaubt, 
in kirchlichen Angelegenheiten sich an die weltliche Regierung 
zu wenden. Der Umfang der bischöflichen Gewalt wird umschrieben: 

Verumtamen iurisdictio Episcoporum non modo in iis exercetur quae 
ad religiosas et ecclesiasticas res pertinent, sed in ceteris etiam quaestionibus 
cuisvis naturae, quae directe vel indirecte cum Ecclesiae sanctae emolumento 
animarumque salute coniunguntur. 

Als Beispiel werden genannt die kirchliche Verse 
waltung, die Erziehung der katholischen Jugend und der Verkehr 
mit den Akatholiken im bürgerlichen Leben. Den Wunsch nach 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 7 ff. 
9 * 
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einem einheimischen Klerus erklärt der Papst für berechtigt, 
jedoch sei es Sache des Apostolischen Stuhles, den geeigneten 
Zeitpunkt hierfür zu bestimmen. Das ganze Schreiben ist eine 
eindringliche Warnung vor den nationalistischen Bestrebungen. 
der Inder, soweit sich dieselben auf kirchlichem Gebiete geltend 
machen. 

Am 30. November 1921!) verfasste der Papst ein beachtens- 
wertes Schreiben an den tschecho-slowakischen Episkopat über 
die Erziehung des Klerus. Im Hinblick auf den beklagenswerten 
Abfall der tschecho-slowakischen Kirche, der eine Folge der 
mangelhaften Erziehung des Klerus sei, fordert Benedikt XV. die 
Bischöfe auf, vor allen die kanonischen Vorschriften über die 
Diözesanseminare sorgfältig zu beobachten mit Einschluss der 
neuen Instruktion für die italienischen Seminare vom 26. April 
1920?) Es sei nicht empfehlenswert, dass die Mehrzahl der 
Theologen zu den theologischen Fakultäten geschickt würden, 
die für die Erlangung der theologischen Grade bestimmt seien. 
»Denn die Männer des geistlichen Standes brauchen nicht alle 
Doktoren zu sein, aber gut und unterrichtet müssen alle sein.« 
Daher sollen die Bischöfe ihre Hauptsorge und ihre grösste 
Sorgfalt dem Diözesanseminar zuwenden. Dieses müsse sein ein 
Sitz des Friedens, ein Haus der Studien und eine Werkstätte der 
Tugend, gleichsam das Herz der Diözese, von wo aus in alle 
Adern der Kirche geistliches Leben ausströmt. | 


| Auf seinem letzten geheimen Konsistorium vom 21. Nov. 

19213) betonte der Papst in der bereits in der vorigjährigen 
Chronik +) kurz erwähnten Allokution, dass durch die aussen- und 
innenpolitischen Veränderungen des Weltkrieges die Konkordate 
in vielen Staaten ihre Gültigkeit eingebüsst hätten. Der Hl. Stuhl 
sei bereit, den neuen Verhältnissen entsprechend neue Konven- 
tionen mit den Regierungen abzuschliessen. Es dürften jedoch 
keine Bestimmungen aufgenommen werden, die gegen die Würde 
und die Freiheit der Kirche verstossen. Mit besonderer Freude 
begrüsste Benedikt XV. das Projekt des soeben eröffneten Kon- 
gresses zu Washington, die militärischen Lasten der Nationen 
zu erleichtern; leider ist jedoch diese Versammlung ziemlich 
resultatlos verlaufen. 


1) Acta Apostolicae Sedis XIII, 554 ff. 
2) Vgl. dieses Archiv, Band 101, 147. 
3) Acta Apostolicae Sedis XIII, 521 ff. 
4) Siehe dieses Archiv 101, 144. 
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Nach kurzer Sedisvakanz und viertägigem Konklave wurde 
am 6. Februar 1922 Kardinal Achilles Ratti, Erzbischof von 
Mailand, zum Papste gewählt, der sich den Namen Pius XI. bei- 
legte. Aus seinen in den Acta Apostolicae Sedis XIV, 142 mit- . 
geteilten Lebensdaten hebe ich folgende hervor. Er wurde am 
31. Mai 1857 als Sohn des Leiters einer Seidenfabrik zu Desio 
in der Erzdiózese Mailand geboren, am 20. Dezember 1879 in 
Rom zum Priester geweiht, 1888 zum Doktor an der Ambro- 
sianischen Bibliothek zu Mailand ernannt, 1907 zum Direktor 
dieses Instituts befórdert und 1914 in gleicher Eigenschaft an 
die Vatikanische Bibliothek zu Rom berufen. Am 25. April 1918 
schied er aus der Bibliothekarslaufbahn aus und übernahm das 
Amt eines Apostolischen Visitators für Polen und die benach- 
barten Gebiete, und am 6. Juni 1919 wurde er daselbst zum 
Apostolischen Nuntius befördert. Im päpstlichen Konsistorium 
vom 13. Juni 1921 wurde er gleichzeitig zum  Kardinalpriester 
der Titelkirche SS. Silvestro e Martino ai Monti und zum Erz-, 
bischof von Mailand erhoben. Hierauf erfolgte seine Erwählung 
zum Papst am 6. Februar 1922. | 


Der neue Papst erteilte sogleich nach seiner Wahl von der 
dusseren Loggia der Peterskirche den Apostolischen Segen, was 
seit Pius IX. nicht mehr geschehen war. Für das faktische Ver- 
hältnis des Hl. Stuhles. zur italienischen Regierung ist diese 
Handlung ebenso bemerkenswert wie der Besuch mehrerer 
Minister und Unterstaatssekretäre im Vatikanischen Palaste aus 
Anlass der Erkrankung und des Todes Benedikts XV. Pius XI. 
hat übrigens in einer eigenen, in den Acta Apostolicae Sedis XIV, 
95 abgedruckten Erklärung dagegen protestiert, dass aus dieser 
Art der Segenspendung nachteilige Schlüsse für die unver- 
letzlichen Rechte der Kirche und des HI. Stuhles gezogen werden 
dürften. Die Papstkrönung fand am Sonntag Septuagesima, dem 
12. Februar, in der Peterskirche statt, und nach derselben spendete 
der Papst abermals den feierlichen Segen von der äusseren 
Loggia der Peterskirche. Den Klerikern, die am Konklave teil- 
genommen hatten, wurden durch das Motu proprio »Romani 
Pontificis« vom 12. Marz 1922") die üblichen Gnaden und Pri- 
vilegien verliehen. 

Wie aus der Lebensbeschreibung Unseres Hl. Vaters hervor- 
geht, hat er fast sein ganzes Vorleben im Dienste der Wissen- 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 177 ff. 
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schaft zugebracht. Er ist der erste Gelehrte, der seit Gregor XVI. 
auf den päpstlichen Thron erhoben wurde. Diese Eigenschaft 
hat sich bereits in den Erlassen seines ersten Pontifikatsjahres 
. kundgegeben. Am 22. April 1922") richtete er an den Rektor der 
neugegründeten katholischen Universität zu Mailand, P. Augustin 
Gemelli O. F. M. ein Schreiben, in dem er sich über die mora- 
lischen und wissenschaftlichen Aufgaben der katholischen Uni- 
versitäten aussprach. Gemäß dem Wahlspruche »In scientia religio 
et in religione scientia« soll zwischen Religion und Wissenschaft 
eine vollkommene Harmonie herrschen. 


»Was die Lehre anbetrifft, so muss das genannte Motto seine hohe 
Autorität auf dem wissenschaftlichen Gebiete behaupten, und die Beflissenen 
der Wissenschaft müssen sich mit ernstem Fleisse und mit anhaltender Arbeit 
dem Studium der menschlichen Disziplinen widmen und wirksam zum ge- 
sunden Fortschritt der Wissenschaften beitragen, der dem menschlichen Geiste 
neue Siege und immer glorreichere Eroberungen verschafft. So wird durch 
das Licht der Tatsachen noch einmal gezeigt werden, dass die Kirche soweit 
davon entfernt ist, der Pflege der Künste und Wissenschaften Hindernisse zu 
bereiten, dass sie vielmehr dieselbe auf mannigfache Weise begünstigt und 
fördert. Denn sie verkennt keineswegs und verachtet nicht die Vorteile, die 
daraus der menschlichen Gesellschaft zufliessen; im Gegenteil, sie hält daran 
fest, dass die Künste und Wissenschaften, wie sie von Gott, dem Sitze der 
Weisheit herstammen, so auch mit Hilfe seiner Gnade unmittelbar zu ihm hin- 
führen, wenn sie recht behandelt werden.“ Conc. Vatic. Sess. III, De fide 
catholica. In der Tat gebührt der menschliehen Vernunft die hochedle Auf- 
gabe, die der hl. Augustin gegen die Ungläubigen seiner Zeit so schön be- 
schrieben hat: »Sunt qui putant christianam religionem propterea ridendam 
potius esse quam tenendam, quia in ea non res quae videatur ostenditur, sed 
fides rerum quae non videntur hominibus imperatur. Nos ergo ad hos re- 
fellendos, qui prudenter sibi videntur nolle credere quod videre non possunt, 
etsi non valemus humanis adspectibus monstrare divina quae credimus, tamen 
humanis mentibus etiam illa quae non videntur credenda esse monstremus.« 
Daher hat derselbe hl. Lehrer, der der menschlichen Vernunft eine so hohe 
Bedeutung für die Verteidigung und Erklärung der christlichen Lehre beilegte, 
die Aufgabe dieser Vernunft im Verhältnis zum Glauben in einer schönen 
Synthese kurz zusammengefasst, indem er von dem Studium der mensch- 
lichen Dinge versichert »fides saluberrima . . . gignitur, nutritur, defenditur, 
. roboratur.« 


Diese programmatischen Sätze bilden in dem Munde des 
Oberhauptes der katholischen Kirche einen wirksamen Protest gegen 
die leichtfertigen Behauptungen derer, die noch immer sagen, 
dass die katholische Kirche die Wissenschaft gering achte oder 
sie gar durch ihre Glaubenslehre zu vergewaltigen suche. Auf 
den Brief Pius’ XI. an Kardinal Bisleti, den Präfekten der Kon- 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 338 ff. 
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gregation der Seminare und Universitäten über die Studien der 
Kleriker an den Seminaren, vom 1. August 1922 habe ich be- 
reits an einer anderen Stelle!) hingewiesen. 


Die Antrittsenzyklika Pius’ XI. »Ubi arcano« erschien ver- 
hältnismäßig spät am Vorabende vor Weihnachten?) 1922. Sie ist 
aber umso reifer und gründlicher ausgefallen, der wahre Ausdruck 
eines bedáchtigen und tiefsinnigen Oberhirten. 


Der erste Teil handelt über die gegenwärtigen Zeitübel, der zweite über 
die Ursachen ihrer Entstehung und der dritte über die Mittel ihrer Heilung. 
Der neue Papst kleidet sein Programm in die Worte: Pax Christi in regno 
Christi, indem er gleichsam die beiden Programme seiner Vorgänger Pius’ X 
und Benedikt XV. in eines zusammenfasst. Um gemeinsam mit den Bischöfen 
der ganzen Welt an dem Wiederaufbau der gesunkenen moralischen und 
sozialen Ordnung zu arbeiten, sei ihm auf dem letzten Eucharistischen Kongresse 
zu Rom der Gedanke gekommen, ein neues allgemeines Konzil zusammen zu 
berufen, um das Vatikanische Konzil fortzusetzen. Jedoch wolle er diesen 
Punkt vorläufig noch nicht in sein Programm aufnehmen, bevor er nicht einen 
deutlicheren Beweis des göttlichen Willens erhalten habe. Nachdem er sodann 
die Bischöfe und die Welt- und Ordensgeistlichen zur Mitarbeit an seinem 
Apostolischen Amte aufgefordert hat, weist er darauf hin, dass sich auf dem 
Gebiete des sozialen Lebens bezüglich der staatlichen Auktoritat, des Eigen- 
tumsrechts, der Rechte und Pflichten der Landarbeiter und Handwerker mannig- 
fache Irrtümer auch unter den Katholiken verbreitet haben. Es sei dieses eine 
Art des moralistischen, juristischen und sozialistischen Modernismus, den er 
zugleich mit dem dogmatischen Modernismus nachdrücklichst verwerfe. Gleich 
seinem Vorgänger Benedikt XV. erklärt sich Pius XI. unter denselben Be- 
dingungen bereit, mit den Nationen kirchenpolitische Verträge abzuschliessen. 
Er bedauert, dass unter den zahlreichen mit dem Hl. Stuhle in Freundschaft 
verbundenen Staaten bislang sein Heimatland Italien noch nicht vertreten sei. 
Die Voraussetzung für ein Zusammengehen beider sei freilich, dass die Freiheit 
und die Unabhängigkeit des Papsttums hinreichend garantiert werde. Daher 
wiederholt der Papst die Forderung seiner Vorgänger bezüglich der territorialen 
Selbständigkeit des Hl. Stuhles. Möge endlich mit Gottes Gnade der freuden- 
reiche Tag anbrechen, an dem es ihm oder seinem Nachfolger vergónnt sei, 
das Reich Christi zu erneuern und die Verhältnisse mit Italien und dem ganzen 
Erdkreise in Ordnung zu bringen.« 


Mit dieser tröstlichen Zukunftshoffnung schliesst die päpstliche 
Botschaft zum Hl. Abend ab. 


Für die Kirchenpolitik Pius’ XI. ist bemerkenswert, dass er 
den Staatssekretär seines Vorgängers, Kardinal Petrus Gasparri, 
im Amte bestätigt hat. Letzterer erhielt an seinem Namenstage, 
dem 29. Juni 19223,) ein überaus huldvolles Schreiben des Papstes, 


1) Siehe oben S. 75. Vgl. Acta Apostolicae Sedis XIV, 449 ff. 
2) Acta Apostolicae Sedis XIV, 673 ff. 
3) Salzburger Katholische Kirchenzeitung 1922, 237. 
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das von dem intimen Verhältnis beider ein deutliches Zeugnis ab- 
legt. In demselben heisst es u.a.: 


Es ist in der Tat noch frisch und für Uns erfreulich die Erinnerung an 
die Güte, mit der Euere Eminenz seit dem Anbeginne Unseres Pontifikats 
grossherzigerweise auf den Vorsatz verzichteten, sich von den drückenden 
Sorgen der Staatssekretarie zurückzuziehen und zur heiteren Ruhe der geliebten 
Studien zurückzukekren, und mit erbaulicher Ergebenheit gegen den Stellver- 
treter Jesu Christi Unserer Bitte entsprachen, zum Wohle der Kirche sich der 
schweren Last der Staatssekretarie nicht zu entziehen und sich auch fernerhin 
den nicht geringen Mühen und nicht gewöhnlichen Opfern, die mit diesem 
Amte verbunden sind, hinzugeben. Nachdem Wir in dieser kurzen Spanne 
Zeit Gelegenheit hatten, immer die erleuchtete Weisheit und die Grossherzig- 
keit zu würdigen, mit der Sie Uns Ihre wertvolle Stütze bei der Ausübung 
des Apostolischen Amtes, zu dem Wir unerwarteter Weise durch die un- 
erforschlichen Ratschlüsse der göttlichen Vorsehung berufen wurden, zuteil 
werden liessen, liegt Uns daran, Ihnen Unsere volle Zufriedenheit und Unseren 
lebhaften Dank zu bekunden. Wir bitten bei diesem erhabenen Anlasse in- 
ständigst den Herrn, dass er Sie noch lange Jahre in der gegenwärtigen Fülle 
der Kraft und Gesundheit für Ihr hohes Amt erhalte. Zum Ausdrucke der 
Gesinnungen Unserer Dankbarkeit und Zuneigung freut es Uns, ein greifbares 
Unterpfand Unseres besonderen Wohlwollens und Unserer Wertschätzung bei- 
zufügen, indem Wir Ihnen ein frommes Andenken, das Bild des göttlichen 
Erlösers, zuschicken. Die Güte, die aus dem göttlichen Antlitze leuchtet, ist 
eine süsse Aufmunterung, die Mühen, Unbilden und auch Schmerzen zu er- 
tragen, die von der Ausübung des hohen und heiklen Amtes des Staats- 
sekretärs nicht getrennt werden können. 

Während des ersten Pontifikatsjahres fand der neue Papst 
reichlich Gelegenheit, die Bemühungen seines Vorgängers um die 
Wiederherstellung der friedlichen Gesinnungen unter den Nationen 
und innerhalb einzelner Nationen fortzusetzen. Aus Anlass des 
internationalen Kongresses zu Genua sandte er am 7. April 1922 !) 
ein Handschreiben an den Erzbischof Josue Signori von Genua 
und bald darauf, als bereits die Konferenz einen ungünstigen Aus- 
gang zu nehmen drohte, am 29. April 1922?) ein zweites an den 
Kardinalstaatssekretär Gasparri. In dem ersten heisst es u. a.: 

»Wenn auch unter dem Lärm der Waffen, wie die schöne Devise des 
Roten Kreuzes »Inter arma caritas« besagt, die christliche Caritas herrschen 
muss, so muss dieses noch viel stärker der Fall sein, nachdem die Waffen 
niedergelegt und die Friedensverträge geschlossen sind. Dieses gilt um so 
mehr, als die internationalen Hassgefühle, ein trauriges Überbleibsel des 
Krieges, auch den siegreichen Völkern zum Schaden gereichen, und allen eine 
recht furchtbare Zukunft bereiten. Man darf nicht vergessen, dass die beste 


Garantie der Ruhe nicht ein Wald von Bajonetten, sondern das gegenseitige 
Vertrauen und der Freundschaft ist.« 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 217 f. 
2) Acta Apostolicae Sedis XIV, 265 ff. 
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In dem zweiten bemerkt der Papst: 


»Gemäß der allgemeinen Mission der Liebe, die Uns vom göttlichen 
Erlöser anvertraut ist, beschwören Wir aufs neue alle, dass sie mit christlichem 
Geiste und wechselseitigem Wohlwollen, das jener einflösst, sich vereinigen in 
der Absicht, das gemeine Beste zu besorgen, das zuletzt auch zum grösseren 
und dauerhafteren Vorteil der einzelnen Nationen ausschlagen wird.« 


Leider haben diese so wahren Worte Pius’ XI. bislang noch 
nicht bei allen Nationen die gebührende Beachtung gefunden. 

Als sich in Italien die inneren Zwistigkeiten infolge der 
fascistischen Bewegung und der kommunistischen Gegenbewegung 
immer mehr vergrösserten, schrieb der Papst am 6. August") und 
28. Oktober 1922?) zwei Briefe an die italienischen Bischöfe, in 
denen er sie um ihre wirksame Unterstützung bei der Beseitigung. 
dieses Uebels aufforderte. Von grosser kirchenpolitischer Tragweite 
ist ferner ein geheimes Schreiben, das die Kurie im Oktober 19225) 
an die Bischöfe Italiens richtete, um sie über die Stellungnahme 
das Hl. Stuhles zur /talienischen Volkspartei aufzuklären. 


In demselben wird die Behauptung der liberalen Presse, dass die Volks- 
partei im Einverständnis mit dem Hl. Stuhle handle, als »falsche und bös- 
willige Beschuldigung« bezeichnet, gegen die der Hl. Stuhl niemals versäumt 
habe, Einspruch zu erheben. Er gedenke auch fernerhin seinem Grundsatze 
treu zu bleiben und der Volkspartei wie jeder anderen politischen Partei fern- 
zustehen, obwohl er sich das Recht vorbehalte, denselben einen Tadel aus- 
zusprechen, falls sie mit den Vorschriften der Religion und der christlichen 
Sittenlehre in Widerspruch treten. Das Schreiben erinnert dann alle Bischöfe und 
Pfarrer an die bezüglichen Instruktionen Leos XIII. an die böhmisch-mährischen 
Bischöfe vom 20. August 19014) und die Benedikts XV. an die Bischöfe 
Belgiens vom 10. Februar 19215) und Polens vom 16. Juli 19219), die von 
Pius XI. bestätigt worden seien. Jedenfalls sei es klar, dass sich der Seel- 
sorgeklerus von den rein politischen Streitigkeiten fern halten müsse; in 
zweifelhaften Fällen entscheide die Berufspflicht und ihre Erfordernisse gegen- 
über allen, auch den persönlichen Neigungen. 


Am 28, März 1922") besuchte das belgische Königspaar und 
der Herzog von Brabant den Papst, indem sie als die ersten 
katholischen Souveräne von der Erlaubnis Gebrauch machten, 
die Benedikt XV. in der Enzyklika »Pacem Dei munus« vom 
23. Mai 1920?) gewährt hatte. Zwischen der Regierung von Lett- 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 481 ff. 

2) Acta Apostolicae Sedis XIV, 537 ff. 

: Kólnische Volkszeitung No. 818 vom 25. Oktober 1922. 
Siehe dieses Archiv 82, 99 ff. 

3 Dieses Archiv 101, 143. 

6) Díeses Archiv 101, 144. 
Acta Apostolicae Sedis XIV, 204. 

8) Siehe dieses Archiv 100, 125 f. 
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land und dem Hl. Stuhle wurde am 30. Mai 1922') ein Konkordat ab- 
geschlossen, das die freie und öffentliche Ausübung der katholischen 
Religion in der lettischen Republik gewährleistet. 

Vom 24.—25. Mai 1922 wurde zu Rom mit grossen Feier- 
lichkeiten ein allgemeiner Zucharistischer Kongress abgehalten. 
Hieran schloss sich am 1.—3. Juni?) die dritte Zentenarfeier der 
Errichtung der Propagandakongregation, mit der ein Allgemeiner 
Kongress der Priestermissionsvereine verbunden war. Das Missions- 
wesen machte im abgelaufenen Berichtsjahre Fortschritte durch 
die Errichtung eines Missionsseminars zu Ducenta in Süditalien, 
dem Benedikt XV. am 7. November 1921 ?) seine Anerkennung aus- 
sprach, ferner eines Missionskollegs vom hl. Alexius de Facolnieri 
‚zu Rom am 25 Januar 19214) und endlich des Missionsinstituts 
Bethlehem bei Immensee in der Schweiz am 30. Mai 19215), das 
im folgenden Jahre nach Wollhusen verlegt wurde. In diesem 
Zusammenhange ist auch die Errichtung einer Apostolischen 
Delegation für China am 9. August 19229) und die Ernennung 
eines Apostolischen Delegaten für Lettland, Littauen und Estland 
am 20. Oktober 19227) und für Südafrika am 4. Dezember 1922 *) 
zu erwähnen. 

Die Konsistorialkongregation sagte am 14. Juni 1922?) eine 
Apostolische Visitation der Bistümer der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika an und die Propagandakongregation am 7. Juni 1922 1°) 
eine solche für die indo-chinesischen Gebiete. 

Das von Benedikt XV. errichtete Orientalische Institut wurde 
durch päpstlichen Erlass vom 14. September 1922 4) in das Haus 
des Biblischen Instituts verlegt und der Leitung der Gesellschaft 
Jesu unterstellt. Die Gregorianische Universität in Rom erhielt 
durch Dekret der Kongregation der Seminare und Universitäten 
vom 23. Juni 192213) die Vollmacht, »Magistri aggregati« der 
Philosophie und Theologie zu ernennen. Diese Vollmacht hängt 
mit den Kursen zusammen, welche die Universität vor drei Jahren 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 577 ff. 
2) Siehe Acta Apostolicae Sedis XIII, 561 ff. und XIV, 198. 
3) Acta Apostolicae Sedis XIV, 10 f. 
4) Acta Apostolicae Sedis XIV, 15. 

5) Acta Apostolicae Sedis XIII, 386. 
6) Acta Apostolicae Sedis XIV, 635. 
7) Acta Apostolicae Sedis XIV, 594. 
8) Acta Apostolicae Sedis XIV, 643. 
9) Acta Apostolicae Sedis XIV, 383. 
10) Acta Apostolicae Sedis XIV, 502 f. 
11) Acta Apostolicae Sedis XIV, 545 f. 
12) Acta Apostolicae Sedis XIV, 510 f. 
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ftir die Heranbildung von Professoren eingerichtet hat. Zur Hebung 
der Kirchenmusik und im Interesse der von Pius X. durch das 
Motu proprio vom 22. November 1903 verordneten Reform hat 
Pius XI. durch Motu proprio vom 22. November 1922!) eine 
Höhere Musikschule zu Rom ins Leben gerufen. Zur Förderung 
der Katholischen Universität in Washington erliess der Hl. Vater 
am 25. April 1922?) ein Schreiben an den Episkopat der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, in dem er besonders das Ver- 
bot Leos XIII. bestätigte, dass in diesem Gebiete keine neuen 
katholischen Universitäten errichtet werden dürfen, bevor nicht 
alle ordentlichen Fakultäten an der Universität zu Washington 
errichtet seien. Auf der Bischofsversammlung zu Washington 
im September 1922 haben die nordamerikanischen Bischöfe den 
Beschluss gefasst, dass an der Universität daselbst eine voll- 
ständige Schule für kanonisches Recht eingerichtet werden solle °). 
In Interesse der Hebung der kirchenrechtlichen Studien und der 
Ausbildung geeigneter Kirchenrechtslehrer und kirchlicher Richter 
und Verwaltungsbeamten ist dieser zeitgemäße Beschluss sehr zu 
begrüssen. Den gleichen Beifall verdient der in einem Hirten- 
schreiben verkündete Plan der holländischen Bischöfe, eine Uni- 
versität für Theologie, Recht und Philosophie zu gründen $). 

Die Universität Salamanka ernannte am 6. Oktober 19225) 
die hl. Theresia zum Doctor theologiae honoris causa. Es dürfte 
die Juristen interessieren, zu erfahren, dass in dem Seligsprechungs- 
prozesse Contardo Ferrinis (t 17. Oktober 1902) die Commissio 
introductionis causae am 6. Juni 19225) vom Papst unterzeichnet 
worden ist. Der gegenwärtige Dekan der Rota John Prior hielt 
am 16. Oktober 19227) zu Beginn des neuen Gerichtsjahres 
während der päpstlichen Audienz eine Ansprache, in der er die 
Rota gegen den Vorwurf einer leichtfertigen Rechtsprechung in 
Eheungültigkeitsprozessen verteidigte. | 

Zwischen dem Vatikan und der französischen Regierung 
wurden im Verlaufe des Berichtsjahres Verhandlungen über die 
kirchliche Anerkennung der sog. Kultusvereine gepflogen. Jedoch 
erhielt der vorläufige Entwurf nicht die Empfehlung der Kongre- 

1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 623 ff. 

2) Acta Apostolicae Sedis XIV, 423 ff. 

3) Salzburger Katholische Kirchenzeitung 1922, 350. 

4) Salzburger Katholische Kirchenzeitung 1922, 338. 

9) Salzburger Katholische Kirchenzeitung 1922, 400. Vgl. daselbst S. 73 
auch den Artikel: Die hl. Theresia als »Doktor der Theologie«. 


2 Acta Apostolicae Sedis XIV, 433 ff. 
7) Acta Apostolicae Sedis XIV, 560. 


140 Kirdwnreditlidie Chronik. 


gation für ausserordentliche kirchliche Angelegenheiten, weshalb 
man jetzt nach anderen Mitteln sucht, um die vermógensrechtliche 
Stellung der Kirche in Frankreich zu sichern !). 

Die deutsche Bischofskonferenz von Fulda erliess während 
des Berichtsjahres zwei bemerkenswerte Hirtenschreiben, von denen 
das eine an die katholischen Akademiker?) gerichtet ist und das 
andere. über die gemischten Ehen?) handelt. 

Bischof F. X. Geyer, früher Apostolischer Vikar von Khartum 
(Sudan), plant in Bonn a. Rh. die Gründung eines Anslandspriester- 
instituts*), das für die Seelsorge der Deutschen im Auslande die 
geeigneten Kräfte heranbilden soll. Um die Wiedervereinigung 
der getrennten Christen zu fördern, wurde der »Winfriedbund« 
gebildet, der am 6. Februar 1920 vom Bischof zu Paderborn be- 
stätigt wurde und daselbst seinen Sitz hat. Er ist gegenwärtig 
bereits in 13 deutschen Diözesen verbreitet, die je einen eigenen 
Diözesanvertreter haben 5). 

Auf Grund eines Beschlusses der Diózesansynode vom 28. 
und 29. Juni 1920 hat der Bischof von Limburg angeordnet, dass 
unter dem Namen »Synodicum«®) 1|, ^|, des wirklichen Dienst- 
einkommens von allen im Amte befindlichen Geistlichen als Ab- 
gabe für die Unterstützung der Theologiestudierenden erhoben 
werde. Dieses sog. Synodicum entspricht dem gemeinrechtlichen 
Tributum pro Seminario des CJC can. 1356. Die vom 9.—14. 
Oktober 1922 tagende Diözesansynode zu Paderborn beschloss 
in hochherziger Weise, dass sämtliche Geistliche, die das Normal- 
gehalt beziehen, 7°/, des Bruttogehalts dem Verein »Diasporahilfe« 
zur Unterstützung der Seelsorger in der Diaspora überweisen’). 

Bei der Erzbischöflichen Behörde in Köln wurde am 27. 
Dezember 1921 zum Zwecke der Schlichtung von Streitigkeiten 
aus dem Dienstverhältnis zwischen Kirchenvorständen und Kirchen- 
angestellten ein Schlichtungsausschuss gebildet, dessen Satzungen 
im Kirchlichen Anzeiger für die Erzdiözese Köln 1922, 2 f. mit- 
geteilt sind. | 

Die vom Hl. Stuhle bestätigten Statuten der bayerischen 
Benediktinerkongregation*) haben das Institut der sog. Chorfratres 


1) Salzburger Katholische Kirchenzeitung 1922, 275 und 362. . 
2) Kirchlicher Amtsanzeiger für die Diózese Trier, 1922, 135 ff. 
2 A. a. O. S. 157 ff. 
4) Allgemeine Rundschau 1922, 453. 
5) Siehe Kirchliches Amtsblatt für die Diózese Osnabrück und die Nord- 
deutschen Missionen 1922, 33. 
6) Amtsblatt des Bistums Limburg 1922, 83 f. 
7) Kirchliches Amtsblatt für die Diózese Paderborn 1922, 119. 
8) Salzburger Katholische Kirchenzeitung 1922, 207. 
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eingeführt. Diese werden gemeinschaftlich mit den Klerikernovizen 
erzogen und legen nach einem Jahre zeitliche und nach weiteren 
drei Jahren einfache ewige Gelübde ab. Sie empfangen keine 
Weihen und haben keine Kapitelsrechte, nehmen aber an dem 
Chorgebet und dem Tisch der Patres teil. Neben diesen Chor- 
fratres dürfen ferner kraft päpstlichen Indults nach zweijähriger 
Probezeit auch »Regularoblaten« (Geistliche und Laien) aufge- 
nommen werden, die sich ganz der für die Patres bezw. Laien- 
brüder vorgeschriebenen Hausordnung fügen, aber keine eigent- 
lichen Gelübde ablegen. 

Vom 20. bis 25. August 1921 feierte das Bistum Strassburg 
eine Diözesansynode. In diesem Jahr 1922 wurden vom 9. bis 
14. Oktober in Paderborn und vom 10. bis 12. Oktober zu 
Köln Diözesansynoden gehalten. In Olmütz fand am 18. und 
19. April 1922 eine Diözesankonferenz statt. 

Infolge der fortschreitenden Geldentwertung sind die Mef- 
stipendien weiterhin sehr stark gestiegen. Sie betrugen gegen 
Ende des Berichtsjahres in einzelnen deutschen Diözesen bereits 
50 und 100 Mk., und in Wien sind für eine Manualmesse 400 
Kronen und ausserdem noch 200 Kronen für die Kirchenauslagen 
zu entrichten. 

Die kirchliche Verwaltung in den deutschen Sprachgebieten 
wurde infolge der eingetretenen politischen Veränderungen noch 
weiter umgestaltet. Nach einer Bestimmung der Konsistorialkon- 
gregation vom 1. Juni 1921 !) sind dem französischen Armeebischof 
in Mainz in dem besetzten Gebiete unterstellt: 1. die französischen 
Militärgeistlichen und die Geistlichen der französischen Anstalten, 
2. die Militärpersonen und ihre Familien, 3. die Beamten der franzö- - 
sischen Verwaltungen mit ihren Familien und 4. die französischen 
Anstalten (Schulen und Krankenhäuser usw). Durch Apostolisches 
Breve vom 22. Oktober 1921?) wurde der an Dänemark gefallene 
Teil der Provinz Schleswig-Holstein von der Apostolischen Präfektur 
Schleswig-Holstein getrennt und dem Vikariat Dänemark über- 
wiesen. Gleichzeitig bestimmte der Präfekt der Propaganda durch 
Dekret vom 15. November 1921 3), dass der Bischof von Osnabrück 
definitiv das Amt mit dem Titel eines Apostolischen Präfekten 
von Schleswig-Holstein und eines Apostolischen Vikars von Nord- 

1) Amtsblatt des Bistums Limburg 1922, 42. 

2) Acta Apostolicae Sedis XIII, Í. 

3) Acta Apostolicae Sedis XIV, 99. Die weiteren Akten über diese 


E sind im Kirchlichen Amtsblatt für die Diðzese Osnabrück und die 
Norddeutschen Missionen 1921, 267 ff. mitgeteilt. 
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deutschland — Vicarius apostolicus Germaniae septentrionalis — 
führen solle. Früher geschah die Anstellung nur provisorisch, 
und der Bischof führte den Titel eines Provicars der Norddeutschen 
Missionen. Für die von Deutschland abgetrennten Gebiete des 
Freistaates Danzig und von Polnisch-Oberschlesien wurden am 
21. April 1922 t) bezw. am 7. November 1922?) von der Kon- 
gregation für ausserordentliche kirchliche Angelegenheiten je ein 
Apostolischer Administrator eingesetzt. Der Fürstbischof von 
Brixen wurde durch Dekret der Konsistorialkongregation vom 
5. August 19223) zum Apostolischen Administrator für die zehn 
deutshen Dekanate des Bistums Trient ernannt. Einen gleichen 
Auftrag erhielt der Bischof vọn Ermland am Schlusse des Jahres 
bezüglich der bei Deutschland verbliebenen Pfarreien der Diözese 
Culm. Aus reinen Zweckmäßigkeitsgründen wurden die Grenzen 
der Diözesen Passau und Regensburg und Köln und Münster etwas 
verändert. Vgl. die Dekrete der Konsistorialkongregation vom 
6. April‘) und vom 4. Juli 19225). 

Auf dem Gebiete des Strafrechts ist noch zu bemerken, dass 
die beiden Priester Xaver Dvorák und Ludwig Svatoš aus der 
Tschecho-Slovakei durch Dekret des Hl. Offiziums vom 8. Nov. 
19229) namentlich exkommuniziert und für excommunicati vitandi 
. erklärt wurden, weil sie die Vorstandsschaft des verbotenen und 
aufgelösten Priestervereins »Jednota« nicht niedergelegt hatten. 
Die Konzilskongregation belegte am 24. Oktober 1922") den 
Priester Gaetano Gliozzo aus der Diózese Patti mit der dem 
Apostolischen Stuhle speciali modo reservierten Exkommunikation, 
da er sich weigerte, trotz der erfolgten Suspension und Remotion 
sein Pfarramt aufzugeben. 


1) Acta Apostolicae Sedis XIV, 312. 
2) Acta Apostolicae Sedis XIV, 598. 
3 Salzburger Katholische Kirchenzeitung 1922, 264. 
4) Acta Apostolicae Sedis XIV, 228. 

5) Acta Apostolicae Sedis XIV, 426. 

6) Acta Apostolicae Sedis XIV, 593. Durch Dekret vom 14. Juni 1922 
hatte das Hl. Offizium allen Mitgliedern der Jednota die Exkommunikation und 
den vier Vorstandsmitgliedern die namentliche Exkommunikation d ae 
falls sie sich nicht binnen 14 Tagen unterwerfen würden. A. A. S. XIV, 379 f. 

7) Acta Apostolicae Sedis XIV, 594. 
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Am 18. März 1922 starb hochbetagt der Apostolische Vikar 
von Dänemark und Island Bischof Johannes von Euch. Ausser- 
dem verschied am 30. September Petrus Lausberg, Weihbischof 
.von Köln. : 

Die beiden Apostolischen Vikare von Norwegen und Schweden 
Bischof Joh. Bapt. Fallize und Bischof Albert Bitter haben 
wegen hohen Alters und aus Gesundheitsriicksichten ihr Amt 
niedergelegt und sind zu Titularerzbischófen beférdert worden. 
Der Apostolische Nunzius Francesco Marchetti Selvaggiani in 
Wien wurde am 13. Dezember zum Sekretär der Propaganda- 
kongregation ernannt. ! 

P. Franz Ehrle S. J, früher Präfekt der Vatikanischen . 
Bibliothek, erhielt im Geheimen Konsistorium vom 11. Dezember 
1922 den Kardinalspurpur. Zum Nunzius in Wien wurde Monsig. 
Enrico Sibilia ernannt. Als Nachfolger des nach Berlin über- 
siedelnden Nunzius Eugenio Pacelli wurde Monsig. Alberto 
Vasallo di Torregrossa. als Nunzius für München bestimmt. 

Dr. Franz Rudolf Bornewasser, Stiftspropst in Aachen und 
Weihbischof von Köln, wurde zum Bischof von Trier gewählt. 
Den dänischen Pfarrer Ludwig Brems Ord. Praem. ernannte der 
= HI. Vater zum Apostolischen Vikar von Dänemark und Island 
und zum Titularbischof von Roeskilde und den Münchener Dom- 
kapitular Joh. Ev. Miiller zum Apostolischen Vikar fiir Schweden. 
Der Titularbischof und ehemalige Bischof von Riga Eduard 
O’Rourke wurde zum Apostolischen Administrator ftir Danzig und 
der Provinzial der Salesianer in Wien, P. August Hlond, zum 
Apostolischen Administrator in Polnisch-Oberschlesien ernannt. 
Domkapituar Dr. Franz Puchas wurde zum Koadjutor cum iure 
succedendi des Bischofs von Seckau ernannt. Domkapitular Alois 
Hartl in München wurde bereits im verflossenen Jahre zum 
zweiten Weihbischof der Erzdiózese München und Freising er- 
nannt. Die Erzdiözese Köln erhielt zwei neue Weihbischöfe, 
Dr. Hermann Josef Sträter, der zugleich zum Stiftspropst an 
der Münsterkirche in Aachen ernannt wurde, und Domkapitular 
Dr. Josef Stoffels. Für die Erzdiözese Olmütz wurde Dom- 
kapitular Dr. Josef Schinzel zum deutschen Weihbischofe ernannt. 

Der a. o. Professor für Kirchenrecht an der Universität 
Innsbruck Artur Schönegger S. J. wurde daselbst zum ordent- 
lichen Professor befördert. Professor Dr. Franz Egon Schneider 
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legte aus Gesundheitsriicksichten im Oktober dieses Jahres sein 
Amt als Auditor der Rota nieder und kehrte auf seinen Lehrstuhl 
an der Bischóflichen Akademie zu Paderborn zurück. Der Privat- 
dozent für deutsches und Kirchenrecht an der Universitat Breslau 
Dr. iur. Hans Erich Feine wurde als ordentlicher Professor nach 
Rostock berufen. Domkapitular Dr. theol. et phil. Johannes 
Linneborn, früher Professor für Kirchenrecht an der Bischóflichen 
Akademie, wurde zum Dompropst der Paderborner Kathedral- 
kirche befördert. 


— — —— nn o — es 


VI. Literatur. 


Rezensionen und Referate. 


1. Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Bd. XLII, 
Kan. Abt. XI, herausgeg. von U. Stutz und A. Werminghoff. 
8°. (IV u. 506.) Weimar, Bóhlaus Nachfolger, 1921. M. 100.—. 


Der elfte Band der Kanonistischen Abteilung der Zeitschrift 
der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte enthält folgende Ab- 
handlungen: 1. Wilhelm Erben, Die Gründungsurkunde des Chor- 
herrnstifts Habach S. 1—30. Die Gründungsurkunde für das 
bayerische Kollegiatstift (Diózese Augsburg) ist 1085 von dem 
Bischof Nortbert von Chur ausgestellt und tragt noch die Spuren 
des Eigenklosterrechts mit einigen Anklangen an die Reform- 
bestrebungen der Hirsauer. 2. Julius Bombiero-Kremenat, Ge- 
schichte und Recht der »portio congrua« mit besonderer Beriick- 
sichtigung Österreichs S. 31—124. Dieser Aufsatz geht von dem 
karolingischen Eigenkirchenwesen aus und behandelt dann die 
kirchliche Kongrua-Gesetzgebung seit Alexander III. Er stützt 
sich auf die allgemeine und partikuläre Gesetzgebung; die urkund- 
lichen Belege, die die praktische Anwendung der Gesetze dartun, 
sind fast ausschliesslich Österreichischen Urkundenbüchern ent- 
nommen. In dieser Hinsicht ist also ein weiterer Ausbau noch 
möglich und erwünscht. 3. Hildegard Thomas, Die rechtlichen 
Festsetzungen des Pactum Ludovicianum von 817. Ein Beitrag 
zur Echtheitsfrage S. 124—174. Die Verfasserin tritt für die 
Echtheit des Pactum ein und legt seine rechtlichen Bestimmungen 
an der Hand der Zeitgeschichte auseinander. Die Kirchenpolitik 
Ludwigs des Frommen wird ziemlich günstig beurteilt. 4. A. Stein- 
wenter, Kinderschenkungen an koptische Klöster S. 175—207. 
Wie neue Papyrifunde zeigen, waren auch in der koptischen 
Kirche Agyptens Kinderschenkungen der Klóster aus religidsen 
Motiven üblich. Es kann aber nicht nachgewiesen werden, dass 
diese Kinder später als Mönche in den Ordenstand aufgenommen 
wurden. 5. Eduard Schwartz, Über die Reichskonzilien von 
Theodosius bis Justinian S. 208—253. Dieser Aufsatz des be- 
kannten Synodenforschers gibt als vorläufige Skizze den Inhalt 
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eines Berliner Akademievortrages wieder. Er stellt den áusseren 
Kampf der Patriarchen um die Vorherrschaft in den Vordergrund 
und lässt die religiösen Motive über Gebühr zurücktreten. 6. Hans 
Förster, Die Organisation des erzbischöflichen Offizialatsgerichts 
zu Köln bis auf Hermann von Wied S. 254—350. Dem an- 
scheinend nur historisch vorgebildeten Verfasser ist es nicht ge- 
lungen, des wertvollen, in den zahlreichen Gerichtsordnungen der 
Kölnischen Erzbischöfe aufgespeicherten Stoffes Herr zu werden, 
Die Darstellung ist, abgesehen von der brauchbaren historischen 
Einleitung nichts anderes, als eine äusserliche Wiedergabe der 
Bestimmungen der Gerichtsordnungen. Auf das Corpus iuris 
canonici ist nur an einer Stelle Bezug genommen. Gerichtsver- 
fassung und Gerichtsverfahren werden durcheinander bearbeitet. 
S. 29] heisst es: »Vor allem wird ihm (dem Offizial) die Be- 
obachtung der Rechtssatzungen Innozenz’ IV. (Lib. VI decr.) ein- 
geschärft und zwar unter Androhung der Amtsenthebung.« Was 
mag sich Förster unter dieser »Rechtssatzung Innozenz’ IV.« vor- 
gestellt haben? Gemeint ist offenbar die Dekretale »Romana 
ecclesia« von 1245 in c. 1 in VI? II, 2 und c. 3 in VI? II, 15. 
Die Arbeit bedarf der Wiederholung, eine blosse Revision ist un- 
zureichend. 7. Fritz Vigener, Die Mainzer Bischofswahl von 
1849/50 S. 351—427. Das Thema ist kanonistisch und historisch 
sehr gut behandelt. Die unglückliche Wahl Leopold Schmids 
ist nicht durch das Verhalten des hessischen Ministeriums, sondern 
durch das Zerwürfnis innerhalb des Mainzer Domkapitels ver- 
schuldet. 

Zu diesen sieben Aufsátzen kommen noch folgende Mis- 
zellen: 1. Richard Samter, Ein römisches Zeugnis über die 
Rechtsstellung der judenchristlichen Gemeinden S. 428 f. Bett. 
l. 1 in pr. D. 47, 22. 2. Heinrich Schrörs, Drei Aktenstücke in 
betreff des Konzils von Arles (814). Textverbesserungen und 
Erlduterungen S. 429—439. Der Verfasser sucht u. a. einen Hilfs- 
bischof für Rom im Jahre 314 nachzuweisen. 3. Hans Erich 
Feine, Das protestantische Fürstbistum Lübeck S. 349—442. Betr. 
die Bischofswahlen. 4. Kurt Rheindorf, Die Anerkennung des 
preussischen Königstitels durch die Kurie S. 442—446. Die An- 
erkennung geschah 1788 durch ein Schreiben Pius’ VI. 

Aus der letzten Abteilung »Literatur« nenne ich als besonders 
beachtenswert die Besprechungen von A. M. Koeniger über 
F. Gescher, Der kölnische Dekanat und Archidiakonat in ihrer 
Entstehung und ersten Entwicklung S. 459 ff. und U. Stutz über 


Rezensionen und Referate. | 147 


F. Prochnow, Das Spolienrecht und die Testierfáhigkeit der Geist- 
lichen im Abendland bis zum 13. Jahrhundert S. 453 ff. Beide 
sind sehr eingehend und kritisch gehalten, es würde aber die 
erste Besprechung meines Erachtens erheblich fruchtbarer aus- 
gelallen sein, wenn der Rezensent die positive Seite der kólnischen 
Dekanats- und Archidiakonatsentwicklung mehr berücksichtigt 
hatte. Die Quintessenz der Gescherschen Forschungen beruht 
in dem Nachweise, dass in Kóln die beiden Typen der Archi- 
diakonatsbildung mittels Mandatsverleihung (süddeutscher Typ) 
und mittels Bannleihe (norddeutscher Typ) zusammenstossen und 
sich eine Zeitlang bekämpfen, dann aber nebeneinander fort- 
bestehen bleiben. Diese Hypothese ist von Gescher gut be- 
gründet, wenngleich ich von vornherein gewünscht hatte, dass 
ihr eine breitere Basis des Beweismaterials zu Grunde gelegt 
worden wäre. | 


Freiburg i. B. | | N. Hilling. 


2. Preussisches Pfarrarchiv. Zeitschrift für Rechtsprechung und 
Verwaltung auf dem Gebiete der evangelischen Landeskirchen. 
Sammlung der ergehenden Gesetze und Ausführungsbe- 
stimmungen, der gerichtlichen und verwaltungsgerichtlichen 
Entscheidungen, der Erlasse staatlicher und kirchlicher Zentral- 
behórden sowie der wichtigsten Verfügungen. der Konsistorien. 
Rechtsauskunftsstelle der Vereinigung preussischer Pfarrer- 
vereine. Unter Mitwirkung verschiedener Gelehrter heraus- 
gegeben von Kurt von Rohrscheidt. XIl.Jahrgang. 89.(X u.310.) 
Berlin, Vahlen, 1922. 

Leider hat sich der bereits 1920 fällige XII. Band des Pfarr- 
archivs infolge der zunehmenden Ungunst der wirtschaftlichen 
Verhältnisse erheblich verspätet. Gegenüber dem aufgeháuiten 
Material der Gesetzgebung und Rechtsprechung mussten die Ab- 
handlungen zurücktreten. Der gegenwärtige Jahrgang bringt die 
beiden Aufsätze: 1. K. Schwarzlose, Der Eid und die neue Reichs- 
verfassung S.1 ff. und 2. Paul EORUM Zur Frage der schlesischen 
Kollatur S. 161 ff. 

Möge sich die verdiente und nützliche Zeitschrift bald wieder 
voll und ganz entfalten! 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


10* 


148 Rezensionen und Referate. 


3. Dominicus M. Priimmer, Manuale iuris canonici in usum 
clericorum praesertim illorum qui ad instituta religiosa perti- 
nent. Ed. 3a. gr. 8° (XLIII u.719.) Freiburg i. B., Herder & Co. 
1922. M.372.—, Geb. 412.—. 


Die zweite Auflage des Prümmer'schen Handbuchs wurde 
im 100. Bande dieser Zeitschrift S. 178 besprochen. Infolge seiner 
durch grosse Klarheit und relative Vollstándigkeit ausgezeichneten 
Darstellung hat es in den beiden letzten Jahren einen solchen 
Erfolg errungen, dass es in nicht weniger als 2500 Exemplaren 
verbreitet wurde. Der Verfasser hat in der dritten Auflage den 
Titel Manuale iuris ecclesiastici in M. i. canonici verándert. Diese 
Titelanderung ist durchaus gerechtfertigt, da das Buch sich im 
Grossen und Ganzen auf die Erklárung des Codex iuris canonici 
beschránkt. Der Umíang der neuen Auflage ist um 19 Seiten 
vermehrt, dagegen ist der Preis um mehr als das Zehnfache gestiegen. 

Von der Hervorhebung einzelner Irrtümer sehe ich ab, da 
der Verfasser meine in der vorigen Besprechung gemachten An- 
stellungen nicht berücksichtigt hat. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


4. E. Sehling, Kirchenrecht. 1. Einleitung, Quellen, Verfassung 
und Verwaltung der katholischen Kirche. Anhang: Die 
griechisch-orthodoxe Kirche. [Sammlung Góschen]. 2. Aufl. 
8°, (119.) Berlin und Leipzig, Vereinigung wissenschaftlicher 
Verleger (Walter de Gruyter & Co.) 1922. Geb. M. 110.—. 


| Ist dieses Buch auch gering an Umfang, so erhält es doch 

einen besonderen Wert durch die Person seines Verfassers, des 
bekannten Erlanger Altmeisters des Kirchenrechts, der in den 
»Grundbegriffen« warm für die Selbständigkeit des Kirchenrechts, 
insbesondere des katholischen, eintritt. Der Verfasser akzeptiert 
den Namen »kanonisches Recht« für das gegenwärtige katholische 
Kirchenrecht, während er den Ausdruck »vatikanisches Kirchen- 
recht« für das seit Pius IX. geschaffene neue Recht der katholischen 
Kirche ablehnt. 

Der neue Codex Juris Canonici trat am 19. (nicht 17.) Mai 
1918 in Kraft. Die Ausdrücke »Niederrheinische« und »Ober- 
rheinische« Kirchenprovinz sind untechnisch und sollten durch 
Kölnische und Freiburger Kirchenprovinz ersetzt werden. Das 
Apostolische Vikariat Anhalt ist aufgehoben und sein Gebiet der 
Diözese Paderborn einverleibt. Siehe dieses Archiv 101, 150. 

Freiburg i. B. . N; Hilling. 
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5. Andrea Galante, Manuale di diritto ecclesiastico. 2a ed. 
a cura di Aturo Carlo Jemolo. [Piccola biblioteca scien- 
tifica 18bis] 16° (XXII und 736.) Milano, Società editrice 
libraria, 1923. 


Dieses kleine Handbuch des Kirchenrechts enthält eine 
erstaunliche Fülle von Material in geschickter und fachmánnischer 
Verarbeitung. Bei den Kirchenrechtsquellen werden z. B. die ge- 
setzgeberischen Leistungen der letzten Papste von Pius IX. an 
ziemlich eingehend besprochen. Auch das Straf-, Prozess- und 
Ordensrecht des Codex Juris Canonici wird genügend berück- 
sichtigt, jedoch weicht der Verfasser in der Anordnung des Stoffes 
zu sehr von dem Gesetzbuch ab. Das geltende Staatskirchenrecht 
Italiens nimmt im Rahmen der Darstellung einen verhältnismäßig 
breiten Raum ein. Es sind aber auch die kirchenpolitischen Systeme 
der übrigen europäischen Länder und der Vereinigten Staaten von 
Amerika hinreichend gewürdigt. 


Wie das Buch in seinem Heimatlande eine wohlwollende 
Aufnahme gefunden hat, so verdient es auch darüber hinaus 
Verbreitung. Nach dem Tode des Verfassers (} 26. Juli 1919 als 
Professor der Universität Bologna) hat A. C. Jemolo die Neube- 
arbeitung übernommen. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


6. A. Bernareggi, Metodi e sistemi delle antiche collezioni e del 
nuovo Codice di diritto canonico. Gr. 8°. (127.) Monza, 
Artigianelli, 1920. 


Der Verfasser, Professor an der Päpstlichen Rechtsfakultat in 
Mailand, bietet in dieser Schrift einen Ueberblick über die Quellen- 
sammlungen des kanonischen Rechts, angefangen von der Doctrina 
duodecim Apostolorum bis zum neuen Codex Juris Canonici. 
Die einzelnen Sammlungen werden kurz charakterisiert und nur 
das System des Codex Juris Canonici etwas ausführlicher be- 
handelt. Die angezogene Literatur ist ziemlich reichhaltig. Es 
fehlen aber von neueren, wichtigen Werken: Heinrich Singer, Neue 
Beitrage über die Dekretalensammlungen vor und nach Bernhard 
von Pavia (1913), Ders, Die Dekretalensammlung des Bernardus 
Compostellanus antiquus (1914), Franz Pl. Bliemetzrieder, Zu den 
Schriften Jvos von Chartres (1917), W. M. Peitz, Liber diurnus 
(1918), Rudolph Sohm, Das altkatholische Kirchenrecht und das 
Dekret Gratians (1918). 
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Was der Vetfasser tiber das System des Codex Juris Canonici 
ausführt, ist weder tief noch in allen Punkten richtig. So besteht 
z.B. zwischen dem can. 522 und den voraufgehenden cann. 521 und 
520 kein Widerspruch. Der Zusatz der italienischen Übersetzung 
»fuori di casa« ist durch den Wortlaut des can. 522 nahegelegt, 
aber nicht unbedingt verpflichtend. Ferner ist can. 424 nicht in can. 
423 enthalten, da beide über verschiedene Gegenstände handeln 
(Einrichtung des Instituts der Diózesankonsultoren und die Er- 
nennung derselben) Die Aufforderung des Verfassers zu einem 
wissenschaftlichen, nicht bloß praktischen Studium des Kirchen- 
rechts ist auch für Deutschland angebracht. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


7. Acta Conciliorum oecumenicorum iussu atque mandato socie- 
tatis. scientiarum Argentoratensis ed. Eduardus Schwartz. 
Tom. I.: Concilium universale Ephesenum. Vol. IV: Collecti- 
onis Casinensis sive Synodici a Rustico Diacono compositi pars 
altera. Fasc. [— III. 4°. (240.) Berlin, Vereinigung wissenschaft- 
licher Verleger (Walter de Gruyter & Co.) 1922. M. 220.—. 


Der erste Band dieser wichtigen Sammlung von Konzilsakten 
erschien im Jahre 1914 und wurde in dieser Zeitschrift Bd. 96, 
316 ff. unter Darlegung des ganzen Editionsplanes ausführlich be- 
sprochen. Es ist ein für die ganze wissenschaftliche Welt hoch- 
erfreuliches Ereignis, dass dieses grosse Unternehmen der Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft zu Strassburg, das von dem politischen 
Unglück unseres Vaterlandes am härtesten mitbetroffen wurde, 
endlich in der Lage ist, sein Erscheinen fortzusetzen. 


Der vorliegende Band enthält das Synodicum des bekannten 
römischen Diakons Rusticus, des Neffen und späteren Gegners 
des Papstes Vigilius. Alle grósseren Bibliotheken sind auf den 
Bezug dieses monumentalen Quellenwerks angewiesen. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


8. Alfred Schröder, Der Archidiakonat im Bistum Augsburg. 
Gr. 8°. (135.) Dillingen a. D., Verlag des Archivs für die Ge- 
schichte des Hochstifts Augsburg, 1921. M. 14.—. 

Der Verfasser veróffentlichte bereits 1890 die Dissertation: 
Entwicklung des Archidiakonats bis zum elften Jahrhundert. Sein 
neues Buch beschrankt sich auf die Geschichte des Archidiakonats 
im Bistum Augsburg, die aber sehr gründlich und im Rahmen 
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der allgemeinen Entwicklungsgeschichte der deutschen Archi- 
diakonate behandelt wird. 

Besonders zu beachten ist, dass in den stiddeutschen Bis- 
tümern, namentlich in der Diózese Freising, schon im 7. und 8. 
Jahrhundert gleichzeitig mehrere Mitglieder des Domkapitels als 
Archipresbyter auftreten, die mit den späteren Archidiakonen 
identisch sind. Sehr eingehend beschäftigt sich Schröder mit der 
Herleitung des Namens »Archipresbyter«. Er meint, dass die 
Bezeichnung von den Archipresbytern = Grosspfarrern herstamme, 
zu deren Ersatz die Kanoniker = Archipresbyter eingeführt seien. 
Gegen diese Hypothese spricht aber 1. die verschiedene Rechts- 
stellung der beiden Arten von Archipresbytern und 2. der 
niedere Rang der Archipresbyter = Grosspfarrer. Ich halte deshalb 
für viel wahrscheinlicher, dass der Titel von dem Archipresbyter 
‚des Domkapitels hergeleitet ist. Das Institut der Verwaltungs- 
archipresbyter hat sich in Augsburg geradlinig entwickelt. Am 
Ende des 11. Jahrhunderts kommt der Name Archidiakon auf, 
jedoch hält sich daneben die Bezeichnung Archipresbyter bis 
zum Jahre 1216. Spätestens seit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
ist das Amt im starken Niedergang begriffen, und ein Jahrhundert 
nachher ist es fast gänzlich erloschen. Ausser dem Domdekan, 
mit dessen Dignität der Stadtarchidiakonat seit 1143 verbunden 
war, bleibt von den früher vorhandenen acht Archidiakonen nur 
einer bestehen, der lediglich eine Ehrenstellung bekleidet. Dieser 
jähe Untergang ist in Augsburg nicht der Errichtung eines 
bischöflichen Offizialats zuzuschreiben. Denn von einem Kampf 
zwischen Offizial und den Archidiakonen ist nirgendswo die Rede. 
Schröder erblickt die Gründe 1. in dem Aufhóren des Bediirf- 
nisses und 2. in der Verweltlichung der Domherren, welche die 
Last der archidiakonalen Geschafte scheuten. Das zweite Motiv 
ist gewiss beachtlich. .Man muss aber ausserdem noch ins Feld 
führen, dass die Augsburger Archidiakone bei weitem nicht eine 
so selbstándige und gefestigte Position dem Bischofe gegenüber 
besassen, wie ihre Kollegen in den norddeutschen Bistiimern, 
-und ausserdem dort die Landdekanate existierten, die hier 
fehlten. Dass diese Gründe am meisten maßgebend waren, zeigt 
insbesondere auch die Fortexistenz des mit dem Domdekanate ver- 
bundenen Stadtarchidiakonats, für den sie nicht vorhanden waren. 

Letzterer nimmt in der Augsburger Archidiakonatsgeschichte 
eine sehr beachtenswerte Sonderstellung ein, die Schröder mit 
Recht hervorgehoben hat. Er blieb bis zum Jahre 1841 mit dem: 
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Domdekanate verbunden. Seit 1830 hatte er aber hauptsächlich 
nur mehr die Funktionen eines Landdekans, die ihm 1891 ent- 
zogen wurden. Heutzutage ist nur noch der Titel eines Archi- 
diakons, der die im Pontifikale vorgesehenen Funktionen, nament- 
lich bei den Ordinationen, ausübt, bestehen geblieben. 

Aus diesem kurzen Referate ist ersichtlich, dass die Ab- 
handlung des verdienten Augsburger Diózesanhistorikers einen 
wertvollen Beitrag zur Geschichte der deutschen Archidiakonate 
darstellt. 


Freiburg i. B. | N. Hilling. 


9. Ingeborg Schnack, Richard von Cluny, seine Chronik und 
sein Kloster in den Anfängen der Kirchenspaltung von 1159. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Anschauungen von Kardinal- 
kolleg und Papsttum im 12. und 13. Jahrhundert. [Histor. 
Studien herausgeg. von Dr. E. Ebering H. 146.] 8°. (173.) 
Berlin, Verlag von E. Ebering 1921. 


Der bekannte Dominikaner Martin von Troppau bezeichnet 
an hervorragender Stelle seiner Weltchronik (MG SS XXII, 377 f.) 
Jesus Christus als ersten auf Erden regierenden Papst und ver- 
gleicht die drei Gruppen des Kardinalkollegiums mit den drei 
Engelchören der himmlischen Hierarchie (Ps.-Dionysius). Die 
Verfasserin sucht nun das Werden und die Ausbreitung dieser 
kirchenrechtlich und dogmengeschichtlich wichtigen Vorstellungen 
darzulegen und die inneren Zusammenhänge aufzudecken. Bei 
ihren Studien stiess Sch. u. a. auch auf die Weltchronik des 
Richard von Cluny und erkannte, dass, um eine richtige Wertung 
des bei Richard vorliegenden Materials zu ermöglichen, vorerst 
eine Fülle von Vorfragen, die das Kloster, die Persönlichkeit und 
das Werk des Chronisten betreffen, untersucht und gelöst werden 
mussten. All’ diese geschichtlichen, insbesondere quellenkritischen 
Untersuchungen, die die grössere Hälfte der Schrift einnehmen 
(S. 1--94), bringen für dieses Gebiet neue, gut begrtindete 
Resultate (vgl. z. B. S. 42 ff. die neue Klassifizierung der vier 
Versionen der Weltchronik Richards). Näher darauf einzugehen, 
verbietet der knappe Raum. 

Nach Erledigung dieser ergebnisreichen Studien wendet 
sich die Untersuchung der Hauptsache zu. Zunächst handelt es 
sich darum, vom sogenannten »Kardinalskapitele in der Chronik 
Richards nach rückwärts und nach vorwärts schauend, eine zu- 
sammenhängende Darstellung der Anschauungen gewisser kirch- - 
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licher Kreise von der Stellung des Kardinalkollegiums zu geben. 
Um den Wert der Nachrichten richtig einzuschatzen, tibernimmt 
es Sch., zuerst die Abfassungszeit, das gegenseitige Verhältnis 
und die Tendenz dreier Schriften festzustellen. Es handelt sich 
1. um die anonyme »Descriptio Sanctuarii Lateranensis ecclesiae, « 
die als eine 1123 anlässlich des 1. Laterankonzils abgefasste 
Festschrift erwiesen wird, 2. um den »Liber de ecclesia Lateranensi« : 
des róm. Diakons Johannes, der nicht lange nach 1159 als 
Publizist zu Gunsten Alexanders IIl.. schreibt, und 3. um die 
»Historia basilicae Vaticanae« des Petrus Mellius. Die Ergebnisse 
der quellenkritischen Untersuchungen sind gut fundiert, dagegen 
scheinen mir die Aufstellungen (über die ideengeschichtlichen 
Zusammenhänge (z. B. S. 127 f. über die Änderung des »accersiti« 
in »legati« oder S. 129 über Richards Stellung zum Papst) nicht 
genügend gesichert zu sein. An zweiter Stelle wird dann, von 
Martin von Troppau ausgehend, die Geschichte des Aufkommens 
und der Verbreitung der Bezeichnung Christi als »primus et 
summus pontifex«, soweit es sich um die Chronikenliteratur des 
12., 13. und teilweise 14. Jahrhunderts handelt, aufgezeigt. Diese 
Selbstbeschránkung auf historische Quellen und Nichtberück- 
sichtigung insbesondere der theologischen und kanonistischen 
Literatur hat die nachteilige Folge, dass bei der zu schmalen 
Grundlage der Untersuchungen die: vorgeschriebene Deutung 
ebenso wie die behauptete Abhängigkeit der einzelnen Nachrichten 
von einander z. T. problematisch und unsicher erscheinen muss. 

Als Ganzes verdient diese Erstlingsarbeit, die von Karl 
Wenck in Marburg angeregt wurde, wegen ihrer minutiósen Sorg- 
falt in der Quellen- und Literaturbenützung ebenso wie auch 
wegen der eine gute methodische Schulung verratenden Sach- 
lichkeit hohes Lob. Der Hauptwert der Arbeit liegt in ihren 
quellenkritischen Ergebnissen. Die in der Schrift vertretenen 
ideengeschichtlichen Zusammenhänge seien der Aufmerksamkeit 


der Dogmen- und Kirchenrechtshistoriker empfohlen. — Ein 
Register ist der Arbeit leider nicht beigegeben. 
Breslau. Berthold Altaner. 


10. Franz Gillmann, Spender und dusseres Zeichen der Bischofs- 
weihe nach Huguccio. Mit zwei Beilagen. 8°. (IV u. 47.) 
Würzburg, Selbstverlag des Verfassers, 1922, | 


Gillmann reiht hier seinen Arbeiten aus dem Gebiete der 
mittelalterlichen kanonistischen Literatur eine weitere an. Den 
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Gegenstand bildet die Lehre vom Spender und äusseren Zeichen 
der Bischofsweihe nach Huguccio. Die Untersuchung erstreckt 
sich jedoch nicht bloss auf Huguccio. G. lässt eine beträchtliche 
Zahl der mittelalterlichen Autoren ihre Ansicht über den Gegen- 
stand erklären. Wir gewinnen in der Untersuchung ein Bild von 
dem Ringen der Scholastik um Klarstellung der Sakramentenlehre. 
Wenn auch in mehr als einem Punkte im Laufe der Jahrhunderte 
ein festes Ergebnis erzielt wurde, gibt es doch gerade auf diesem 
Gebiete bekanntlich Fragen, in denen bis heute noch keine Ein- 
heit der Ansichten erreicht wurde. 


Dass die scholastischen Theologen erst später als ihre 
kanonistischen Kollegen die Bischofsweihe als eigenen Ordo er- 
kannten, ist jedenfalls beachtenswert. (S. 43.) 


Die beiden Anlagen befassen sich mit dem Ehehindernis der 
gesetzlichen Verwandtschaft im mittelalterlichen abendländischen 
Kirchenrecht und mit der Lehre vom Verlöbnis- und Eherecht. 
Beide Beilagen bieten Beiträge zur Geschichte des kirchlichen 
Eherechtes. 

Die Notwendigkeit, Arbeiten wie die vorliegende im Selbst- 
verlag erscheinen zu lassen, wird hoffentlich in nicht ferner Zeit 
schwinden. 


Valkenburg, Limb. Holland. Jos. Laurentius S. J. 


11. Arturo Carlo Jemolo, Il Privilegio Paolino dal principio del 
secolo XI agli albori del XV. Quattro secoli di storia di un 
Jstituto canonistico. Estratto da Studi Sassaresi 1922, 1—92. 


Professor Jemolo von der Universitat Sassari auf Sardinien 
untersucht in dieser interessanten Studie die Stellungnahme der 
Kanonisten und Theologen zu dem vielumstrittenen Problem des 
sog. Privilegium Paulinum vom 11. bis 15. Jahrhundert. 


Die Arbeit wiirde noch verdienstlicher sein, wenn der Ver- 
fasser auf die einzelnen Entwicklungsstufen und die inneren Grtinde 
der Entwicklung näher eingegangen wäre, und die ungedruckten 
theologischen und kanonistischen Werke mit herangezogen hätte. 
Vgl. oben S. 27 ff. die von Gillmann angeführten Stellen aus der 
Summa Monacensis und der Summa theologica des Praepositinus. 
Leider ist Jemolo J. Fahrner, Geschichte der Ehescheidung im 
kanonischen Recht (1903), die beste Spezialarbeit auf diesem Ge- 
biete, entgangen. Noch im Jahre 1780 behauptete der Freiburger 
Dogmatiker Klüpfel, dass die Ehen nicht durch das Paulinische 
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Privileg getrennt werden kónnten. Vgl. W. Raum, Engelbert 
Klüpfel, ein führender Theologe der Aufklärungszeit (1922), 86ff. 


Freiburg i. B. i N. Hilling. 


12. Klosterleben im deutschen Mittelalter nach zeitgenóssischen 
Aufzeichnungen. Herausgegeben von Johannes Bühler. Mit 
16 Bildtafeln. 8° (VIII u. 528.) Leipzig, Insel-Verlag, 1921. 


Erstaunlich ist es, dass ein Unternehmen wie das obige in 
unseren Tagen einen so bekannten Verlag gefunden hat ; erstaunlich 
wegen des Inhaltes und des Umfanges, nicht etwa als Ausdruck 
der Kritik oder des Tadels. Denn die von Bühler geleistete Arbeit 
ist durchaus anerkennenswert, die Übersetzung, soweit ich sie 
kontrollieren kann — besonders bei den aus meinen Dominikaner- 
briefen genommenen Stücken — im allgemeinen genau, die Aus- 
wahl sehr geschickt und auch taktvoll. Nur einige plumpe Scherze 
am Schluss hatte ich weggelassen, trotzdem sie mittelalterlich sind. 
Der Übersetzer bietet Stücke aus den Regeln, Viten, Chroniken, 
Legenden, Kapiteln usw. der Benediktiner und Zisterzienser, der 
Augustinerchorherren und Prämonstratenser, der Franziskaner und 
Dominikaner in ‘buntestem Wechsel. Auch der Leser, der im 
Mittelalter sich auszukennen glaubt, bekommt noch neue Einsichten, 
vor allem aber starke Eindrücke vom Leben eines grossen und 
einflussreichen Teiles der mittelalterlichen Menschheit. Wären die 
Schlußseiten nicht, so könnte man das Buch warm als Geschenk- 
buch für weite Kreise empfehlen. Und ich wünschte es in den 
Händen vieler, die das wirkliche, nicht das vermeintliche Mittel- 
alter kennen lernen wollen oder sollen. 


Freiburg i. B. +H. Finke. 


13. Franz Xaver Seppelt, Papstgeschichte von den Anfängen 
bis zur französischen Revolution. 2 Bde. [Sammlung Kösel 
Nr. 88, 89.] 8°. (231 und 200.) Kempten, Kösel, 1921. 


Eine Geschichte der Päpste und des Papsttumes von den 
Anfängen bis zum 19. Jahrhundert auf gut 400 Seiten zu liefern, 
ist immerhin ein Wagnis. Denn die Gefahr liegt nahe, dass die 
Darstellung sich auf trockene Feststellung und Zahlenangabe be- 
schränkt. Und es ist ein hohes Lob, dass man von der Seppeltschen 
Papstgeschichte sagen kann, dass das nicht der Fall ist. Sie ist 
frisch und farbig geschrieben, zeichnet geschickt Charaktere und 

e Zeiten, bringt selbst an vielen Stellen mehr oder minder Unbe- 
kanntes in knapper Fassung unter und verliert nie das wesent- 
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lichste, den entwickelnden Uberblick aus dem Auge. Das Ur- 
teil ist maßvoll, aber nicht temperamentlos. Dass der Verfasser 
auf verschiedenen Gebieten selbständige Forschung verwendet, 
ersieht auch der leicht, welcher seine sonstigen Arbeiten nicht 
kennt. Dass hie und da kleine Korrekturen anzubringen sind, 
ist begreiflich; so lässt sich II, 9 unzweifelhaft feststellen, dass 
Benedikt XI nicht vergiftet ist. Doch haben solche kleine Schón- 
heitsfehler nichts zu bedeuten gegenüber dem Gesamtwerke, das 
für rasche Information sehr brauchbar ist. Mit den Literaturangaben 
kann ich mich allerdings nicht befreunden. Warum nicht ein 
paar Seiten mehr? Und dafür untaugliche Bücher wie Watten- 
bachs, Geschichte des rómischen Papsttums, das schon bei seinem 
Erscheinen (1876) »veraltet« war, weglassen! 


Freiburg i. B. H. Finke. 


14. Ludwig Freiherr von Pastor, Geschichte der Päpste seit dem 
Ausgang des Mittelalters. IX. Band: Geschichte der Päpste 
im Zeitalter der katholischen Reformation und Restauration: 
Gregor XIII. (1572—1585.) 1.—4. Auflage. Gr. 8°. (XLVI 
u. 934) Freiburg i. B., Herder & Co., 1923. Geb. Grund- 
zahl 30,20. 


Der neue Band von Pastors Papstgeschichte umfasst den 
langen Pontifikat Gregors XIII., der 12 Jahre, 10 Monate und 
28 Tage auf dem Stuhle Petri sass. Dieser Pontifikat war für 
die katholische Religion und Kirche sehr erfolgreich. Die erste 
Stosskraft des Protestantismus war bereits vorüber, und der 
Katholizismus konnte die Früchte des Reformkonzils von Trient 
und des grossen Reformpapstes Pius V. ernten. Auf kirchen- 
rechtlichem Gebiete ist Gregor XIII. als Herausgeber einer neuen 
Ausgabe des Corpus iuris canonici bekannt. Er hat ausserdem 
wichtige Konstitutionen über den Verzicht der Benefizien (Humano 
vix iudicio vom 5. Januar 1584), die dreijahrige Wahl der Aebtis- 
sinnen und Klosteroberinnen in Italien (Exposcit debitum vom 
1. Januar 1583), die Rangordnung der Mendikanten bei Pro- 
zessionen (Exposcit. pastoralis vom 15. Juli 1583), über die 
privaten Duelle (Ad tollendum vom 5. Dezember 1582) und das 
Privilegium Paulinum (Populis vom 25. Jan. 1585) veröffentlicht. 

Bedeutungsvoll war seine Regierungszeit ferner für die Ent- 
wicklung der pápstlichen Nuntiaturen und Kardinalskongregationen, 
für die Gründung von Priesterkollegien in Rom (Griechisches, 
englisches, maronitisches Kolleg, Erweiterung des Collegium 
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Germanico-Ungaricum) und die Förderung der auswärtigen 
Missionen. 

Ist dem kirchlichen Rechtshistoriker die »Geschichte der 
Päpste« für alle diese Punkte unentbehrlich, so dient sie ihm 
ferner für das Verständnis des Verhältnisses von Kirche und Staat 
im 16. Jahrhundert, der eigentümlichen Zustände auf dem Ge- 
biete der deutschen Bischofswahlen, die stark von der Politik 
beeinflusst wurden, und dergl. mehr. Die quellenmäßige und 
kritische Darstellung von Pastor ist um so nützlicher, da sie sich 
gleichsam zu einer allgemeinen Kirchengeschichte des Gregoriani- 
schen Zeitraumes ausgestaltet hat. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


15. Max Bierbaum, Papst Pius XI. Ein Lebens- und Zeitbild. 
Gr. 8°. (180) Mit 20 Abbildungen.. Köln, J. P. Bachem, 1922. 


Von den letzten vier Päpsten seit Pius IX. hat der verdiente 
Rektor des deutschen Campo Santo in Rom, Monsig. Anton de 
Waal, gehaltvolle Biographien veröffentlicht. Vgl. die Besprechung 
der letzten Biographie über Benedikt XV. in Bd. 95, 374 f. dieses 
Archivs. 

Nach dem Tode de Waals (T 24. Febr. 1917) ist ein Kaplan 
des Campo Santo, Max Bierbaum, sein Nachfolger als Papst- 
biograph geworden. Der Verfasser brachte als geschulter Historiker 
und Kanonist die erforderlichen Vorkenntnisse mit, die seine 
Aufgabe erheischten. Er hat es auch an gründlichen Nach- 
forschungen über das Vorleben des jetzigen Hl. Vaters nicht 
“fehlen lassen. Da sich dieses Leben jedoch trotz der grossen 
Frömmigkeit und Gelehrsamkeit seines Trägers zumeist im Ver- 
borgenen abgespielt hatte, war das Material nicht sehr reich- 
haltig. Der Autor hat deshalb recht wohl daran getan, die Zeit- 
geschichte mit in den Rahmen des Geschichtsbildes hinein zu 
beziehen. Diese Verflechtung des Persönlichen und Zeitgeschicht- 
lichen ist gut gelungen. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


16. Ludwig Bruggaier, Aufhebung und Wiedererrichtung des 
Domkapitels Eichstätt. 12°. (46.) Eichstätt, Brénner, 1922. 
Der als Verfasser der Wahlkapitulationen der Bischófe und 

Reichsfürsten von Eichstätt bekannte Autor gibt auf Grund der 

Diözesanakten eine kurze Darstellung der Aufhebung und Wieder- 

errichtung des Domkapitels zu Eichstätt. Beide Akte wurden 
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durch die Pápstliche Zirkumskriptionsbulle vom 1. April 1818 
vollzogen, waren aber schon seit langer Zeit vorbereitel. Die ein- 
gehende Berücksichtigung der Rechtsverháltnisse des alten und 
neuen Domkapitels macht die Schrift zu einer wichtigen Quelle 
des geltenden Diózesanrechts. Am Schlusse sind die späteren 
Rechtsveränderungen bis zur Gegenwart kurz mitgeteilt. 
Freiburg i. B. N. Hilling. 


17. Max Hussarek, Die Verhandlung des Konkordats vom 18. 
August 1855. Ein Beitrag zur Geschichte des Oesterreichischen 
Staatskirchenrechts. [Akademie der Wissenschaften in Wien, 
phil.-histor. Klasse] gr. 8°. (XI und 365.) Wien, Kommissions- 
verlag Hólder, 1922. M. 144.—. 

Das vorliegende Werk über die Entstehungsgeschichte des 
ósterreichischen Konkordats vom 18. August 1855 ist die wichtigste 
kirchenrechtliche Neuerscheinung des laufenden Jahres. Der be- 
kannte Kanonist und Staatsmann Hussarek schildert auf Grund 
der Akten des fürsterzbischöflichen, des Staats- und Nuntiatur- 
archivs in Wien in 10 Abschnitten den Verlauf der Konkordats- 
verhandlungen bis zur Publikation mit Einschluss der Vorgeschichte 
seit dem Wiener Frieden. Das Schlusskapitel enthalt eine Uber- 
sicht über den Inhalt des.Konkordats und eine kurze Würdigung 
seiner Bedeutung wie des Anteils der dabei mitwirkenden Personen. 
Als Beilagen sind 25 Aktenstücke angefügt. 

Auf die aktuelle Bedeutung dieser Publikation für die Kon- 
kordatsfragen der Gegenwart braucht nicht eigens hingewiesen zu 
werden. 

Freiburg i. B. N. Hilling. 


18. Francesco Ruffini, Imperi centrali e Vaticano durante la 
guerra. Gr.8°. (59. Roma, Direzione della Nuova Anto- 
logia, 1921. 

| Diese Schrift des berühmten italienischen Kanonisten steht 

ganz auf dem Standpunkt der liberalen Regierung seines Landes, 
die vor 50 Jahren das Garantiegesetz geschaffen hat. Sie ist 
vielleicht die beste Verteidigung des Garantiegesetzes, vermag 
aber die Schwáchen desselben nicht zu verdecken. Die fortge- 
setzten Proteste der Päpste gegen dasselbe beweisen, dass die 
römische Frage solange eine offene bleibt, als bis die Freiheit 
des Apostolischen Stuhles nach Móglichkeit durch geeignete 
juristische Mittel sicher gestellt ist. 

Freiburg i. B. N. Hilling. 
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19. Carl Israel, Geschichte des Reichskirchenrechts dargestellt auf 
Grund der stenographischen Berichte über die Verhandlungen 
der Verfassungsgebenden Deutschen Nationalversammlung in 
Weimar. 8°. (72) Berlin, Vahlen, 1922. M. 50.—. 

Eine sehr nützliche Arbeit. Der Verfasser macht den Ver- 
such, die amtlichen Quellen über die Entstehung der religions- 
und kirchenpolitischen Bestimmungen der deutschen Reichsver- 
fassung vom 11. August 1919 kurz darzulegen. In das Referat 
sind einige kritische Bemerkungen eingestreut. Die schulpolitischen 
Artikel sind nicht berücksichtigt. 

Freiburg i. B. N. -Hilling. 


20. Th. von der Pfordten, Religiöse Kindererziehung.. Reichs- 
gesetz vom 15. Juli 1921. [Schweitzers Textausgaben mit 
Anmerkungen. Gr. 12°. (62. München, Schweitzer, 1922. 
Kart. M. 12.—. | 


21. Theodor Engelmann, Das Reichsgesetz über die religiöse 
Kindererziehung vom 15. Juli 1921. Gr. 8°. (VIII und 131.) 
München, Schweitzer, 1922. Grundzahl M. 3.30. I 
Das wichtige Gesetz des deutschen Reiches über die religióse 

Kindererziehung vom 15. Juli 1921 hat bereits eine gróssere An- 

zahl von juristischen Kommentaren hervorgebracht, von denen 

die kleine Schrift von Burkhard von Bonin im vorigen Bande 

. dieser Zeitschrift S. 175 f. kurz angezeigt wurde. 

Der neue Kommentar von der Pfordtens ist wegen seiner 
kritischen Stellungnahme und der eindringenden juristischen Er- 
klärung von grosser wissenschaftlicher Bedeutung. Die Mängel 
des Gesetzes werden namentlich in der Einleitung scharf hervor- 
gehoben. Das Werk Engelmanns ist ausführlicher und enthält auch 
eine Darlegung über die früheren Gesetzentwürfe in dieser Frage . 
und den Rechtszustand in Deutschland vor dem Inkrafttreten des 
neuen Gesetzes Bei der Erklärung werden die Materialien des 
Gesetzes eingehend berücksichtigt und die praktischen Fragen in 
den Vordergrund gestellt. 

Freiburg i. B. N. Hilling. 


22. Alois Hudal, Die serbisch-orthodoxe Nationalkirche. [Beiträge 
zur Erforschung der orthodoxen Kirchen, herausgegeb. von 
F. Haase und A. Hudal, Heft 1.] Gr. 8*. (VII und 127.) Graz 
Moser, 1922. 
Diese neue literarische Unternehmung bildet gewissermaßen 
eine Ergänzung zu dem Osteuropa-Institut in Breslau, das in seiner 


160 Rezensionen und Referate. 


fünften Abteilung die Religionswissenschaft hehandelt. Vergl. die 
Besprechung im vorigen Bande dieses Archivs S. 177 f. Die 
Schrift von A. Hudal, Professor der Exegese in Graz, ist der 
serbischen Nationalkirche gewidmet, die infolge des Weltkrieges 
durch die Gründung des großserbischen Staates wenigstens nach 
aussen hin einen grossen Aufschwung genommen hat. 

Wie der Verfasser in den ersten historischen Abschnitten 
zeigt, hat die orthodoxe Kirche des Balkans in den letzten Jahr- 
hunderten auf Kosten der katholischen Kirche grosse Eroberungen 
gemacht, so dass die Grenze der letzteren immer weiter nach dem 
Westen verschoben wurde. Auch in der Gegenwart ist die Lage 
der katholischen Kirche, die im genanntem Kónigreich Serbien 
noch 4,474,869 Bekenner zählt, d. i. 39,6 */, der Bevölkerung, 
keineswegs günstig. Denn von aussen her hat sie die orthodoxe, 
vielfach kirchenfeindliche Regierung gegen sich, und im Inneren 
sind reformistische Tendenzen auch in den Klerus eingedrungen, 
die vielfach an die bekannten Bestrebungen der Tschecho-Slowakei 
erinnern. Um so mehr wird es Aufgabe der katholischen Kirche 
sein, den Glaubensbrüdern in dem bedrohten Grenzlande des 
slawischen Ostens beizustehen. 

Das vorliegende Buch kann hierfür gute Dienste leisten, da 
es sowohl bezüglich der Vergangenheit wie der Gegenwart der 
orthodoxen Kirche im Königreich Serbien sachkundige Aufschlüsse 
gibt. Es ist auch mit jener Offenheit geschrieben, die für die 
erfolgreiche Inangrifinahme des Problems die unerlässige Voraus- 
setzung bildet. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


23. Francesco Ruffini, Dante e il protervo Decretalista inno- 
minato. (Monarchia III, 3, 10.) [Reale Academia delle scienze 
di Torino, 1921—1922.] 4°. (69.) Turin, Bocca, 1922. 


Der gelehrte Danteforscher stellt in dieser Akademieschrift 
die Hypothese auf, dass mit dem »frechen Dekretalisten«, den 
Dante in seiner Monarchie IIl, 3, 10 erwähnt, der bekannte 
Kardinal und Freund Bonifaz’ VIII]. Mathaeus von Aquasparta 
gemeint sei. Mit diesem extremen Anhänger der potestas directa 
in temporalibus des Papstes hatte Dante kurz vor seiner lebens- 
länglichen Verbannung einen schweren Kampf in Florenz zu 
bestehen. | 

Ruffini hat an diese interessante literaturgeschichtliche Frage 
so eindringende Erórterungen tiber die kirchenpolitischen Theorien 
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und Parteien des 13. Jahrhunderts in Italien angeknüpft, dass aus 
diesem Grunde seinen Untersuchungen ein ehrenvoller Platz in 
der Rechtsgeschichte zuerkannt werden muss. Besonders aus- 
führlich sind die kirchenpolitischen Systeme von Heinrich von 
Cremona und Guido de Baysio behandelt, die früher von Vossler 
und Chiappelli als »Dantes Widersacher« bezeichnet worden waren. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


. 24. G. Wolf, Quellenkunde der deutschen Reformationsgeschichte. 
IL. Band: Kirchliche Reformationsgeschichte. 2. Teil. 8°. 
(X u. 296.) Gotha, Perthes, 1922. 


Mit dem vorliegenden Halbband kommt das grossangelegte 
Werk des Verfassers zum Abschluss. Das noch ausstehende In- 
haltsverzeichnis wird nachfolgen. Dass dieser 2. Teil des 2. Bandes 
selbstándige Paginierung erhalten hat, wird wohl seine besonderen 
technischen Gründe haben. Die Arbeit wurde schon vor 7!/, Jahren 
druckfertig abgeliefert, jedoch wurden die meisten Neuerscheinungen 
noch in die Fahnen verarbeitet. In den früheren Teilen sind 
Nachträge, die das Wichtigste enthalten, am Schlusse angefügt, 
desgleichen noch zu SS 126 und 127 dieses Bandes. 

Das Werk zerfällt in 2 Teile. Im ersten werden »die Re- 
formatoren zweiten Ranges«, wie der Verfasser sich ausdrückt, 
mit Auswahl behandelt, im zweiten kommen »die katholischen 
Gegner der Reformation vor dem Tridentinum und Jesuitenorden« 
zur Sprache. Bei letzteren wurden diejenigen ausgeschlossen, die 
erst nach 1550 ausschlaggebend wurden; besonders kam es hier 
dem Verfasser darauf an, mehr den Ursprung und die Entwick- 
lungsbedingungen der katholischen Reformbestrebungen, als 
möglichst viele Einzelheiten und Persönlichkeiten zu verfolgen. 
Seiner Methode gemäß, die W. in der Vorrede rechtfertigt, ist 
auch hier der Stoff nach dem gleichen System wie in den voraus- 
gehenden Bänden behandelt. Mag man hierüber denken, wie 
man will, der Verfasser hat auch hier einen gewaltigen Quellen- 
und Literaturstoff bewältigt und damit der weiteren Forschung 
einen grossen Dienst geleistet. Die ungeheuere Arbeit, die in 
diesem Werke steckt, — das soll am Schlusse des Ganzen betont 
werden — verdient alle Anerkennung. 

Im einzelnen hat die alphabetische Anordnung der hier 
besprochenen Namen im Interesse der Übersicht manches für 
sich; eine sachliche und lokale Gruppierung hätte aber den 
inneren Zusammenhang besser zur Geltung gebracht und die 
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Bedeutung der einzelnen Persönlichkeiten stärker hervortreten 
lassen. Gemäß der Anlage des Werkes setzt der Verfasser die 
Kenntnis der Persönlichkeiten voraus; es würde aber ohne Zweifel 
den praktischen Wert des Werkes erhöht haben, wenn er jeweils 
einige kurze Lebensdaten den einzelnen Paragraphen voran- 
gestellt hatte. In der Literatur liesse sich da und dort noch 
manches hinzufügen; speziell vermisse ich in lokalem Interesse, 
dass die Aufschltisse Gröbers im Freiburger Diözesanarchiv über 
Blarer und Faber in Konstanz nicht herangezogen sind. Es liegt 
in der Natur der Sache selbst begründet, dass die Zahl der 
katholischen Gegner der Reformation gegenüber den prote- 
stantischen Theologen zurücktritt; aber es will mir doch scheinen, 
dass hier die Einschränkung viel zu gross ist. Es geht denn 
doch zu weit, dass z. B. Wimpina neben Eck und Cochlaeus ge- 
nannt, aber ebensowenig wie Th. Murner und Schatzge(y)er trotz 
der hierüber vorhandenen Arbeiten nicht besprochen wird. Es 
zeigt sich übrigens in diesem Abschnitt der grosse Fortschritt, 
den speziell die katholische Forschung, die hier stark hervortritt, 
in der letzten Zeit genommen hat, namentlich gilt dies von den 
von dem leider allzufrüh verstorbenen Greving herausgegebenen 
und angeregten Studien über Eck. Der Verfasser hat sich an 
ihre Ergebnisse gehalten und sichtlich bemüht, objektiv und 
sachlich seinen Stoff zu behandeln. Zu bemerken ist die An- 
erkennung, die er Pastor mit Recht zukommen lässt. Ihm haben 
wir es ja auch zu verdanken, dass wir heute über die kirchlichen 
Reformströmungen in Italien während des 15. und beginnenden 
16. Jahrhunderts besser als zu Zeiten Rankes und Maurenbrechers 
orientiert sind. Daran anschliessend leitet W. im Gegensatz zu 
der spanischen Einstellung Maurenbrechers die kirchliche Reform- 
bewegung, die zur Gegenreformation führte, von Italien her, und 
zwar mit Recht, zunächst unbeeinflusst durch die Gegenstellung 
zur Reformationsbewegung. Er legt ein Hauptgewicht auf den 
vom 5. Laterankonzil gegebenen Anstoss. Diese Frage bediirfte 
aber noch einer tiefer gehenden Forschung, so wertvoll auch 
Guglias Aufschlüsse über dieses Konzil sind. Speziell wird es 
noch manche Arbeit kosten, bis wir, den Anregungen Pastors 
folgend, klarer über die streng kirchlichen Strömungen in Italien 
vor der Reformation genauer orientiert sind. Was speziell Spanien 
betrifft, so ist, wie man sich auch zur Frage seines Einflusses auf 
die kirchliche Reformbewegung stellen mag, die Lücke in der 
Erforschung seiner Zustände im 15. Jahrhundert noch allzu klaffend, 
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um jetzt schon, so viel die These W's für sich hat, ein ab- 
schliessendes Urteil fállen zu kónnen. So viel ist jedenfalls sicher, 
dass neben dem Aufschwung seit Ferdinand und Isabella und 
Ximenes, der im Kampfe gegen die Mauren gefestigte Autoritats- 
und Glaubensstandpunkt in Spanien zur Erstarkung des katho- 
lischen Gedankens die beste Voraussetzung bildete. — Da und 
dort sind mir Druckfehler aufgefallen; so ist wiederholt der Artikel 
doppelt gesetzt; S. 211 S 146 Z. 2 muss es natürlich »romanischen« 
heissen. Das soll aber nicht abhalten, anzuerkennen, dass der 
Verleger dieses Werk in der heutigen schwierigen Zeit zum Ab- 
schluss gebracht hat. 


Freiburg i. B. E. Göller. 


25. Johannes Linneborn, Grundriss des Eherechts nach dem Codex 
Juris Canonici. 2. und 3. Aufl. Gr. 8°. (XV und 450.) Pader- 
born, Schóningh, 1922. Grundzahl M. 7.60.—. 


Unsere Zeitschrift hat die erste Auflage des Linnebornschen 
Grundrisses des Eherechts in Band 99, 176 kurz angezeigt und 
auf die grossen Vorzüge dieses umfangreichen Werkes in theo- 
retischer und praktischer Hinsicht aufmerksam gemacht. In der 
neuen Auflage hat der Verfasser alles aufgeboten, um das Buch 
auf der Hóhe zu erhalten und noch mehr zu vervollkommnen. 
Mit Recht hat der Bischof von Paderborn die Anschaffung des 
»Grundrisses« auf Kosten der Kirchenkasse gestattet, da es für 
die religiósen und kirchlichen Interessen von grossem Werte ist, 
wenn die Geistlichen in der Behandlung der eherechtlichen Fragen 
einen tüchtigen Ratgeber zur Hand haben. 

Meine bei der Besprechung der ersten Auflage geäusserte 
Ansicht, dass nach kirchlichem Rechte die Zivilehe auch für die 
Katholiken richt schlechthin als öffentlicher Konkubinat zu beur- 
teilen sei, halte ich aufrecht. Bei der Zivilehe kann ein affectus 
maritalis vorhanden sein, bei dem eigentlichen Konkubinate da- 
gegen nicht. Infolgedessen ist auch bei der Zivilehe eine sanatio - 
in radice móglich, die bei dem eigentlichen Konkubinate ausge- 
schlossen ist. Hierzu kommt noch der formelle Grund, dass der 
CJC an zahlreichen Stellen zwischen dem Matrimonium civile und 
dem Concubinatus unterscheidet. Auf dem Gebiete des Straf- 
rechts bei dem Matrimonium civile eine Idealkonkurrenz mit dem 
Concubinatus anzunehmen, liegt meines Erachtens kein genügender 
Grund vor. Besonders bedenklich ist die Ansicht Linneborns im 
Hinblick auf die gemischte Ehe, wenn natürlich auch bei dem 
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protestantischen Teil stets die subjektive Verschuldung ausge- 
geschlossen ist. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


26. Arthur Wynen, Die pdpstliche Diplomatie, geschichtlich und 
sachlich dargestellt. [Das Völkerrecht, 10.] 8°. (XVI und 156.) 
Freiburg.i. B., Herder & Co., 1922. M. 100.—. 


Der Verfasser, Advokat an der Rómischen Rota, veróffentlichte 
in der neubegründeten Sammlung »Das Vólkerrecht« bereits die 
Schrift »Die Rechts- und insbesondere die Vermögensfähigkeit des 
Apostolischen Stuhles nach internationalem Recht«, die im Band 100 
S. 185 f. des Archivs kurz angezeigt wurde. 

Ob es für das kleine Buch nützlich und empfehlenswert war, 
ausser den nur gelegentlich zitierten Werken 118 Bücher zu be- 
nutzen, die im Literaturverzeichnis aufgezählt werden, mag dahin- 
gestellt bleiben. Die Darstellung ist jetzt übersichtlicher und 
klarer als in der ersten Arbeit. Besonders verteidigt der Verfasser 
die völkerrechtliche Stellung der päpstlichen Gesandten, ihr Recht 
zur Vornahme rein kirchlicher Handlungen und ihren Anspruch 
auf den Rang eines Dekans innerhalb des diplomatischen Korps. 
Die neuredigierten, sehr umfangreichen Fakultäten der Apostolischen 
Nuntien, Internuntien und Delegaten sind nicht näher erwähnt. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


27. Richard Stapper, Grundriss der Liturgik. 3. und 4. Auflage. 
[Lehrbücher zum Gebrauch beim theologischen Studium.) 
8°. (VIII und 362.) Münster i. W., Aschendorff, 1922. M. 36.—. 
Stapper schreibt einfach, klar und korrekt. Als Verfasser 
mehrerer liturgiegeschichtlicher Studien hat er auch die historische 
Seite hinreichend berücksichtigt. Auch für das Kirchenrecht ist 
diese Arbeit von Bedeutung. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


28. Eucharistie und Seelsorge. Bericht, Reden und Vorträge des 
Eucharistischen Kongresses des Priester-Anbetungsvereins der 
Erzdiözese Köln. Herausgegeb. von Pfarrer Dr. Minkenberg. 
Gr. 8°, (56.) Aachen, Xaverius-Verlag, 1922. M. 15.—. 


Der Eucharistische Kongress fand am 20. Oktober 1921 zu 
Düren statt. Für das Kirchenrecht kommt in Betracht der Vor- 
trag von S. Kummer, Eucharistie und Kind. Der jetzige Weih- 
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bischof Dr. Sträter sprach über Eucharistie und Männerwelt 
(Mànnerapostolat). 
Freiburg i. B. N. Filling. . 


29. Adolf Dyroff, Die Mission im Lichte philosophischer Be- 
trachtung. [Abhandlungen aus Missionskunde und Missions- 
geschichte, 28.) 8° (43.) Aachen, Xaverius-Verlag, 1922. 
M. 15.—. 

Der geistreiche Bonner Philosoph hehandelt die Missions- 
idee vom Standpunkte des Wahren, Guten und Schónen und des 
religiósen Ideals. Er wird zu einem begeisterten Lobredner der 
Una sancta ecclesia, die aber bereits im jüdischen Volke ihr Vor- 
bild besass. Die S. 26 gedusserte Meinung, dass die Juden »im 
allgemeinen lieber Fremdes annahmen«, dürfte sich im Hinblick 
auf die fruchtbare jüdische Propaganda und die ‘zahlreichen Juden 
und Judengenossen, die am ersten Pfingstfeste in Jerusalem aus 
allen Weltgegenden zusammenkamen, schwerlich halten lassen. 
Dass die religióse Einigung auch für die staatliche Einigung von 
grossem Nutzen sein kann, beweist die Idee des mittelalterlichen 
Imperiums. : 

Freiburg i. B. N. Hilling. 


` 30. Georg Schreiber, Deutsche Kulturpolitik und der Katholizismus. 
[Schriften zur deutschen Politik 1—2.] 8°. (VII und 108.) Frei- 
burg i. B., Herder & Co., 1922. Kart. M. 44.—. 


31. Joseph Mausbach, Religionsunterricht und Kirche. [Schriften 
zur deutschen Politik 3]. 8°. (IV u. 46.) Freiburg i. Br., Herder 
& Co., 1922. Kart. M. 17.—. 


In dem ersten Doppelheft entwirft der Verfasser, der zugleich 
Heräusgeber der ganzen Sammlung ist, einige optimistisch gehaltene 
Propositionen über die Entwicklung der deutschen Bildung im 
neuen Volksstaat. Es ist Pflicht der deutschen Katholiken, die 
Grundsätze des Glaubens stärker als bisher auf diesem Gebiete 
zu Geltung zu bringen. Das zweite Heft bringt interessante Mit- 
teilungen über das Zustandekommen der Schulartikel in der neuen 
deutschen Reichsverfassung. Gegenüber den heftigen Angriffen, 
die diese Artikel auch auf katholischer Seite erfahren haben, ist 
die Apologie Mausbachs nicht unangebracht. Man darf die Reichs- 
verfassung nicht mit einem Parteiprogramm des Zentrums oder 
einem Gesetzbuch der katholischen Kirche verwechseln. 

Freiburg i. B. N. Hilling. 
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32. Franz Beringer S. J., Die Ablässe, ihr Wesen und Gebrauch. 
| Fiinfzehnte, von der Hl. Poenitentiarie guigeheissene Auflage, 
nach den neuesten Entscheidungen und Bewilligungen be- 
arbeitet von Pet. Al. Steinen S. J. ll. Band: Kirchliche 
Vereinigungen von Gläubigen. Gr. 8% (XV u. 548.) Pader- 
born, Schóningh, 1922. M. 102.—. 


33. Nikolaus Paulus, Geschichte des Ablasses im Mittelalter 
vom Ursprunge bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts. 2 Bánde. 
Gr. 8° (XII u. 392, IV u. 364.) Paderborn, Schóningh, 
1922. Grundzahl 8 + 14. 


1. Der erste Band der neuen Auflage des Beringerschen 
Ablassbuches wurde im letzten Bande dieser Zeitschrift S. 172 f. 
angezeigt und dabei vor allem auf die praktische Brauchbarkeit 
für den Seelsorgeklerus hingewiesen. Nicht minder nützlich und 
empfehlenswert ist der zweite Band, der die kirchlichen Bruder- 
schaften und Vereine behandelt. Ausser den geltenden Rechts- 
bestimmungen sind auch vielfach die historischen Ursprünge der 
kirchlichen Vereinigungen dargestellt, die aber hier und da noch 
wohl einer Ergänzung und Nachprüfung bedürfen. 

2. Die Geschichte des Ablasses im Mittelalter von Prälat 
Paulus ist ein Werk ersten Ranges, in dem der Verfasser nach > 
mehr als zwanzigjähriger Vorarbeit den Ursprung und die Ge- 
schichte des Ablasses kritisch darstellt. Die ältesten Ablässe, d. i. 
generelle Nachlassungen von zeitlichen Sündenstrafen ausserhalb 
des Bußsakraments, lassen sich erst im 11. Jahrhundert nachweisen. 
Sie sind veranlasst worden durch die generellen Bußtarife, die 
einer individuellen Behandlung der Poenitenten Eintrag taten 
und wegen ihrer Strenge bald eine Milderung erheischten. So 
entstanden zunächst die Redemptionen und später die generellen 
Ablässe. Die letzteren haben meines Erachtens ein gewisses 
Gegenstück an den generellen Strafen, z. B. den generellen 
Exkommunikationen, die seit dem 12. Jahrhundert auf dem Ge- 
biete des kirchlichen Strafrechts aufkommen. Leider verbietet es 
der Raum, auf die Fülle interessanter und wichtiger Einzelheiten 
hier näher einzugehen. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


34. Christianus Pesch S. J., Compendium Theologiae dogmaticae. 
2* ed. Tom. I—IV. Gr. 8°. (XII u. 304; VIII u. 286; VIII 
u, 305; VIH u. 300.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1920— 22. 
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Dieses Werk ist ein Auszug aus den grossen neunbändigen 
Praelectiones dogmaticae des Verfassers. Unsere Zeitschrift hat 
die erste Auflage dieses Kompendiums in Bd. 94, 555 besprochen. 
Auf die damals beanstandenen Punkte bezüglich der Erteilung — 
der Priesterweihe durch Zisterzienseräbte ist P. leider nicht ein- 
gegangen. Dieses ist um so mehr zu bedauern, als das Buch 
sonst auf die Darstellung der positiven Theologie und die Be- 
rücksichtigung historischer Einwände ein grosses Gewicht legt. 
An der zuletzt berührten Stelle vermisst man auch die neue 
Schrift von Franz Gillmann, Zur Lehre der Scholastik vom Spender 
der Firmung und des Weihesakraments (1920). 

Die neue Auflage hat auch den Codex Juris Canonici be- 
rücksichtigt. ! 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


35. Anselm Schott, O. S. B., Das Messbuch der hl. Kirche. 
Lateinisch und deutsch, mit liturgischen Erklárungen. Neu- 
bearbeitung durch Mónche der Erzabtei Beuron, auf Grund 
des neuen Missale Romanum herausgeg. von Pius Bihlmeyer 
O. S. B. 22. Aufl. (298.—323. Tausend.) 12°. (LX und 
1044.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1921. Geb. M. 100.—. 


Der im Jahre 1884 von P. Schott unternommene Versuch, 
durch Ausgabe eines deutsch-lateinischen Messbuchs die Gläubigen 
zur andächtigen Beiwohnung des hl. Messopfers anzuregen, hat 
einen grossartigen Erfolg gehabt, wie die auf dem Titelblatte der 
neuen Ausgabe vermerkten Zahlen der gedruckten Exemplare 
beweisen. Es ist sehr zu begrüssen, dass die Ordensbriider 
Anselm Schotts in der Erzabtei Beuron alles aufgeboten haben, 
um das Buch auf seiner technischen und wissenschaftlichen Héhe 
zu erhalten und noch weiter zu vervollkommnen. 

Papst Benedikt XV. hat jüngstens ein bei Marietti in Turin 
erschienenes lateinisch-italienisches Missale durch ein eigenes 
. "Schreiben an den Verleger ausgezeichnet. Vgl. Acta Apostolicae 
Sedis XIII, 530 f. 


Freiburg i. B. | N. Hilling. 


36. Arthurus Vermeersch S. J., Theologia Moralis. Prinicipia, 
Responsa, Consilia. Tom I. Theologia fundamentalis. Gr. 8°. 
(XV und 456.) Brügge, Beyart, 1922. Fr. 14.50. 
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37. Otto Schilling, Moraltheologie. [Herders Theologische Grund- 
risse.) 12° (XIV und 556.) Freiburg i. Br., Herder & Co. 
1922. Geb. M. 126.—. 


Diese beiden neuen Lehrbücher der Moraltheologie verdienen 
das Lob der selbstándigen und gründlichen Durcharbeitung des 
Stoffes. Sie haben die rechtliche Seite der Moraltheologie ein- 
gehend berücksichtigt und auch zu den modernen Fragen Stellung 
genommen. Während Vermeersch Anhänger des Systems des 
Probabilismus ist, vertritt Schilling den Aequiprobabilismus. Zu 
Gunsten des letzten spricht meines Erachtens die paritätische Be- 
handlung von Gesetz und Freiheit. Jedoch kann die Streitfrage 
schwerlich im Wege der spekulativen Betrachtung gelóst werden. 
Es wäre ein dankenswertes Unternehmen, zu untersuchen, welches 
System die kirchliche Verwaltung und Rechtsprechung positiv an- 
wendet. Auch die neue Gesetzgebung des CJC. enthält meines 
Erachtens viel Material, das zur positiven Behandlung dieser Frage 
herangezogen werden kónnte. 


Freiburg i. B. N. Hilling. 


38. Die Didzesan-Synode des Erzbistums Köln 1922 am 10., 
11. und 12. Oktober. 8". (128) Köln, Kommissionsverlag 
J. P. Bachem, 1922. 


Dieses Buch enthält die Acta et Decreta der letzten Kölnischen 
Diózesansynode, die nach einer Lücke von 260 Jahren die Reihe 
der Bistumssynoden in Köln fortsetzte. Die sorgfältig ausgearbeiteten 
Beschlüsse der Synode entsprechen der Weisung Pius’ XI. in seiner 
Antrittsenzyklika »Ubi arcano« vom 24. December 1922, der von 
den alten seelsorglichen Aufgaben spricht: »Jam haec omnia non 
modo firmiter retinenda sunt, verum etiam studiosius provehenda 
in dies, novisque incrementis augenda, prout rerum hominumque 
condicio postulat.« Acta Apostolicae Sedis XIV, 694. Der Grund- 
ton der Dekrete ist die Vereinigung der alten Frómmigkeit mit 
dem wissenschaftlichem Fortschritt und dem Gebrauche neuzeit- 
licher Mittel auf dem Gebiete der Seelsorge, des Vereinswesens, 
der Karitas, der kirchlichen Kunstpflege usw. 


| Mögen die Dekrete der Synode von 1922 ebensoviel Nutzen 
‚stiften wie die der Synode von 1662 dem Erzsprengel gebracht 
haben! 


Freiburg i. B. N. Hilling. 
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39. Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland. Nebst 
Mitteilungen der amtlichen Zentralstelle für kirchliche Statistik. 
Herausgegeben von H. A. Krose S. J. Bd. X: 1921—22, 8°. 
(XIX und 343.) Freiburg i. Br., Herder & Co., G. m. b. H., 1922. 


In beschránktem Umfange konnte »das Kirchliche Handbuch« 
trotz der Ungunst der Zeiten in seinem 10 Band weiter erscheinen. 
Die Abteilung »Zeitlage und kirchliches Leben«, die am meisten 
eine persónliche Note trug und darum auch die grósste Kritik 
hervorrief, ließ man fallen. Auch sonst zeigt der Band eine er- 
hebliche Reduzierung des Stoffes. Aus der Zahl der Mitarbeiter 
ist der langjährige, verdiente Herausgeber der ersten Abteilung - 
»Organisation der Gesamtkirche« ausgeschieden. Doch der Zweck, 
den das Handbuch sich gestellt, wird auch in der verktirzten Aus- 
gabe im wesentlichen erreicht. In verdienstvoller und prügnanter 
Zusammenfassung hat Prof. Dr. N. Hilling die Gesetzgebung und 
Judikatur der rómischen Kurie zur Darstellung gebracht sowie die 
das kirchenpolitische Gebiet berührenden staatlichen legislativen 
Akte, u. a. die Bestimmungen der preussischen und hessischen 
Verfassung, das wichtige Reichsgesetz über die religióse Erziehung 
der Kinder, welche das buntfarbige Bild der einschlagigen partikular- 
rechtlichen Bestimmungen beseitigt hat. Justizrat Dr. R. Brüning 
handelt in .gedrángter Form über die privaten kathol. höheren 
Mädchenschulen, die eine kleine Zunahme zu verzeichnen haben. 
Bemerkenswert sind die verhältnismäßig umfangreichen Aus- 
fübrungen von Bibliothekar /7. Auer über die sozial-karitative 
Tätigkeit der Katholiken Deutschlands, wo ein reiches, zuverlässiges 
Material zusammengetragen und über einige Organisationen erst- 
mals referiert wird. | 

Der Versailler Friedensvertrag (Art. 438) hat den von deutschen 
Missionaren gepflegten Missionen empfindlichen Schaden zuge- 
fügt. Doch wie A. Vath S. J. nachweist, hat erfreulicherweise be- 
reits ein neuer Aufschwung eingesetzt, so dass in kurzer Frist 
die heimischen Glaubensboten in gleicher Anzahl wie vor dem 
Kriege an der Missionierung beteiligt sind. Wertvolle Erkenntnisse 
bietet die Konfessionsstatistik und kirchliche Statistik vom Heraus- 
geber. Die Zahlen, die darin aufgeführt werden, reden zum Teil 
eine furchtbare Sprache. So zeigt die Kirchenaustrittsbewegung 
eine stark steigende Tendenz. Im Jahre 1920 sind 46998 Per- 
sonen aus der katholischen Kirche ausgetreten, während nur 
9515 zu ihr zurückgekehrt sind, so dass ein Minus von 37 483 | 
gebucht werden muss. Das reiche statistische Material und die 
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der öffentlichen Meinung in der Rheinprovinz im Jahre 1859. 
[Studien zur Rheinischen Geschichte, 11.] 8° (VIII u. 102.) 
Bonn, Marcus & Weber, 1922. M. 20.—. 

Hoser, Jos, Freimaurerei, Neuheidentum und Umsturz. 8°. 
(XII u. 171.) Regensburg, Verlagsanstalt, 1922. M. 60.—. 

Hove, A. van, De la Notion du Privilége. Extrait de la »Nou- 
velle Revue Théologique«. 8°. (40.) Paris, Casterman, 1922. 

Hudal, Alois, Die serbisch-orthodoxe Nationalkirche. [Beiträge 
zur Erforschung der orthodoxen Kirchen, 1.] Gr. 8% (VII 
u. 127.) Graz, Moser, 1922. A 

Hussarek, Max, Die Verhandlungen des Konkordats vom 
18. August 1855. 8° (XI u. 365) Wien, Kommissions- 
verlag, Hólder, 1922. M. 144.—. | 

Jemolo, A. C., Crispi e il papato. Estratto dalla Nuova Anto- 
logia, 1. Ottobre 1922. 8°. (10. Roma, 1922. 

Israel, Carl, Geschichte des Reichskirchenrechts, dargestellt 
auf Grund der stenographischen Berichte über die Verhand- 
lungen der Verfassungsgebenden Deutschen Nationalversamm- 
lung in Weimar. 8°. (72. Berlin, Vahlen, 1922. M. 50.- . 

Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland. 
Nebst Mitteilungen der amtlichen Zentralstelle für kirchliche 
Statistik. Herausgeg. von H. A. Krose. Bd. X: 1921—22. 
8°, (343.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1922. Geb. M. 100.—. 

Krotz, Bonaventura, O. Pr, .Das ewige Licht. Predigten 
und Reden. Herausgeg. von Adolf Donders. 6.—9. Taus. 
8°. (X u. 420.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1920. Grund- 
zahl geb. M. 7.60. | 


Kümpel, Joh. Chrystomus, O. S. B., Begriff und Abstufung 
der iurisdictio ordinaria und delegata in ihrer kanonistischen 
Entwicklung. Auszug aus der jur. Diss. der Universitat Bonn. 
8°, (39) Bonn, H. Ludwig, 1922. 

Linneborn, Joh., Grundriss des Eherechts nach dem Codex 
Juris Canonici. 2. u. 3. Aufl. 8°. (XV u. 450.) Paderborn, 
Schóningh, 1922. Grundzahl 7.60. 


Mausbach, Joseph, Religionsunterricht und Kirche. Aus den 
Beratungen des Weimarer Verfassungsausschusses. Mit einem 
Anhang (über die Grundschule. [Schriften zur deutschen 
Politik, 3.] 8?. (IV u. 46) Freiburg i. B., Herder & Co., 
1922. M. 17.—. | 

Minkenberg, Eucharistie und Seelsorge. Bericht, Reden und 
Vorträge des Eucharistischen Kongresses des Priester-An- 
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betungsvereins der Erzdiözese Köln. 8°. (56.) Aachen, 
Xaverius-Verlag, 1922. M. 15.—. 

Mirbt, Carl, Das Mischehenrecht des Codex iuris canonici 
und die interkonfessionellen Beziehungen in Deutschland. 
Sonderabdruck aus der Festgabe für Karl Müller. Gr. 8°. 
(282—300.) Tübingen, Mohr, 1922. Grundzahl 0.5. 

Mutz, Franz Xaver, Die Verwaltung der Heiligen Sakramente 
vom pastoralen Standpunkte. 5. u. 6. Aufl. |Herders Theo- 
logische Grundrisse] 12° (XI u. 400) Freiburg i. B., 
Herder & Co., 1923. Grundzahl geb. Mk. 6.30. 

Pastor, Ludwig Frhr. von, Geschichte der Päpste seit dem 
Ausgang des Mittelalters. IX. Band: Geschichte der Päpste 
im Zeitalter der katholischen Reformation und Restauration: 
Gregor XIII. (1572—1585.) 1.—4. Aufl. 8°. (XLVI u. 934.) 
Freiburg i. B., Herder & Co., 1923. Grundzahl geb. Mk. 30,20. 


Paulus, Nikolaus, Geschichte des Ablasses im Mittelalter 
vom Ursprunge bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts. I—II. 
8°. (XII u. 392; XII u. 364.) Paderborn, Schöningh, 1922. 
Grundzahl 22. 

Perels, Ernst, Die Denkschrift Hinkmars von Reims im 
Prozess Rothads von Soissons. 8°. (60.) Berlin, Weidmann, 
1922. M. 10.—. 

Perreyve, Heinrich, Der Tag des Kranken. Gedanken und 
Gebete. Neu dargeboten von Otto Eith. 12°. (VIII u. 
188.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1923. Grundzahl geb. 
Mk. 4.— 


Pesch, Christian, Compendium Theologiae dogmaticae. ed. 
24, Tom. II u. IV. 8°. (VII u. 286; VIII u. 300.) Freiburg, 
i. B, Herder & Co., 1920 u. 1922. 

Pfordten, Th. von, SE Kindererziehung. Reichsgesetz 
vom 15. Juli 1921. [Schweitzers Textausgaben mit An- 
merkungen.) München, Schweitzer, 1922. Kart. M. 12.—. 

Preussisches Pfarrarchiv. Zeitschrift für Rechtsprechung 
und Verwaltung auf dem Gebiete der evangelischen Landes- 

 kirchen. Unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, herausgeg. 
von Kurt von Rohrscheidt. XIL Jahrg. 8° (X u. 310.) 
Berlin, Vahlen, 1921/22. M. 40.—. | 

Prümmer, Dom. M., Manuale iuris canonici. ed. 3%. 8° (XLIII 
u. 719.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1922. Geb. M. 412.—. 

— —, Manuale Theologiae moralis. Tom. Ill. ed. 2° 8% (XI 
u. 666.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1923. Grundzahl 20; 
Geb. M. 22.—. 

Rauch, Wendelin, Engelbert Klüpfel, ein führender Theologe 
der Aufklärungszeit. [Abhandlungen zur oberrheinischen 
Kirchengeschichte, 1.] Gr. 8°. (VIII u. 273.) Freiburg i. B., 
Herder & Co., 1922. 

Ruffini, Francesco, Imperi centrali e Vaticano durante la 
guerra. Gr. 8°. (59.) Roma, Direzione della Nuova Anto- 
logia, 1921. . | | 


— — — ————— oes. 


007 — S — 


Verzeidinis der bei der Redaktion eingelaufenen Bucher. 193 


Ruffini, Francesco, Dante e il protervo Decretalista inno- 
minato. (Monarchia III, IIl, 10.) [Reale Academia delle scienze 
di Torino.] 4?. (69.) Turin, Bocca, 1922. 

Rundschreiben Unseres Heiligsten Vaters Bene- 
dikt XV., Zur Fünfzehnjahrhundertieier des Heimgangs des 
hl. Hieronymus. 8°. (85. Freiburg i. B., Herder & Co., 
1921. M. 15.—. 

— —, Ueber die Wiederherstellung des Friedens unter den Völkern. 
8°. (25. Freiburg i. B., Herder & Co., 1921. M. 8.—. 

— —, Zum 700jährigen Jubiläum der Gründung des Dritten 
Ordens des hl. Franziskus von Assisi. 8?. (21.) Freiburg 
i. B., Herder & Co., 1921. M. 5.—. 

— —, Zum nC Todestage des hl. Dominikus. 8°. (19.) 

» Freiburg i. B., Herder & Co, 1921. M. 7.—. 

Rundschreiben Unseres Heiligsten Vaters Pius XI, 
Ueber den Frieden Christi im Reich Christi. 8° (59.) Frei- 
burg i. B., Herder & Co., 1923. Grundzahl 1.50. 

Schäfer, Timoth., O. M. Cap., Die Kirchenámter nach dem 
Codex Juris Canonici. H. Band: Pfarrer und Pfarrvikare. 
M > (VIII u. 135.) Münster i. W., Aschendorff, 1922. 

. 198.—. 

Scherer, Rudolf Ritter von, Kirchliches Verordnungsrecht. 
Aus dem Nachlasse des Verfassers, herausgeben von K. G. 
Hugelmann. Sonderabdruck aus der Zeitschrift für öffent- 
liches Recht. (28.) Wien, Franz Deuticke, 1922. 

Schilling, Otto, Moraltheologie. [Herders Theologische 
Grundrisse.) 12°. (XIV u. 556.) Freiburg i. B., Herder & Co., 
1922. Geb. M. 126.—. | 

Schmid, Heinr. Felix, Die Nomokanonübersetzung des Metho- 
dius. [Veröffentlichungen des baltischen und slavischen Insti- 
tuts an der Universität Leipzig, 1.] Gr. 8°. (VIII u. 120.) 
Leipzig, Markert & Petters, 1922. Grundzahl 4.—. 

Schmidt, Arthur B., Kirchliche Simultanverhältnisse in Wirttem- 
berg. Sonderabdruck aus der Festgabe für Karl Müller. 8°. 
(301—321.) Tübingen, Mohr, 1922. Grundzahl 0.5. | 

Schoen, Paul, Die Kirchenregierung nach den neuen evange- 
lischen Kirchenverfassungen. 8° (26.) Berlin, Carl Hey- 
mann, 1922. M. 15.—. 

Schöndorf, Fr. Die Gerichtspraxis in Russland als Rechts- 
| schópferin. [Osteuropa-Institut Breslau I, 4.] 8°. (34.) Leipzig, 
Teubner, 1922. Kart. M. 18.75. | 

Schott, Anselm, O. S. B,'Das Messbuch der hl. Kirche. 
Lateinisch und deutsch mit liturgischen Erklärungen. 22. Aufl. 
herausgeg. von Pius Bihlmeyer, O.S. B. Kl. 12% (LX 
u. 1044) Freiburg i. B., Herder & Co., 1921. Geb. M. 100.—. 

Schott, Aug., Die Rechtsgrundlagen der Staatszuschüsse zur 
katholischen Kirche in Hessen. 8°. (IV u. 65.) Mainz, Kirch- 
heim & Co., 1922. M. 18.—. | 
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Schreiber, Georg, Deutsche Kulturpolitik und der Katho- © 
lizismus. [Schriften zur deutschen Politik 1—2.] 8°. (VII u. 
108.) Freiburg i. B., Herder & Co., 1922. M. 33.—. 

Schróder, Alfred, Der Archidiakonat im Bistum Augsburg. 
8°. (135) Dillingen, Verlag des Archivs für die Geschichte 
des Hochstifts Augsburg, 1921. M. 14.—. 

Schultze, Alfred, Die Rechtslage der evangelischen Stifter 
Meissen und Wurzen. [Leipziger rechtswissenschaftliche 
Studien, 1.] Gr. 8*. (VIII u. 99.) Leipzig, Th. Wescher, 1922. 

Sehling, E., Kirchenrecht I. |Sammlung Goeschen.] 2. Aufl. 
(119.) Berlin, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, 1922. 
Geb. M. 110.—. 

Stapper, Richard, Grundriss der Liturgik. 3. u. 4. Aufl. 8°. 
(VIII u. 262.) Münster i. W., Aschendorff, 1922. M. 36.—. 

Stutz, Ulrich, Kurfürst Johann Sigismund von Brandenburg 
und das Reformationsrecht. |Sitzungsberichte der Preussischen 
Akademie der Wissenschaften, 1922, Il.) 4°. (38) 

Theis, Johannes, Friedrich Delitzsch und seine »Grosse 
Täuschung« oder Jaho und Jahwe. 8°. (93) Trier, Paulinus- 
Druckerei, 1921. 

Vermeersch, A., S. J., Theologia moralis. Principia-Responsa- 
Consilia. Tom.1: Theologia fundamentalis. 8° (XV u. 456.) 
Brügge, Beyaert, 1922. Fr. 14.50. | 

Wynen, A., Die päpstliche Bene eschichtlich und recht- 
lich dargestellt. [Das Völkerrecht, 10.] 8° (XII u. 156.) 
Freiburg i. B., Herder & Co., 1922. M. 100.—. 

Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. 
Band XLII, Kan. Abt. XI, herausgeg. von U. Stutz und 
A. Werminghoff. 8^". (IV u. 506.) Weimar, Bóhlaus 
Nachfolger, 1921. M. 100.—. 


Verzeichnis der eingesandten kirchlichen Amtsblatter. . 


Im Laufe des Jahres 1922 haben folgende Erzbischöfliche 
und Bischófliche Ordinariate die Redaktion dieser Zeitschrift 
durch die Gratiszusendung ihrer Amtsblätter bezw. Pastoralblätter 
unterstützt. 

1. Basel-Lugano: Schweizerische  Kirchenzeitung, Jahr- 
gang 1922. | 
2. Breslau: Verordnungen des Fürstbischöflichen Ordinariats 

in Breslau, Jahrgang 1922. 

3. Freiburg i. B.: Anzeigeblatt für die Erzdiözese Freiburg, 
Jahrg. 1921. Oberrheinisches Pastoralblatt, Jahrg. XXIV (1922). 
4. Fulda: Kirchliches Amtsblatt für die Diózese Fulda, Jahr- 

pang XXXVIII (1922). 

o. Hildesheim: Kirchlicher Anzeiger für das Bistum Hildes- 

heim, Jahrgang. 1922. 
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Köln: Kirchlicher Anzeiger für die Erzdiözese Köln, Jahr- 
gang LXII (1922). 
Limburg a. d. Lahn: Amtsblatt des Bistums Limburg, 
Jahrgang 1922. 
Mainz: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Mainz, Jahr- 
gang LXIV (1922). 

ünster i. Westf.: Kirchliches - Amtsblatt der Diözese 
Münster, Jahrgang LVI (1922). 
ra Acta curiae archiepiscopalis Olomucensis, Annus 


. Osnabrück: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Osna- 


brück und die Norddeutschen Missionen, Jahrg. XX XVIII (1922). 
Paderborn: Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Pader- 
bom, Jahrgang LXV (1922). 
Rottenbur f Kirchliches Amtsblatt für die Diózese Rotten- 
burg, Band X (1922). 
Speyer: Oberhirtliches Verordnungsblatt für das Bistum 
Speyer, Jahrgang XVI (1922). 

rier: Kirchlicher Amtsanzeiger für die Diózese Trier, Jahr- 
gang LXVI (1922). . 
Wien: Wiener Diózesanblatt, Jahrgang 1921. 

Der Herausgeber beehrt sich, sämtlichen hochwiirdigsten 


Ordinariaten für ihre Unterstützung auf dem Gebiete des deutschen 
Diózesankirchenrechts den wármsten Dank auszusprechen. 
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I. Abhandlungen. 


Hilling, Nikolaus, Studien zum Eherecht des Codex Juris Canonici. S. 3—24. 
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ll. Kleine Beiträge. 


. Gillmann, ars. Die Heimat und die Entstehungszeit der Summa Mona- 


censis. S. 


. Gillmann, Franz, Zum Problem vom Privilegium Paulinum. S. 27—32. 
. Gillmann, Franz, Von der Hinterlegung des Allerheiligsten im Altar- 


sepulchrum. S. 33— 41 


. Lijdsman, Bernhard, Eine merkwürdi Re das a zum Corpus Juris 


Canonici der K. Bibliothek im Haag. 


. Hilling, Nikolaus, Zur Biographie Son Friedrich H. Vering. S. 48—55. 
. Hilling, Nikolaus, Zur Abtswahl der Benediktinerregel. S. 55—57. 
. Hilling, Nikolaus, Die neuen dr a der Aposto schen Nunzien, Inter- 


nunzien und Delegaten. S. 57—67 


. Hilling, Nikolaus, Wo wurde Georg Phillips geboren? S. 67—68. 
. Gillmann Franz, Des Petrus Hispanus Glosse zur Compilatio prima auf 


der Würzburger Universitatsbibliothek. S. 68—73. 


Ill. Kirchliche Erlasse und Entscheidungen. 
a) Erlasse des Papstes Pius XI. 


. Motu proprio Cum nee die Konklaveordnung bei der Papst- 


wahl, vom 1. März 


. Motu proprio Romanorum Sonic. „betr. das Werk der Verbreitung 


des Glaubens, vom 3. Mai 1922 


. Apostolisches Schreiben an den Präfekten der Kongregation der Seminare 


und Universitäten, betr. den Beruf und die Erziehung des Klerus, vom 
1. August 1922. S. 75 f. 


b) Erlasse und Entscheidungen der römischen Kurialbehörden. 


. Instruktion des Mi. un er die Beobachtung des Beichtgeheim- 


nisses, vom 9. Juni 1915 


. Entscheidung der Sakramentenkongregation, betr. die EOUCSSTIRARIRR 


eines verschollenen Ehemanns, vom 18. November 1920. 


. Entscheidung der Uri KERON betr. die Persolvierung der Meß- 


stipendien, vom 9. Juli 1921 


. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Montisvidei, betr. den 


Abzug von Meßstipendien, vom 16. April 1921. S. 78 f. 


. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Gnesnensi et Posna- 


es A das Verbot der Jagd durch den Diózesanbischof, vom 11. Juni 


. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Placentina, betr. den Vor- 


sitz des Propst-Koadjutors im Domkapitel, vom 11. Dezember 1920. S. 80 f. 


. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Barulensi, betr. die Ver- 


leihung der Kanonikate, vom 12. November 1921 und 10. Juni 1922. S. 81. 


. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa. Utinensi, betr. die Dis- 


membration von Pfarreien, vom 14. Januar 1922. S. 81 f. 


. Entscheidung der Konzilskongre ation in xe Dianensi, betr. das Be- 


erdigungsrecht der Pfarrer, vom 9. Juli 1921 S 


. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Laudensi, betr. die Ver- 


äusserung von Votivgeschenken, vom 14. Januar 1922. S. 
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. Entscheidung der Konzilskongregation in Causa Utinensi, betr. die An- 


stellung eines Vicarius perpetuus, vom 19. Februar 1921. 


e 


. Entscheidung der Religiosenkongre gd betr. die Beichten weiblicher 


Religiosen, vom 1. Dezember 1921. S. 


. Instruktion der Religiosenkongregation, betr. das zweite Noviziatsjahr in 


den Ordensinstituten, vom 3. November 1921. S. 85. 


. Dekret der Religiosenkongregation Sancitum, betr. die Rechenschafts- 


berichte der Ordensoberen an den Hl. Stuhl, vom 8. Marz 1922. S. 85 ff. 


. Frageformular der Religiosenkongregation fiir die Rechenschaftsberichte 


der Generaloberen der religiósen Institute mit einfachen Gelübden an den 
Hl. Stuhl, vom 25. März 1922. S. 87. 


. Dekret der Religiosenkongregation, betr. den Widerruf der Indulte, die 


Abhaltung der Generalkapitel aufzuschieben, vom 23. Juli 1922. S. 87 f. 


. Dekret der Religiosenkongregation, betr. den Ersatz des Skapuliers durch 


Medaillen bei den Mitgliegern des Dritten Ordens, vom 25. Marz 1922. S 88. 


. Dekret der Religiosenkongregation, betr. die religiósen Kongregationen 
oder frommen Gesellschaften des Diózesanrechts, vom 30. Nov. 1922. S. 88. 


. Erklárung der Religiosenkongregation, betr. die Revision der Ordens- 


staluten, vom 26. Oktober 1921. S. 88 f. 


. Entscheidung der ERB OSEE ORE BETOR. Pe das lebenslängliche Amt 


eines Generaloberen, vom 6. März 1922 


. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die e und 


-entschädigung der Religiosen, vom 16. März 1922. S. 90 


. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die Erhebung von Taxen 


bei der Willenserforschung der Schwestern, vom 20. März 1922. S. 91. 


. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die Annahme eines Res- 


qiia der Säkularisation oder der Dispens von Gelübden, vom 1. August 
1922. S.91. 


. Entscheidung der Religiosenkongregation, betr. die Griindung von Nonnen- 


kléstern, vom 11. Oktober 1922. S. 91 f . 


. Frageformulare der Propagandakongregation fiir die Rechenschaftsberichte 


der Missionsoberen an den Hl. Stuhl, vom 16. April 1922. S. 92 f. 


. Entscheidung der TET TON EIEEGEION: betr. die Lauretanische Litanei, vom 


10. November 1921. S 


. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. das Respondieren und laute 


Mitbeten des Volkes bei der heiligen Messe, vom 4. August 1922. S. 94. 


. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. die Austeilung der geweihten 


Asche am Sonntag nach Aschermittwoch, vom 30. Juni 1922. S. 94 f. 


. Entscheidung. der Ritenkongregation, betr. die Requiemsmesse bei der 


Uebertragung bereits beerdigter Leichen, vom 16. Juni 1922. S. 95. 


. Entscheidung der aa Slats betr. die Form der Meßkelche, vom 


30. Juni 1922. 


. Entscheidung der Ritenkongregation über die Anbringung von oo mit 


den Namen Verstorbener in Kirchen, vom 20. Oktober 1922. S. 96. 


. Entscheidung der Ritenkongre X d dd Glockenzeichen während der 


hl. Messe, vom 25. Oktober 1922. 


. Entscheidung der Ritenkongregation, betr. die Anbringung von Lampen 


über den Gräbern der Verstorbenen, vom 30. Oktober 1922. S. 97. 


. Entscheidung der /nterpretationskommission des Codex Juris Canonici, - 


betr. die Uebernahme der Senatoren- und Deputiertenämter seitens der 
Kardinále und Bischöfe, vom 25. April 1922. S. 97 f. | 


35. Entscheidung der /nterpretationskommission des Codex Juris Canonici, 


36. 


betr. die Wahl und Postulation und die Reservation der Dignitäten, vom 
l.Juli 1922. S.98. . ) 

Fünfzehn Entscheidungen der /nterpretationskommission des Codex Juris 
Canonici über verschiedene Fragen, vom 14. Juli 1922 (Erwerb des Domizils, 
Standespflichten der Kleriker, Verzicht auf kirchliche Aemter, Pfarrer, 
Vicarii substituti et supplentes bei der Eheassistenz, Pfarrverweser und 
Mefapplikation, Uebertritt in einen Orden, Eintragung der Taufe, Weihe- 
hindernis, Aufbewahrung der hl. Eucharistie, Reduktion der Meßverpflich- 


tungen, Gerichtsstand, Urteil, Gerichtsstand in Ehesachen, Strafgewalt). S. 98 ff. 
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37. 
38. 


39. 
40. 
4l. 


42. 
43. 
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Entscheidung der Aofa in Causa Bergomensi, betr. die Einkünfte aus 
einer Kaplanei, vom 26. Februar 1921. S. 79 f. 

Urteil der Rota in Causa Parisieusi, betr. Ungültigkeit der Eheschliessun 
MEO Nichterfüllung der beigesetzten Bedingungen, vom 11. August 1921. 


Urteil der Rota, betr. den Uebergang eines Ehenichtigkeitsurteils in Rechts- 
kraft, vom 20. Juni 1922. S. 103. 
Urteil der Rota, betr. die Appellation in Ehesachen, vom 19. Mai 1921. 


Urteil der Rota in Causa Vicentina, betr. den Beginn det Appellationsírist 
gegen ein Urteil und den Einwand der bereits abgeurteilten Sache, vom 
18. Marz 1922. S. 104. 

Urteil der Rota in Causa de Manila, betr. der Auslegung der frommen 
Vermachtnisse, vom 16. August 1921. S. 104. 

Urteil der Rota in Causa Tarentina, betr. die kirchlichen Prozessionen, vom 
3. Februar 1922. S. 104 f. 


c) Erlasse und Entscheidungen der bischöflischen Behörden. 


. Instruktion des Bischöflichen Generalvikariats zu ee die Ehedis- 


pe nsen pro foro externo, vom 15. September 1922. 
rlass des Bischofs von Hildesheim, betr. die Delegation zur Eheassistenz, 
vom 26. Juni 1922. 106 f. 


. Erlass des Bischofs von Hildesheim, betr. die Beurlaubung der Geistlichen, 


vom 26. Juni 1922. 


: Te ae aie ead Diózesen, von Pius XI. am 14. Februar 
g 


1922 genehm 


. Vorläufige Verfügung des Erzbischofs mn Wien, betr. die Leichenver- 


brennung, vom 3l. Dezember 1922. 


. Erlass des Bischöflichen Generalvikarlats zu iwi betr. den Verkauf 


kirchlicher Gegenstände, vom 15. Juni 1922. 


. Bischöflich-Fuldaisches Kirchensteuergesetz für den en 


Anteil der Diözese Fulda, vom 6. April 1921. S. 110 


. Bischöflich- Paderbornsches Kirchengesetz für den Thüringischen (Gotha, 


Schwarzburg-Sondershausen-Rudolstadt), Anteil der Diözese Paderborn, 
vom 20. Juli 1921. S. 111. 


IV. Staatliche Erlasse und Entscheidungen. 
a) Staatliche Gesetze und Verordnungen. 


. Preussisches Gesetz, betr. die Delegatur für den seen Anteil der 


Erzdiözese Gnesen-Posen, vom 15. August 1921. 


. Hessisches Gesetz, die Aufhebung der SOR. über Eidesleistungen 


durch Geistliche betr, vom 26. Oktober 1921 


3. Erlasse des preussischen Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volks- 
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. Preussischer 


bildung, betr. die Zeitlage des Kommunionunterrichts, vom 11. Oktober 
1920 und 8. Februar 1922. 112 f. 


. Hessisches Gesetz, das Volksschulwesen im Volksstaat Hessen betr., vom 


25. Oktober 1921. S. 113. 


. Deutsches Reichsgesetz, betr. die Grundschulen. und Aufhebung der Vor- 


schulen, vom 28. April 1920. S. 113 ff. 


. Preussischer Ministerialerlass, betr. die Befreiung der Schüler an kon- 


fessionellen Feiertagen vom Schulunterricht, vom 24. August 1921 S. 115. 


. Die wichtigsten, die Kirche betr. Bestimmungen des deutschen Erbschafts- 


und Schenkun en vom 20. Juli 1922. S. 115 f. 
inisterialerlass, betr. die Ruhegehaltsordnung für die katho- 
lischen Pfarrgeistlichen, vom 2. Januar 1922. S. 117 f. 


. Preussisches Gesetz über die Aenderung e Gesetze, betr. die Ablósung 


von Reallasten, vom 9. Januar 1922. 


. Erlass’ des deutschen RA betr. die Dienstaufwandsent- 
.schädigung der Geistlichen und Kirchenbeamten, vom 1. Mai 1923. S. 119 f, 
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ll. Preussisches Gesetz, betr. die staatliche Genehmigung zum Erwerbe seitens 
en Personen, vom 28. März 1922. S. 120. 
eligionsgesellschaftliches Steuergesetz für Bayern, vom 27. Juli 1921. S. 121. 

13. Bayerisches Gesetz über die ortskirchlichen Vertretungskörper, vom 21. De- 
zember 1921. S. 121 f. | 

14. Badisches Landeskirchensteuergesetz, vom 30. Juni 1922. S. 122. 

15. Badisches Ortskirchensteuergesetz, vom 30. Juni 1922. S. 122 f. 

16. Badische Verordnung, betr. Feststellung, Erhebung und Verrechnung der 
a aaa fiir die katholische Kirche in Baden, vom 28. Nov. 1922. 


17. Badische Verordnung, betr. die Feststellung, Erhebung und Verrechnung 
der Ortskirchensteuer in katholischen Kirchengemeinden in Baden, vom 
28. November 1922. S. 123. | 


b) Gerichtliche Entscheidungen. 


1. Beschluss des preussischen Kammergeridits, betr. die Berücksichtigung 
des Religionsbekenntnisses bei der Auswahl des Vormundes, vom 21. No- 
vember 1919. S. 123 f. 

2. Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. die Erhöhung der Be- 
soldungsansprüche der an einer ehemals inkorporierten Kirche angestellten 
Geistlichen auf Grund der Säkularisation, vom 18. November 1918 S. 124. 

3. Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. den Uebergang privat- 
rechtlicher Verbindlichkeiten säkularisierten Kirchengutes auf den Staat, 

vom 22. November 1920. S. 124 f. 

. Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. die Baupflicht des Patrons 
für die Wohnungen der Hilfsgeistlichen, vom 23. November 1920. S. 125. 

. Entscheidung des Oberlandesgerichts Breslau, betr. den Patronatsbeitrag 
für die Unterhaltung einer Turmuhr, vom 15. Februar 1921. S. 125 f. 

. Entscheidung des deutschen Reichsgerichts, betr. den Patronatsbeitrag für 
die Anlage einer Kirchenheizung, vom 13. Januar 1921. S. 126. 

. Urteil des deutschen Reichsfinanzhofes, betr. die Freiheit von der Grund- 
erwerbssteuer bei der Abzweigung einer Filialgemeinde: von der Mutter- 
gemeinde, vom 7. Marz 1922. S. 126 ff. 

8. Entscheidung des deutschen Reichsfinanzhofes, betr. die Verpflichtung der 

; nr zur Zahlung der Kapitalertragssteuer, vom 18. November 
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V. Kirchenrechtliche Chronik. 
(Vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1922.) 


Tod Benedikts XV., seine Verdienste um die äussere und innere Leitung 
der Kirche, die vier Elogien des Pralaten Galli, Akte aus der letzten Pontifikats- 
zeit des Papstes (Schreiben an den Delegaten von Ostindien und den tschecho- 
slowakischen Episkopat, Allokution im Konsistorium vom 21. November 1921), 
Wahl Pius XL, seine Lebensdaten, päpstliche Segenspendung von der äusseren 
Loggia der Peterskirche, pelkronug: Privilegien der Konklavisten, Kund- 
gebungen des HI. Vaters zu Gunsten der Wissenschaft, seine Antrittsenzyklika 
vom 24. Dezember 1922, Gratulationsschreiben des Papstes an den Kardinal- 
staatssekretär Gasparri, Bemühungen des Hl. Vaters um die Aussöhnung 
zwischen den Nationen und innerhalb derselben, Stellung des Vatikans zur 
italienischen Volkspartei, Besuch des belgischen Königspaares in Rom, Eucha- 
ristischer Kongress und Propagandajubiläum daselbst, Errichtung neuer Missions- 
seminare und neuer apostolischer Delegationen in China, Lettland und Süd- 
afrika, Apostolische Visitation in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und Indo-China, Verlegung des Orientalischen Instituts in Rom, Ernennung 
von »Magistri aggregati« an der Gregorianischen Universität daselbst, Gründung 
einer höheren römischen Musikschule, Apostolisches Schreiben zur Förderung 
der katholischen Universität in Washington, Errichtung einer vollständigen 
Schule für kanonisches Recht an derselben, Gründung einer katholischen 
Universität in Holland, Ernennung der hl. Theresia zum Doctor theologiae 
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honoris causa, Seli precnung prore Contardo Ferrinis, Ansprache des Dekans 
der Rota über die Eheprozesse, Verhandlungen bezüglich der Kultusvereine in 
Frankreich, Hirtenschreiben der deutschen Bischöfe an die katholischen Akade- 
miker und über die gemischten Ehen, Gründung eines Auslandspriesterinstituts 
in Bonn a. Rh., Winfriedbund, Synodicum der Diözese Limburg, freiwillige 
Beiträge des Paderborner Klerus an die Diasporahilfe, Schlichtungsausschuss tür 
die Kirchenangestellten in Köln, neue Statuten der bayerischen Benediktiner- 
kongregation mit den sog. Chorfratres, Diózesansynoden zu Strassburg, Köln und 
Paderborn, Diözesankonferenz in Olmütz, weitere Erhöhung der Meßstipendien, 
Kompetenz des franzósischen Armeebischofs in Mainz, Abzweigung eines Teiles 
der Apostolischen Prafektur Schleswig-Holstein und Zuweisung desselben an 
das Vikariat Dänemark, endgültige Bestellung des Bischofs von Osnabrück 
zum Apostolischen Präfekten von Schleswig-Holstein und Apostolischen Vikar 
von Norddeutschland, Apostolische Administratoren für and und Polnisch- 
Oberschlesien, Stellung der deutschen Pfarreien der Bistümer Trient und Culm 
unter die Administration der Bischófe von Brixen und Ermland, Dismembration 
zwischen den Diözesen Passau und Regensburg und Köln und Münster, 
Exkommunikation von drei Priestern, Personalnachrichten S. 130—144. 


VI. Literatur. 
a) Rezensionen und Referate. 


. Acta Conciliorum oecumenicorum iussu atque mandato societatis scientiarum 
Argentoratensis ed. Eduardus Schwartz. Tom. I: Concilium Ephesenum. 
Vol. IV: Collectionis Casinensis sive Sy oe a Rustico Diacono compositi 
pars altera. Fasc. I—III. Berlin, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, 
1922. (N. Hilling.) S. 150. 

2. Beringer, Franz, Die Ablässe, ihr Wesen und Gebrauch. Fünfzehnte, von 

der HI. Poenitentiarle gutgeheissene Auflage, nach den neuesten Entschei- 

dungen und Bewilligungen, bearbeitet von Pet. Al. Steinen. II. Band: 

Kirchliche yo culgungen von Gläubigen. Paderborn, Schóningh, 1922. 
N. Hilling.) S. 166. 
ernareggi, A., Metodi e sistemi delle antiche collezioni e del nuovo 

Codice di diritto canonico. Monza, Artigianelli, 192). (N. Hilling). S. 149 f. 

. Bierbaum, Max, Papst Pius XI. Ein Lebens- und Zeitbild. Mit 20 Ab- 

bildungen. Köln, J. P. Bachem, 1922. (N. Hilling.) S. 157. : 

. Bruggaier, Ludwig, Aufhebung und Wiedererrichtung des Domkapitels 

Eichstätt. Eichstätt, Brónner, 1922. (N. Hilling.) S. 157 f. 

. Die Didzesan-Synode des Erzbistums Köln 1922 am 10., 11. und 12. Ok- 

tober. Kóln, Kommissionsverlag, J. P. Bachem, 1922. (N. Hilling.) S. 168. 

. Dyroff, Adolf, Die Mission im Lichte philosophischer Betrachtung. [Ab- 
handlungen aus Missionskunde und Missionsgeschichte, 28.] Aachen, 
Xaveiius-Verlag. (N. Hilling). S. 165. i 

8. Engelmann, Theodor, Das Reichsgesetz über die religiðse Kindererziehung 

vom 15. Juli 1921. München, Schweitzer, 1922. (N. Hilling.) S. 159. 

9. Eucharistie und Seelsorge. Bericht, Reden und Vorträge des Eucharistischen 

Kongresses des Priester-Anbetungsvereines der Erzdiózese Köln. Heraus- 
egeben von Minkenberg. Aachen, Xaverius Verlag, 1922. (N. Hilling.) S. 164. 

Galante, Andrea, Manuale di diritto ecclesiastico 2a ed. a cura di Arturo 

Carlo Jemolo. (Piccola biblioteca scientifica 18bis] Milano, Società editrice 

libraria, 1923. (N. Hilling.) S. 149. | 

11. Gillmann, Franz, Spender und äusseres Zeichen der Bischofsweihe nach 

Huguccio. Mit zwei Beilagen. Würzburg, Selbstverlag des Verfassers, 
1922, (J. Laurentius.) S. 103 f | 
12. Hudal, Alois, Die serbisch-orthodoxe Nationalkirche. [Beitráge zur Er- 
ES der orthodoxen Kirchen, 1] Graz, Moser, 1922. (N. Hilling.) 
l 


13. Hussarek, Max, Die Verhandlung des Konkordats vom 18. August 1855. 
Ein Beitrag zur Geschichte des österreichischen Staatskirchenrechts. [Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien, phil.-histor. Klasse.] Wien, Kommissions- 
verlag, Holder 1922. (N. Hilling.) S. 158. 
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Jemolo, Arturo Carlo, JI Privilegio Paolino dal principio del secolo XI 


agli albori del XV. Quattro secoli di storia di un Istituto canonico. 
. Estratto da Studi Sassaresi 1922, 1—92. (N. Hilling.) S. 154 f. 


Israel, Carl, Geschichte des Reichskirchenrechts, dargestellt auf Grund 
der stenographischen Berichte über die Verhandlungen der Verfassunggeben- 
den Deutschen Nationalversammlung in Weimar. Berlin, Vahlen 1922. 
(N. Hilling.) S. 159. Ä | | 


. Kirchliches Handbuch für das katholische Deutschland. Nebst Mitteilungen 


der amtlichen Zentralstelle für kirchl. Statistik, herausgegeben von H. A. 
Krose. Band X. Freiburg i. B., Herder & Co., 1922. (S. Hirt.) S. 169 f. 


. Klosterleben im deutschen Mittelalter nach zeitgenössischen Aufzeich- 


nungen. Herausgegeben von Johannes Bühler. Mit 16 Bildtafeln. 
Leipzig, Insel-Verlag, 1921. (H. Finke.) S. 159. 


. Linneborn, Johannes, Grundriss des Eherechts nach dem Codex Juris 


on 2. u. 3. Auflage. Paderborn, Schöningh, 1922. (N. Hilling.) 


. Mausbadh, Joseph, Religionsunterricht und Kirche. [Schriften zur deutschen 


Politik, 3.] Freiburg i. B., Herder & Co., 1922. (N. Hilling.) S. 165. 


. Pastor, L. Freiherr von, Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des 


Mittelalters. IX. Band. Geschichte der Päpste im Zeitalter der katholischen 
Reformation und Restauration. Gregor XIII. [1572—1585.] 1.—4. Aufl. 
Freiburg i. B., Herder & Co., 1923. (N. Hilling.) S. 156 f. 


. Paulus, Nikolaus, Geschichte des Ablasses im Mittelalter vom Ursprunge 


bis zur Mitte des. 14. Jahrhunderts. 2 Bande. Paderborn, Schóningh, 1922. 
(N. Hilling. S. 166. — 


. Pesch, Christianus, Compendium Theologiae dogmaticae. 2a ed. Tom. 


I—IV. Freiburg i. Br., Herder & Co., 1920—1922. (N. Hilling.) S. 166 f. 


. Pfordten, Th. von der, Religióse Kindererziehung. Reichsgesetz vom 


15. Juli 1921. [Schweitzers Textausgaben mit Anmerkungen.] München, 
Schweitzer, 1922. (N. Hilling.) S. 159. 

Preussisches Pfarrardiiv, Zeitschrift für Rechtsprechung und Verwaltung 
auf dem Gebiete der evangelischen Landeskirchen, herausgegeben von 


| ay von Rohrscheidt, XII. Jahrgang. Berlin, Vahlen, 1922. (N. Hilling.) 
. 147. 


. Prümmer, Dominicus, M., Manuale iuris canonici in usum clericorum 


praesertim illorum qui ad instituta religiosa pertinent. Ed. 3a. Freiburg 
i. B., Herder & Co., 1922. (N. Hilling) S 148. 


. Ruffini, Francesco, lmperi centrali e Vaticano durante la guerra. Roma, 


27. 


Direzione della Nuova Antologia, 1921. (N. Hilling.) S. 158. 

Ruffini, Francesco, Dante e il protervo Decretalista innominato. (Monarchia 
Ill, 3, 10) [Reale Academia delle scienze di Torino, 1921—1922.] Turin, 
Bocca, 1922. (N. Hilling.) S. 160 f. - 
Schilling, Otto, Moraltheologie. [Herders Theologische Grundrisse.] Frei- 
burg i. B., Herder & Co., 1922. (N. Hilling.) S. 168. 


. Shna, Ingeborg, Richard von Cluny, seine Chronik und sein Klöster 
in den Anfängen der Kirchenspaltung von 1159. Ein Beitrag zur Geschichte 


der Anschauungen von Kardinalkolleg und Papsttum im 12. und 13, Jahr- 
un [Historische Studien, 146.] Berlin, E Ebering, 1921. (B. Altaner.) 


. Schott, Anselm, Das Meßbuch der hl. Kirche. Lateinisch und deutsch, 


mit liturgischen Erklärungen. Neubearbeitet durch Mönche der Erzabtei 
Beuron, auf Grund des neuen Missale Romanum herausgegeben von Pius 
eyes: 22. Aufl. Freiburg i. B., Herder & Co., 1921. (N. Hilling.) 


Schreiber, Georg, Deutsche Kulturpolitik und der Katholizismus. [Schriften 
ees Politik 1—2.] Freiburg i. B., Herder & Co., 1922. (N. Hilling.) 


Schröder, Alfred, Der Archidiakonat im Bistum Augsburg. Dillingen a. D, 
Verlag oe Archivs für die Geschichte des Hochstifts, 1921. (N. Hilling.) 
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33. Sehling, E., Kirchenrecht I. Einleitung, Quellen, Verfassung und Ver- 


84. S 


35. 


36. 
37. 


38. 


39. 


waltung der katholischen Kirche. Anhang: Die griechisch-orthodoxe Kirche. 
[Sammlung Göschen ] 2. Aufl. Berlin, Vereinigung wissenschaftlicher Ver- 
leger, 1922. (N. Hilling.) S. 148. 

eppelt, Franz Xaver, IDEs ties von den Anfängen bis zur franzö- 
sischen Revolution. 2 Bde. [Sammlung Kösel, 88 u. 89.] Kempten, Kösel, 
1921. (H. Finke.) S. 155 f 


Stapper, Ridiard, Grundriss der Liturgik. 3. u. 4. Aufl. [Lehrbücher zum 
Gebrauch beim theologischen Studium.] Münster i. W., Aschendorff, 1922. 
(N. Hilling.) S. 164. 

Vermeersm, Arthurus, Theologia Moralis. Principia, Nr Consilia. 
Tom. I. Theologia fundamentalis. Brügge, Beyaert, 1922. (N. Hilling.) S. 167 f. 
Wolf, G., Quellenkunde der deutschen Reformationsgeschichte. II. Band: 
Sur ene Reformationsgeschichte 2. Teil. Gotha, Perthes, 1922. (E. Goller.) 


Wynen, Arthur, Die päpstliche Diplomatie, geschichtlich und rechtlich 
dargestellt. [Das Völkerrecht, 10.) Freiburg i B., Herder & Co., 1922. 
(N. Hilling.) S. 164. ] 

Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Band XLII, Kan. 
Abt. XI, herausgeg. von Ulrich Stutz und Albert Werminghoff. Weimar, 
Böhlaus Nachfolger, 1921. (N. Hilling.) S. 145 ff. . 


b) Literaturverzeichnis S. 170—189. 


€) Verzeichnis der bei der Redaktion eingelaufenen Bücher S. 190—194. 
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d) Verzeichnis der eingesandten Kirchlichen Amtsblatter S. 194—199. 
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. Altaner, Berthold, Dr. theol., Privatdozent in Breslau. S. 153. 
. Finke, Heinrich, Dr. phil, Geheimrat und Universitátsprofessor zu Frei- 


burg i. B. S 155f 


i Simani Franz, Dr. theol., Universitätsprofessor in Würzburg, S. 25, 


27, 33, 63. 
S Emil, Dr. theol. et phil, Universitätsprofessor in Freiburg i. B. 


; Hilling, Nikolaus, Dr. theol. iur. et phil, Universitätsprofessor zu Frei- 


burg i. B. S. 3, 48, 55, 57, 67, 147 ff., 155, 157 tf., 164 ff., 170. 


. Hirt, Simon, Dr. iur. in Freiburg i. B. S. 170. 
: CIC ane Jos., S. J., Professor des Kirchenrechts in Valkenburg (Holland). 


‚Li dsman, Bernhard, C.SS.R., Dr. theol., Lektor der Theologie in Wittem 


olland). S. 42. 
inneborn, Johannes, Dr. theol. et phil, Dompropst und Offizial zu 
Paderborn. S. 126. 
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